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Geſchichte der Erfindung 
i der 
Buchdruckerfunit 
x dur | 
Johann Gensfleifch gen. Gutenberg 
| zu Mainz, 


pragmatifh aus den Duellen bearbeitet, mit mehr als dritthalb 
Hundert noch ungedruckten Urkunden, welche die Genealogie 
Gutenberg’s, Zuft’s und Schöffen's | |, 
in ein neues Licht ftellen,. 
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von 


K. A. Schaab, 


b, R, Dr, , Viceprafiventen des vormaligen Großh, Kreisgerichts zu Mainz, 
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Mainz, 
Verlag von Bietor 9», Zabern. 
,_ 1855. 
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N; Erfindung der Buchdruckerkunſt iſt Die größte 
Begebenheit der Weltgefchichte. Keine ift in ihren Folgen 
wichtiger, Feine wohlthätiger für die gefammte Menfchheit 
geworden. Der durch fie hervorgebrachte electrifche Funke 
wirfte aufs  Univerfum und erwecte Die Menfchheit 
aus einem langen Sclafe. Sie bewirkte die Wie 
dergeburt der Wiffenfchaften und gab allen Gebieten des 
menfchlichen Wiffens, allen foctellen und politischen Ver— 
hältniffen der Menfchen eine fie beglüdende Richtung, 
die zu kühnen Hoffnungen und zur höchften Stufe der 
Civiliſation führen dürfte. Diefe großen Folgen der 
Buchdruckerfunft liegen ung jo nabe, täalich empfinden 
wir ihren Einfluß und fehon find ung fo ferne die, den 
Urfprung der Erfindung begleitenden Umſtände. 

Der Mangel einer umfaflenden Gefchichte Diefer 
Erfindung, deren Wirkungen in die fleinfien Räder der 
fittlichen, politifchen und wiffenfchaftlichen Welt eingreifen 
und uns alle Fortfchritte des Geiftes in Bernunft-und 
Erfahrung beurfunden, die zuerft in Mainz in Ausübung 
fam und zur Bollfommenheit gelangte, wurde fchon eben 
fo oft gerügt, als das Bedürfniß einer genauen Schilde— 
rung der Schickſale des Mannes gefühlt, welcher die 
große Idee auffaßte, Bücher zu drucden und durch 
Enthufiasm, Durch) Ausdauer, Durch Aunfopferungen 


IV 

aller Art, der Schöpfer jener göttlihen Kunſt wurde; 
deffen Gefchichte einen Lichtpunkt in der Gefchichte des 
Menfchengefchlechts, wie Die aller großen Männer bildet, 
deren thatenreiches Leben auf Cultur, Sitten und Gefeke 
der Völker einflußreich wurde. 

Zunaͤchſt erwartete man von Den Gelehrten der 
Stadt Mainz, welcher der unfterbliche Urheber dieſer 
Kunſt angehört, daß fie jenem Mangel abhelfen und 
dem erwähnten Bedürfniß Genüge leiften würden. Man 
machte ihnen darum ihr Stilffehweigen zum Vorwurf. 
Die Mainzer wußten wohl, Daß Die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt in ihrer Baterftadt gefihehen, allein das 
fypographifche Sahrhundert war vorüber, Gutenberg 
- hatte feine Erfindung ald ein Geheimniß behandelt, der 
politifche Peter Schäffer Hatte fie mit einem Schleier 
verhüllt, und fein ruhmfüchtiger Sohn Johann fchrieb 
fie feinem mütterlichen Großvater Johann Fuſt zu. 
Diefes veranlaßte widerjprechende Berichte gleichzeitiger 
Schriftfieller und die Zeit entrücdte Die Hauptumſtände 
dem Gedächtniffe. Ein Dunkel überzog Die ganze Ge: 
ſchichte, worin fich niemand mehr zu finden wußte, Der 
Erfinder und fein Werk war in Mainz vergeffen, 

Koch im Sahr 1713 glaubte Shurfürft Lothar 
Franz von Schönborn und der Pabſt Clemens IX, 
unſer Theodorich EN fey der Er- 
finder der Buchdruderfunft. 


4) — Ser. Rer. mog. III. 403, wo in der Unterdrückungs— 
bulle der Lectoralpräbenden bei der hiefigen Univerſität geſagt 
wird: „Et dietus Lotharius Franeiscus Archiepiscopus 

‘ intimis deploraus lacrimis, qued in -civitate illa, in qua 
ingenio Theodorici Gresmundi ars typographica suum 
suscepit exordium, scientiarum 5 suum propediem 
sortiturus sit exitum, « 


\ er | | | N v 
2” Ku a 
a dteſen Serthümern gefelite ſi ch in — die 
Vernachlaͤßigung der vaterländiſchen Geſchichte, waͤhrend 
die Studien von einer Geſellſchaft von Maͤnnern geleitet 
wurden, die an Archivalarbeiten kein Vergnugen fanden. 
Es mußten Männer kommen, die ein Vaterland haben, 
es lieben und ſich keine Muͤhe verdrießen laſſen, die im 
Staube der Archive verborgenen Schätze aufzuſuchen. 
Halb Europa wurde im Jahr 1779 von dem gelehr⸗ 
ten Bibliographen Johann Immanuel Breitkopf zu 
Leipzig in die Erwartung einer bald in drei Bänden er— 
foheinenden volftändigen Gefchichte der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt verfegt. Vorlaͤufig machte er einen 
ausgedehnten Grundriß bekannt. H. Der berühmte Antis 
quar von Heineke machte alle Gelehrte auf Breit: 
kopfs Werk aufmerffam und erklärte öffentlich, daß er. 
ihm alles, was er auf feinen Neifen gefanmelt, übers - 
geben habe. ) Breitfopf lebte noch 15 Sahre amd 
als er am 28ten Senner 1794 ftarb, war ſein Ber 
ſprechen unerfüllt. Zapf hatte es fchon im Jahr 1790 
geahndet _°). Auf eine Anfrage des Prof, Fifcher *) 
wegen des Manuferipts, wurde geantwortet, . daß es von 
feinem Sintereffe fey. Sch erhielt vor Dres Sahren eine 
ähnliche Antwort. Auch bei einem Tängern Leben wirrde 
Breitfopf fein Berfprechen nicht erfüllt haben. Mangel 
an Materialien mußten ihn daran hindern. Leipzig war- 
nicht der Ort, wo er fie ans der Duelle fchöpfen fonnte. 
In den Archiven von Mainz — ſie und 


4) Abhandl. über die Geſchichte der — der Eee 
| kunſt. Leipzig 1779. 54 Geiten in 4. 

2) Neue Nachr. von Künftlern und Kunftfadhen. I. 277. 

3) Aeltefte Buchd. Gefhichte von Mainz 1790. In der Borrede. 

4) Essai sur les monu. typog. 79. 
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N 
fo mißteantend bewacht, daß es jo ogar. unferem unermübeten 
Urfundenfammler Würdtwein, ohngeachtet feiner er: 
babenen Stelle in ver firchlichen Hierarchie und dem 
gelehrten Prof, Dürr, Syndik des Domſtifts, unmöglich 
war hier einzubringen ). Dennoch war unfer verdienft- 
voller Weihbiſchof Alexander Würdtwein der erſte, 
welcher, in ſeiner Mainzer Bibliothek, einige, obgleich 
ganz mangelhafte Bruchſtücke der Geſchichte dieſer Erfin⸗ 
dung lieferte *. Ihm folgte im Jahr 1800 unſer gelehrter 
Bibliothekar und, Prof. Gotthelf Fiſcher mit einer 
kurzen Skitze Diefer, Geſchichte Ev die er noch vollftäns 
Diger su bearbeiten verſprach 9.. Nach 27 Sahren, wo 
er noch als kaiſerl ruſſ. Staatsrath in Moskau lebt, 
ſchrieb er am 22ten März 1827 an einen feiner hiefigen 
Freunde: Sch. habe ſchon eine Adreſſe an die Mainzer 
srergehen: laſſen wollen worin ich Fragmente zu einer 
Geſchichte der Buchdruckerkunſt niederlegen würde, die ich 
| er wohl ſelbſt ſchwerlich ausführen kann, bei der Menge von 
„Arbeiten, die unvollendet vor mir liegen. Sonach konnte 
and), Diefer Gelehrte nur Fragmente — Um dieſe 


— — 


1) Sn einer bandichriftlichen Note ſagt er: » vera genealogia 
inventoris artis imprimendi spectat Ad’ enygmata, qui 
forsan ex inventione ‚documentorum solvi possunt. Docu- 

‚, menta de familia Gensfleischiana detegere, hactenus nulla, .. 
omni adhibita opera potui. 

2) Bibliotheca mogunt. August, Vindel. 1787. 4. Meusel 
nistor. liter. bibl. Magazin 1tes Stück 1788. 154. fagt 
„davon: „daß Hr. Würdtwein Bibl, mog. auf das gelindeite 
gedrückt, fehr unvollkommen fey, fage ich nach. forgfältiger” . 
Prüfung, er ſcheine ihm nicht die nöthigen Hilfsmittel bei 
der Hand gehabt zu haben. « 

3) Essai. sur les mon. typ. Mayence. An. X. 

4) Typogr. Seltenh. VI. 34. 


vn 


und alles auf die Erfindungsgefchichte der. Buchdruder: 
kunſt Bezuͤgliche zu erhalten, wendete ich mich felbft an 
ihm, und der gefällige Mann hatte die Güte, mir am 
ı5ten Dezember 1828 zu antworten: „von Urkunden 
„wiſſe er nichts, er könne nicht fagen, welche Freude 
‚ihm meine Ankündigung gemacht und niemand koͤnne 
»begieriger auf dieſes Werk warten, als er.u Einige 
Bemerfungen, die er mir machte, werde ich ine Verlaufe 
der Gefchichte dankbar berühren. 

War nun die Verheimlichungsfucht eine Politik 
‚unferer Stifter und Klöfter, wurde gleich jeder Fremd 
der vaterländifchen Gefchichte, der einen Zugang in ihre 
Archive verlangte, fir einen Spion angefehen und fomit 
alle unfere Foftbarften Urkunden der Pubfizität entzogen, 
dem Moder, den Würmern und Mäufen überlaffen, fo 
ließen doch die politifchen Ummälzungen und Zerftörungen 
taufendjähriger Einrichtungen, welche ich in meiner 
Vaterſtadt erlebte, mich und neigt älteften Sohn ), 
zu den Quellen gelärtgen, welche ich nun befannt mache. 
Alles, was an ungedructen Urkunden, an Auszügen aus 
Codicibus manuscriptis, at Protofollen, Lapidarien 
und Siegeln aufzufinden war, tft von mir und meinem 
Sohne abgefchrieben und benußt worden, Ich fage mit 
Wahrheit, e8 find die einzigen Reliquien des Mittelalters, 





1) Der Tod entriß ihn am 5. März 1821 von meiner Seite. 
Er war zum Doctor des Rechts zu Heidelberg promosirt 
worden und ſchon Aſſeſſor bei dem hiefigen Kreisgericht. 
Am 22ten November 1816 und 1817 halte er auf der 
Univerfität zu Heidelberg die zwei goldnen Medaillen für 
feine Ausarbeitungen der juriftifchen PVreisfragen und am 
22, Nov. 1818 das Acceſſit für die dritte erhalten. Zu frühe 
ftarb er für die Wiflenfchaften und den Staat. Für mich iſt 
fein Verluſt unerſetzlich!! 


a le sd a ce 


4 


vor 


welche bei den Zerftörungen unferer Zeit noch gerettet 
wurden. Sie. machten mir möglich, mehr Auffchlüffe 
über die Erfindungsgefchichte der Buchdruckerkunſt zu 
geben, als es einem ‚andern, möglich gewefen feyn 
würde. Demohngeachtet mache. ich feinen Anfpruch auf 
Bollftändigfeit.. In der, Erfindungsgefchichte. der Buch— 
druckerkunſt haben wir Epochen, welche nur durch 
Folgerungen ausgefüllt werden können "). 

Unglücliche Zufälle raubten der Mainzer Geſchichte 
viele ihrer hiſtoriſchen Dokumente. Zweier erwähnte 
fchon Fiſcher °), naͤmlich des Schiffbruchs des Univerr 
ſitaͤts-Archivs auf dem Rhein, ald es im 3ojährigen - 
Kriege geflüchtet wurde, und eines auto-da-fe mehre- 
rer in der St Ignazkirche verwahrt gemefenen koſt⸗ 
baren Papiere. Sich erinnere nod; an den Dombrand 
und an den des ganzen Dominifanerflofters im Sahr 
1793, wodurch die prächtige Dombiblisthef mit ihren 
vielen Mainzer erſten Druden, das Archiv und bie 
Bibliothek jenes Kloſters ein Raub der Flammen wurde, 
Sch mache endlich auf die Zerſtörungen und Vers 
fchleppungen einer Menge von Urkunden bei der Auf 
hebung der Stifter und Klöfter, im Sahr 1802 aufmerf- 
fan, ohne eine andere neue Zerftörung zu berühren, 
welche ich vielmehr mit GStillfehweigen übergehen 
will. Indeſſen werden doch, troß Dem, Daß ung, 





4) Fischer Essai sur les mon. typ. 51 fagt: C'est tout ce 

‘ que nous savons sur l’invention de l’imprimerie, — Le 
lecteur aura deja remarque, qu'il y a quelques Epoques, 
qu’ on n’a pü fixer entierement, parceque les documens 
daissent entre eux beaucoup de lacunes, qui n’ont pa 
etre remplies, que par des conjonctures. 

2) Fischer Essai etc. 52. 
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nach dem bisher gefagten, fo viele hiſtoriſche Dokumente 
verloren gingen, mit Hilfe derjenigen, deren Gebrauch 
mir offen fand, viele Serthümer, welche fich zeither 
von einem Bibliographen auf den andern  fortges 
pflanzt haben, verbeffert, und viele Dimfelheiten, bie 
über der. Gefchichte fchwebten, aufgeflärt finden. Meine 
Gefihichte wird neue Materialien aus einer klaſſiſchen 
Sammlung von Quellen liefern und in einem zuſammen⸗ 
hängenden Ganzen die Hauptmomente der göttlichen 
Erfindung durchführen, wenn es auch unmöglich bleibt 
das Leben der Handelnden in allen Epochen hiſtoriſch 
aufzufaffen. Der genealogifche Theil wird darin ganz 


neu, der typographifche amd biblisgraphifche aber vers 


mehrter und forrefter als zeither erscheinen und fo 
dem allgemein gefühlten Bedurfnig entgegen kommen. 
Dies ift der Zweck meiner Gefchichte, weldye eigentlich 
nur der Erfindung Der Buchdruderfunft in Mainz ges 
widmet if. Der Umftand aber, daß wir noch Feine 
allgemeine Gefcichte der Buchdruckerkunſt befiken und 
vielleicht jobald noch nicht erhalten werden, beftimmte 
mich, der DVBollftändigfeit wegen, Einiges, was jener 
allgemeinen Gefchichte angehört, hier zu erörtern. 

Bei der Bearbeitung ſelbſt habe ich die chronologifche 
Ordnung und Trithems Be icht über die Gefchichte 
der Buchdrucerfunft, wie er Ih aus dem Munde von 
Meter Schöffer vernommen, zum Leitfaden gewählt. 
Der redliche Abt hat dieſen Bericht in feinen Annalen 
des Kloſters Hirfau niedergelegt ). Er ift von allen 
gleichzeitigen Schriftftellern ber ficherfie Gewährsmann 









4) Joh. Trithemii Annal. Hirsaug. Edit. S. Gall. 4690. IM. 
421. 4. 
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und fein Zeugniß das unverbächtigfte von allen. Der 
gelehrte Mann hat immer die Gefeße der Wahrheit zu 
befolgen gefuchtz bei ihm herrfcht nur Wahrheitsfiun. Sein 
Bericht wird immer Die Hauptquelle dieſer Gefchichte 
bleiben. Er umfaßt die drei erſten Epochen der Erfindung 
und ſcheidet richtig eine von der andern. Bei jeder giebt 

utenberg, Fuſt und Schöffer, was jedem 
Sa zufteht. In der erfter erwähnt er der Buchdrucker⸗ 
kunſt mit ganzen Tafeln oder Platten, der Xylographie, 
und ſchreibt davon Gutenberg allein die Erfindung zu. 
In der zweiten redet er von ber Erfindung des Guffes 
der Buchftaben Durch die Matrizen und läßt diefe durch 
Gutenberg und Fuſt gemeinfchaftlich gefchehen. Die 
dritte Epoche ift nach ihm die Vervollfommmung diefes 
Gußverfahrens, wie es num ausgeübt wird, welches 
Berdienft er dem Peter Schöffer zutheilt. 

Würden Trithems Annalen des Klofters Hirfau 
bei feinem Leben, oder gleich nach feinem im Jahr 1516 
erfolgten Tode im Drucke erſchienen ſeyn, fo wäre es 
dem ruhmfichtigen Sohann Schöffer unmöglich ge— 
wefen, durch die Schlußfchriften feiner Druckwerke alle 
Melt zu täufchen und feinen mütterlichen Großvater als 
den Erfinder der Buchdruckerkunſt auszuſchreien. Man 
glaubte ihm, weil nien id zu widerſprechen wußte und 
fo war die Gefchichte der Erfindung im ganzen 16ten 
und 17ten Sahrhundert mit einem Gewebe von Lügen 
‚überzogen. Die Erzählung, weldie Peter Schöffer 
dem Abt Trithem gemacht hatte, wäre hinreichend 
gewefen, die Behauptungen feines Sohnes Johann 
Ligen zu frafen. Mit Trithbems Tod fchien fein 
Manufeript der Annalen des Kloſters Hirſau ver 
fchwunden zu feyn; man wußte nicht, daß es ſich 
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int Diefem Kofler ſelbſt befände, wo es über hundert 
Sabre als ein £oftbares Kleinod verwahrt gewefen. 
Erſt während des 3ojährıgen Krieges wurde ed von 


den Hirfauer Mönchen in das Klofter Weingarten, 


dann in das von St. Gallen in ver Schweiz und 


von da auf das Schloß Blummegge geflüchtet, wo 


e8 bei dem Brande diefes Schloffes zu Grunde ging. 
Gluͤcklicher Weife hatten die fleifigen Mönche von St. 
Gallen, während es fich in ihrem Ktofter befunden, eine 
Abfchrift davon gefertigt, welche fie in ihrer Bibliothef 
aufbewahrten. Dort ſah fie der berühmte Parifer 
Benedictiner Mabillon und auf feinen Rath gefchahe 
ed, daß im Sahr 1690 die Mönche von St. Gallen 
diefe Abfchrift in ihrer Klofier-Drucderei in zwei Theilen 
abdruckten ). Seit der Erjcheinung diefer Auflage von 
Trithems Annalen des Klofterd Hirfau trat Gutens 
berg wieder in feine Rechte ald Erfinder der Buch— 
druckerkunſt. 

Meine Geſchichte wird zugleich ein eu 
mentar von Trithems Bericht ſeyn. Mit ihm werde 
ich die erſten typographifchen Monumente, welche die 
faum begonnene Kunft fo vollfommen lieferte, als die 
zuverläßigften hiftorifchen Zeugniffe verbinden und daraus 
da, wo Trithems Bericht fich endigt, den leitenden 
Faden anknüpfen und bis zur Erlöfchung von Peter 
Schöffers Buchdruderfamilie, mit Jvo Schöffers 
im Sahr 1553 erfolgten Tode fortführen. Diefe vereinten 
Zeugnſiſſe werden zufammenhängende Nefultate liefern. 


* 


Mit frohem Herzen unternahm ich dieſe Arbeit. Sie 


iſt meiner Vaterſtadt geweiht und wird manche lang 


1) Dies erzählen die Herausgeber in der Vorrede des erften 
Theild. 
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begraben gelegene Wahrheit ans Tageslicht bringen.- 
Groß und erhaben ift ihr Zweck, anziehend das Intereſſe 
der Erfindungsgefchichte einer alles umfaffenden Kunft. 
Sch wollte Gutenberg zum guten Berg führen und ihm 
ein Denkmal, feiner würdig, feken. Alle Deutfche Dürfen 
ftolz auf eine Erfindung ſeyn, deren Urheber aus ihrer 
Mitte entfproffen. Möchten wir über dem Werfe den Mann 
nicht aus den Augen verlieren, der es gefchaffen, wenn 
gleich Lefjing fagt: man lobe den Künftler am meiften, 
wenn man ihn über feinem Werke vergeſſe. 


Die 
hcchre 


der \ 
Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


———————— 
7 


Erſter Band. 





Gutenbergs Würdigung. 


Gutenberg! von der Gottheit beftimmt die Menfchz - 
heit vor einem zweiten Nücfalle zu retten, Schöpfer . 
der göttlichen Kunſt, der größten aller Erfindungen. 
Wem ergreift nicht diefer Name fein ganzes Gefühl? 
Die Weltgefchichte hat ihn mit goldenen Buchflaben 
in ihr Heiligthum eingefchrieben, und fo fichet er im 
Tempel der Unfterblichfet. Gutenberg war der 
Melt ein großes Geſchenk; in feinem Erfcheinen liegt 
das Beginnen der ganzen Macht unferer jegigen Civi⸗ 
liſation; der große Bund aller Bölfer der Welt war 
Damit gefchloffen. Alle denkende Menfchen wurden, 
wie Herder fagt: eine gefammte fichtbare Kirche, 


worin die Preffe das Wort erfegt. Gutenberge 


Hand leitete die Menfchheit aus den Regionen der 
Finfterniß in die des Lichtes und erfchuf eine neue Pe⸗ 
riode in ihrer Bildungsgefchichte. 

Innigſt dDurchdrungen von der Allmacht des Werks, 
verfolgte der große Mann mit einem heroifchen Muth 
und unerfchütterlichen Standhaftigfeit die fublime Idee, 
auf Die fich fein Geift geworfen und erprobte in feinen 


I 


% 
Anftrengungen, zur Erreichung feines hoben Zwedes, 
bei großen Entbehrungen, Schwierigfeiten und zahl- 
Iofen Widerwärtigkeiten, eine ausdauernde Kraft, im- 
mer ſtillkaͤmpfend gegen das Schickſal feines mühfamen 
Lebens, . in inniger Liebe zu feinem erhabenen Werfe, 
Feft fund er im Selbftvertrauen, in der Kenntniß des 
Werth feiner Erfindung, unerfchütterlich in dem Glau- 
ben an die Ausführbarfeit des Gedachten und der großen 
Ahnung, welche Früchte es der ganzen Welt bringen 


werde. Seine Kraftanftrengung fiund mit dem erzielten 


Ruben im Gleichgewicht. 


Gutenbergs Erfindung gehört nicht zu den vier 


len, Die wir dem Zufall oder der Roth verdanken, 


Sein Schöpfergeift rief fie ins Leben. Die große Idee 
war ein Ausflug des Göttlichen aus dem Menfchlichen. 


Gutenbergs yerfönlicher Karafter fchloß viele ; 
edle und fchöne Eigenfchaften in ſich. Genialifch war 
feine Befcheidenheit, verabſcheuend jede Pralfucht, groß 


feine : Uneigennüsigfeit und Verachtung von Gewinn. 
Alle diefe Tugenden machten den großen Künftler zum 
großen Menfchen. Die Zufunft ahnend und den unver: 


ganglichen Ruhm, eines Entdeckers der größten aller 


Erfindungen mehr achtend, als alle Bortheile des Aus 
genblicks, fehritt er mit Dem fichern Blicke des Genius 
voran, und felbft dann noch, wo er, dem Ziele feiner 
Wuͤnſche zueilend, an dem Punkte fand es erreicht zu 
haben, von feinem eigennügigen und undanfbaren Ger 
fellfchafter, Fuft, um alle Bortheile feiner wieljährigen 
Arbeit gebracht worden, minderte fich nicht fein Eifer 
und er wendete Alles auf, um eine andere Druderei zu 
Stande zu bringen. Seine ganze Lebensthätigfeit war 





| 
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| feiner Erfindung geweihet. Der Gedanke fich zu berei— 
chern lag nicht in feiner Seele; denn bald nad der Zu: 
ſtandbringung einer neuen Druderei fehen wir ihn fie 
feinen Verwandten, den Bechtermüngen zu Eltoill, 


abtreten. Das Bewußtfeyn, die erfte Idee der göttliz 


chen Erfindung in feiner Seele erzeugt zu haben, die 


Ueberzeugung von der Anerfennung einer gerechten Nach- 
welt, die fich in feinem Geifte fortbewegen folfte, lag 
lebendig in feiner Phantafte. Welch hochherziges Bes 
tragen er in den fehwierigften Lagen feines Lebens und 
im Unglüde zeigte, wird diefe Gefchichte Ichren. Aller 
Drten hatte der unglüdliche Mann mit dem Neid, der 
Bosheit und dem Eigennus zu fampfen. Für feine Er- 
findung hatte er fein ganzes Vermögen geopfert, und 
felbft um die Hoffnung eines Erfages brachte ihn der 
fchändliche Undanf, Sein Nachruhm wirde ihm theuer, 
” und Flägliche Armuth im Alter fein 8008 gewor— 
den feyn, hätte ihm nicht fein Fürft unter feine Hofdie- 
ner aufgenommen und fo für feinen Unterhalt geforgt ; 
dadurch allein war er am Abend feines Lebens gegen 
Mangel gefichert. Selbſt dieſe fürftliche Gunft, Die 
ruͤhmlichſte Handlung eines in meinen Augen nicht 


ruhmwuͤrdigen Fürften,, wurde" ihm nicht als ein Lohn 


feiner Erfindung zu Theil 2). 

Gutenberg Iebte nur wenige Sabre am Hofe 
feines Fürften, da Alter und Mühfeligkeiten feine Lebens- 
kraft erfchöpft hatten. Obſchon die Frucht feiner Erfins 


1) Ehurfürft Adolf IL. fagt in dem Ernennungsreversr «an— 
gefehen, annehmige und wichtige dinft, die ung umd um: 
fern ftift unſer lieber getruwer getan hait, » 


N 
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dung noch bei feinem Leben ihre volle Reife erhalten 
hatte, fo erkannte doch erft die Nachwelt fein hohes 
Berdienft, das Loos vieler anderer großen Maͤn⸗ 
ner, deren Unſterblichkeit erſt nach ihrem Tode er: 
kannt wurde, Nicht wie Raphael eine Apotheoſe erle- 
bend, wurde er erfi nach feinem Tod Die Bewunder- 
ung der Welt und jedes Sahrhundert feierte fein Ans 
benfen. Das muthmaßliche Jahr feiner Erfindung 
wurde ein Jubehjahr und wird in Ewigfeit ein folches 
feyn. 

Das erfte Subelfeft wurde im Sahr 1540 am 24, 
Suni auf Sohannis des Taufers Tag in Wittenberg 
von feinen vier Buchdrudern, Sohann Luft, Georg 
Rauhe, Peter Selze, Michael Lotterg, 
ihren Gefellen und Freunden gefeiert. Sie hatten nach 
der Angabe des Coͤlner Chroniften das Jahr 1440 als 
das der Erfindung angenommen, und den Sommer-Jo— 
hannistag gewählt, weil er in die ſchoͤnſte Jahreszeit 
fält, Gutenbergs Namenstag ift, und das Evange- 
lium diefes Tages — Lucas 1 — 13 — fpricht, daß 
der ſtumme Zacharias am Geburtstage feines Sohnes auf 
ein Täflein gefchrieben und dann gefprochen: er heifet Jo— 
hannes, welcher Name iM Hebräifchen mit wohlthätig 
gleichbedeutend ift und zu paffenden Lobreden auf On: 
tenbergs Erfindung benußt werben Eonnte, 

Mit dem zweiten typographifchen Sahrhundert war 
der, Enthufiasmus geftiegen und der Sohannistag 1640 
wurde ſchon allgemeiner und befonders von Den Buch- 
druckern in Leipzig, Jena und Breslau gefeiert. An 
einigen Drten verſchob man das Subelfeft wegen Ver- 
hältniffen, die der dreißigjährige Krieg herbeiführte, 
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auf andere Tage, Zu Straßburg wurde es den 18., Den 
25. Auguft und 1. September, auf drei nad) einander 
folgenden Dienftagen, gefeiert. 
Das dritte Subeliahr 1740 erregte eine er 2% 
Theilnahme in allen großen Staͤdten Deutſchlands und | 
der Schweiz, Der Sohannistag, welcher auf einen 
Freitag gefallen, war ein. Tag des Jubels und der 
Freude. ı Nur in Mainz, wo die Erfindung gefihehen, 
Dachte man an Feiner Feier, fondern die mainzer Buch— 
drucder, wegen ‚ihrer geringen Zahl, giengen nach 
2 Frankfurt und ‚wohnten‘ dort den großen Feierlichkei- 
ten vom 24. und 27. Juni bei '). An mehreren 
Drten wurden Programme. und Gedichte gedrudt, Pre- 
digten und Reden in deutfcher und lateinifcher Spra- 
che, feierliche Umgänge in rothen und blauen Män- 
teln gehalten, und jede Feier ſchloß fich mit einem fröh- 
lichen Mahle. Biele Münzen wurden gefchlagen, und die 
Stadt Nürnberg ließ vier verfchiedene ausprägen. "Uns 
fere ftädtifche Muͤnzſammlung befist acht folcher Jubi⸗ 
laͤums-Muͤnzen und darunter die fchöne filberne in 
der Größe eines Kleinen ‘Thalers , welche Der gefchickte 
Koch zu Gotha geftschen, und von der J. Dav. 
Köhler in feinen Müngbeluftigungen ?) einen ſchlech— 
ten Abdruck geliefert hat. "Auf ihrer Border = ©eite 
befindet fi der Genffleifch’fche Pilger im Schild, 
und darüber auf dem Helm der halbe Pilger mit der 
Umichrift: Dissimulare viram hune , ' dissimulare 
Deum est — Wer das Lob dieſes Mannes verfchweigt, 
verlengnet Gottes Ehre, — 
1) Münden Dankpredigt- am dritten Inbelfeſt der Erfin- 


dung der Buchdruckerkunſt, gehalten zur Frankfurt. 258. 
— 388. 
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In einigen Städten hatte man, wegen Localverhält: 
niſſen, die Feier des muthmaßlichen Geburtstages der 
Erfindung auf andere Tage verfchoben. Gotha feierte 
ihn am 11. Suli, Halle am 25. Suli, Ulm am 24. Aus 
guft, Straßburg am 18. ya 25. — am 1. Sept. 
and 13. Dftober. | 

Noch nach Jahrtaufenden wird bie Erfindung der 
Buchdruderfunft, dergleichen Feine ähnliche je hervorger 
bracht worden ?), die Bewunderung der Welt feyn. 

Bei der jegigen allgemeinen Aufregung aller Ge⸗ 
muͤther für den Erfinder der Buchdruckerkunſt reißt uns 
fein Verdienft zur Craltation und nöthigt zum Tri 
but der Anerkennung und der Huldigung. Wer würde 
nicht eine Blume auf fein Denfmal legen, wer nicht 
an deffen Fuß dem Wohlthäter der Menfchheit den Tri⸗ 
but der Verehrung bringen wollen? 9 

Ein Gemälde feines Lebens im Glüd und Unglüd 
zu entwerfen, wenn gleich in vielen Theilen noch un— 
vollfommen, feine Familiengefchichte mehr aufzuklären, 
feine raftlofen Bemühungen zu enthüllen und in ihrer 
wahren Größe darzuftellen, ift alles, was ich mit dem 
höchften Dankgefuͤhle thun kann. Seine Verdienfte find 
zu erhaben und meine Feder ift zu ſchwach, um es fei- 
ver Größe würdig zu vollbringen. 


1) Mataire Annal. typog. III. 3. «Ars ılla ingeniosa, a: 


non alıa unquam extitit utilior. » 


2) og maner weihete ihm ein eigenes Gedicht, worin 
‘ die ſchöne Strophe: 
Ein Deutfcher war der fchönften Kunft Erfinder, 
Die für die Weisheit je der Geift erfann. 


W 
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— Auſſer den allgemeinen Dankgefuͤhlen, die in der 
Menfchen Herzen für den Mann liegen, der die Menfch- 
heit auf eine fo hohe Stufe der Aufklärung erhoben hat, 
die mit jedem Steigen der wiffenfchaftlichen Kultur und 
vermehrter Erfenntniß der empfangenen Wohlthaten zus 
nimmt, fprechen noch feine fichtbare Denfmale fei- 
nen Namen und feine Verdienfte aus. Da er im ke 
ben des Lohns feines Berdienftes entbehren mußte, fo 


blieb man ihm auch nad) feinem Tode ein Monument 


fchuldig. Diefe Schuld der öffentlichen Dankbarkeit Ia- 
ftet fchon vier Sahrhunderte auf der gebildeten Welt, 
während man aller Orten auf Denkmale zur Verewig⸗ 


ung von Menfchen ftößt, derer die Gefchichte nicht 


rühmlich gedenkt 1). | 


Gutenberg kann des Marmors entbehren. 


Seine Werke find die fchönften und unvergänglichiten 
Monumente. Allein die Ehre der Nachwelt fordert, 
daß ihm diefer Beweis des öffentlichen Dankes gebracht 
und dieſe Schuld getilgt werde. —— | 
Ein Denkmal, von der ganzen civilifirten Welt er- 
richtet, würde unferm Zeitalter Ehre machen. Meögte 
ich nicht vergebens die Voͤlker und ihre Regenten an 
eine heilige pflicht erinnern, moͤgten ſie bedenken, daß 


nur lebendige Dankbarkeit der erſte Beweis wahrer Auf⸗ 


Härung if. Gutenberg gehört zwar ber beutfchen 


x 


1) Presagi Scientifici sull’ arte della Stampa di Gio. Battista 
Micheletti. Aquila 1814. 189. wo der gelehrte Neapolitaner 
ſagt: «Nicht allein Deutfchland, nicht allein Europa, 
fondern Die ganze Welt folfte zufammen wirken, um Gu— 
tenberg ein Denkmal der Dankbarkeit zu errichten.» 


v ; { EHE 


10 


Nation und der Stadt Mainz von Geburt, allein ſeine 
Erfindung mit ihren allgemeinen Folgen gehoͤrt dem 
ganzen Erdballe. Alle gebildete Voͤlker ſollten zu ſeinem 
Monumente beitragen. 

Die Errichtung eines Hohen fur Guten: 
b erg ift vor allem eine deutfche Rationalangelegenheit. 
Die Weltgefchichte follte der deutfchen Nation nicht 
vorwerfen fühnen, weniger Gefühle der Dankbarkeit, 
als die Voͤlker des Alterthums befeffen zu haben, Alte 


Nationen ehrten dag Andenken ihrer großen Männer, 


weil fie felbft dadurd; geehrt werden. In den Denfmä- 


lern feiert dankbar die Gegenwart das, Andenken der 


Berdienfte ihrer Wohlthäter aus der Vergangenheit. 
Die Griechen verfeßten den Erfinder der Schreibfunft 


unter ihre Halbgoͤtter. Aus der Achtung, welche Nas 


tionen ihren großen Männern öffentlich erweifen, erz 
fennt man die Stufe ihrer Civilifation, Die Barbarei 


kennt folche ehrende Pflichten nicht. Wo das Danfgefühl 


für die DVerdienfte folcher Mitbürger lau wird, da ift 


die Nation ficher im Sinfen und das allgemeine Wohl 
iſt ihr gleichgültig. Dieſes dankbare Ehren ift das ein- 


jige, was den Wohlthätern der Voͤlker nach einem nuͤtz⸗ 
lichen, thatenreichen Leben noch Gutes widerfahren 


kann. 


Gutenbergs Erfindung ſollte laͤngſt am —7—— 
ten Himmel ald ein Stern erfter Größe glänzen. Koch 
zur Zeit bleibt e8 bei dem Befchluß, welcher in einer 
Berfammlung der größten Aſtronomen Europas, die im 
Sahr 1798 auf der Seeberger Sternwarte bei Gotha 
ftatt fand und wozu auch der berühmte La Lande— 
von Paris gekommen war, auf den Borfchlag von 


11 


Bode von Berlin, genommen wurde; daß die Erfindung 
durch ein neues der NHimmelsfarte einzuverleibendes 


Emblem verewigt werde, und daſſelbe follte zwifchen 
dem Schiff, dem Einhorn und dem großen Hund feinen 
Pas finden ’). _ , | 

Selbſt die Stadt Mainz, in welcher der große 
Mann das Licht der Welt erblickte, in — 1 — Familie 
im Glanz und größten Einfluß auf ihre damalige frei- 
ftädtifche Verhältniffe Sahrhunderte durchlebte, in der 
jest noch fichtbare Zeichen ihres Anfehen und Wohl: 
ftandes zu fehen find, in deren Schoos feine Erfindung 


‚zur Neife gediehen, wo endlich er geftorben und feine 


Gebeine modern, auf defien Danf und Anerfennung der 
große Mann hätte zählen koͤnnen, hat nur Weniges, 
ich möchte fagen, Nichts gethan, um das Andenfen 
ihres erhabenen Mitbirgers zu ehren. Vieles wurde 
ſchon befchloffen, aber alle Befchhiffe wurden halb oder 


gar nicht erfüllt ; was gefchehen if, thaten Einzelne, 


Kur ein Plab von Mainz trägt Gutenbergs Namen, 
und dient noch zur Zeit zum Fruchtmarfte. 
Goldnes Mainz °), hoch emporragend vor 


‚vielen andern Städten durch die großen Männer, die 
e8 hervorgebracht, durch die hiftorifchen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten, welche in feinen Mauern gefchahen! Aus ihm 


gieng unter Bonifaz die heilige Lehre unfers Glaus 
bens, aus ihm unter Arnold Walpod, durch Stif- 


1) Bode aſtron. Jahrb. für das Jahr 1801. Berlin 1798. 
255 — 239. Allg. Liter, Anzeiger, 1799. Nr, 20— 198. 

2) Aurea Moguntia. Diefen Namen führte es im Mittel: 
alter und auf feinem Siegel, 
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tung des großen rheinifchen -Städtebundes, | 
Ä Sicherheit über unfer deutfches Vaterland, aus ihm 
endlich ein neues Licht über die ganze Welt durch Jo⸗ 
hann Öntenberg aus. Keine Stadt der Welt hat 
für die gefammte Menfchheit ein größeres Verdienſt. 
In Mainz follte auch Gutenbergs größtes Monument 
fich den J Menſchen zeigen. Alle ſeine ſpaͤtern 
Mitbuͤrger ſollten dadurch ſichtbar und in Sinnver— 
wandtſchaft ſein Andenken ehren. Drei Jahrhunderte 
ſind abgelaufen, das vierte nahet ſeinem Ende, und 
dieſe Schuld laſtet noch auf ihr. 

Eine Inſchrift zu einem für Gutenberg beſtimm⸗ 
ten Grabſtein verfertigte fein Anverwandter, Adam 
Gelthus zur jungen Aben, bald nach feinem Tode. 
Dieſer Stein wurde aber nicht gefegt, wenigftens nicht 
in der hiefigen Minpriten- Kirche. Ein wirkliches Denf- 
mal errichtete ihm der verdienftvolle Ivo Wittig 
im Sahre 1507, alfo 39 Sahre nach feinem Tode, in 
dem Hofe zum Gutenberg. Noch eine andere In- 
fohrift für ein im Hofe zum Jungen unferm Guten- 
berg zu errichtendes Monument verfertigte der Eigen _ 
thümer dieſes Hofes, der gelehrte Profeffor Dürr, 
allein auch diefes Fam nicht zu Stande. Selbſt das im 
Hofe zum Gutenberg, von Ivo Wittig — 
tete „zernichtete Die Zeit. 

Im Jahre 1804 hatte eine Gefellfchaft von vierzig 
Gelehrten, welche fich hier unter dem Borfike des 
Präfeften, Seanbon- St. Andre, gebildet und 
am 6. April deffelben Sahres in der hiefigen Alt- 
münfter ⸗ Nonnenkirche ihre erſte oͤffentliche Sitzung 

gehalten, einen Preis, beſtehend in einer goldenen Me— 


\ 
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daille mit Gutenbergs Brufibild, im Werthe von 
240 Franken für deffen gelungenfte Lobrede ausgefegt. 
Zugleich wurde befchloffen, ihm ein Monument in un- 
ferer Stadt zu errichten 9. Diefer Befchluß wurde von 
dem Minifter des Innern genehmigt I und in den 
- Yarifer Blättern befannt gemacht 9. Ein Programm 
wurde gedruckt und überall hingeſchickt »). Es ent- 
hielt zugleich einen Aufruf an alle Gelehrten von Eu— 
ropa, zur Beftreitung der Koſten dieſes Monumentes 
beizutragen und die Beiträge an Didot zu Paris und. 
Goͤſchen in Leipzig einzufchiden. Einige Preisfchrifs 
ten I amd mehrere Gelder I Tiefen ein; allein 


1) Der Beſchluß Tautet: 1) Qu’un medaille d’or de 
la valeur de 240 francs, representant l’efigie de Guten- 
berg d’apres le portrait i qui est dans la salle sera de- 
cerne etc. 2) Un monument sera elev& dans Mayence a 
la memoire de Jean Gensfleisch dit Gutenberg etc. 

2) Der Minifter fchrieb an den Wrafidenten: «Ce monument 
doit repondre a la grandeur de l’invention d’un homme, 
que l’on peut compter parmi les bienfaiteurs de ’huma- 
nite et au caractere élevé du grand peuple, au millieu 
du quel il sera erige. » | 

- ' 

4) Der in Frankfurt verfiorbene Profeſſor und Bibliothekar 

Mathiä war der Verfaffer. | | 

Sch habe die vor mir, welche 3. 5. de la Rochelle im 

Sahr 1811 zu Paris unter dem Titel: Eloge de J. Gens- 

fleisch dit Gutenberg drucken hieß. | 

Es follen an 1500 Franken, und darunter 200 aus Spa— 

nien eingefchieft worden feyn; allein fie verloren fich in den 

Händen des Schaymeifters der Gefellfchaft, welcher voriges 

Sahr im hiefigen Zuchthauſe, wegen anderer Vergehen, ges 

—— iſt. 


— 


Le publiciste du 23. germinal an XII. 
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* Medaille wurde gepraͤgt und kein Monument 
errichtet. Die Bemuͤhungen des Praͤfekten Jeanbon— 
St. = Andre und der mainzer Gelehrten hatten 
jedoch die Folge, daß ein Theil der zwei Mil- 
lionen, welde Napoleo n zur Verſchoͤnerung der 
Stadt Mainz beſtimmt hatte, zur Berherrlichung des 
Andenkens Gutenbergs follte verwendet werden. 
Der fchönfte Plag von Mainz, wo fonft die prächtige 
Dom +Probftei geflanden, folte Gutenbergs Namen 
tragen umd trägt ihn wirklich; allein noch fehlt ein 
Theil der ihn umgebenden Häaufer, noch fehlt dag dar⸗ 
auf zu errichtende Monument. 

Der eingebrochene Krieg, eine andere Geſtaltung 
der Berhältniffe son Mainz fann manches, aber nicht: 
alles entſchuldigen. Man follte glauben, der alte Geift 
der Finfterniß, der Gutenbergs Leben verbitterte, 
wolle fich noch nach feinem Tode, durch Vereitelung als 
les deſſen, was auf fein Andenken, auf feinen Ruhm 
‚eine Beziehung hat, an dem Manne rächen, der unter 
allen Sterblichen das ficherfie Mittel entdeckte, —— 
Gewalt zu widerjtehen. 

‚Selbft das Haus, worin Gutenberg gelebt und 
ihm feinen Namen gegeben, hatte, wie alle hiefigen 
Patrizierhäufer, durch die in neueren Zeiten eingeführte. 
Bezeichnung durch Buchflaben und Nummern, feine n Nas 
men verloren. Nur Wenige wußten nod), wo e8 gelegen. 
Einer patriotifchen Gefellfchaft mainzer Bürger, wel- 
‚che dermalen Eigenthümer diefes Haufes find, war es 
vorbehalten, ihm feinen alten Namen — Hof zum 
Gutenberg — ad bonum montem — wiederzugeben, 
und es zu einem der fchönften Häufer der Stadt Mainz 
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und zum Sitze der Mufen und des Vergnuͤgens umzu⸗ 
fhaffen; ihr war es vorbehalten, die Gefühle des 
Dankfes und der Verehrung, welche die Mainzer ihrem 
großen Mitbürger zollen, einigermaßen durch ein neues 
Denfmal zu verwirklichen. - | 

Am 4 Dftober 1824 wurde feierlich der Denk- 
ftein aufgedeckt, welcher in der Gartenmauer dieſes 
Hanfes war eingefekt worden. Gutenbergs Name 
und hohes Berdienft um die Menfchheit ift darauf mit 
goldenen Buchftaben in folgenden Worten eingehauen: 


Dem Erfinder der Buchdruderfunf, 
dem Wohlthäter der Menfchheit 


hann Genßfleiſch 
Bew ie tg 


weihet Diefen Denfitein 
auf der Stelle feines Hauſes, 
das ihm den unfterblichen Namen gab, 
Die darin vereinigte Gefellfchaft 
feiner danfbaren Mitbürger 
am IV. October MDCCCXXIV. 


Bald darauf ließ auch Hr. Laut ern, Bater, Ei- 
genthümer des ehemaligen Hofs zum Genpfleifch, 
dem alten Familien » Stamm Haus Ontenbergs ei. 
nen Denkftein von fchwarzem Marmor unter dem Thor- 
gange einmanern, worauf in goldenen Buchſtaben fols 
-gende kleine Inſchrift befindlich ift: vr 
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Hof zum Genßfleiſch, 
Stammhaus Des Erfinders der Buchdruk— 
ferfunft, 
Sobann Genpfleifh zum Gutenberg, 
worin er im Jahr MCCCXCVIII 
geboren ward. 
| Chrifiian Lautern | 
weihet auf der Stelle des alten Hofes 
dieſen Dentftein dem unfterblichen Erfinder 
am XXIX. Sanuar MDCCCXXYV. 


‚Einen ähnlichen Denfftein ließ der Eigenthimer 
des Hofes zum Humbrecht, dem Drudhaus von 
Fuſt und Schäffer, über die Eingangsthüre zu einer 
alten Wendeltreppe einmauern, deſſen Inſchrift mehr 
auf dieſe feine ehemalige Bewohner, als auf Die Perfon 
von Gutenberg Bezug hat. 

Ein erhabeneres Denkmal ee erhob 
fih in dem Hofe, der feinen Namen trägt, ohngefähr 
‚zehn Schritte von dem in der Mauer befindlichen Denf- 
ftein durch Die freiwilligen Beiträge der Mitglieder 
des hiefigen Kunftvereing. in Standbild des großen 
Mannes, von fechs rheinifchen Schuh Höhe im gelbli- 
chen Sandfteine, von der Meifterhand unfers Bild- 
hauers, Joſeph Scholl, verfertigt. Es ftellt die - 
Perfon unfers unfterblihen Gutenbergs in männ- 
licher Größe und in den Zügen des auf der Bibliothek 
zu Straßburg befindlichen Gemaͤldes verkörpert dar. 

Der Künftler hat den Moment gewählt, wo der- 
große Erfinder der Buchdruderfunft das ihm von Gott 
Geoffenbarte der Menfchheit mit frohem Gefühle dar— 
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- reicht, eine Gabe, die, wie jede göttliche, ihres edlen 
Zwedes wegen der Gefammtheit angehört. Es ift Die 
Seßerform mit den in einem Rahmen eingefihloffenen 
beweglichen Buchfiaben, der ausgereiften Frucht feiner 
Erfindung und fichtbaren Beweis der vollendeten Buch⸗ 
drucerfunft. Die eingefesten Buchftaben find hier bie 
feines Familiennamen Henne Genßfleiſch; die 
vorgeſtreckte Linke reicht fie hinaus, während die Rechte 
ſich auf ein Poftament und die aufgerollte Zeichnung 
einer Druderpreffe fügt. Die Haltung des Ganzen, 
welches diefen Moment verfinnlicht, hat fo viel Aus 
drudvolles, ald es der bildliche Gegenftand zuläßt. 
Die Einzelnheiten des Körpers unterſtuͤtzen den ausge⸗ 
fprochenen Sinn; alles ift dabei edel und fihon. Das 
Portrait des Kopfs ift nicht deal, fondern nad 
eriftirenden halb authentifchen Elementen gearbeitet. 
Der Blie fällt auf Die gefpendete Gabe. Der Genius 
des großen Erfinders, der fo mächtig in die Aufklärung 
der folgenden Sahrhunderte einwirfte, fpricht in die— 
fen Bilde von Würde und edlem Selbfigefühl, begeis 
ftert von dem Werth der Gabe und.der Ahnung, welche 
Früchte fie der Nachwelt bringen werde. 

Auc das Koſtuͤm ift getreu, dem Zeitalter und den 
Samilienverhältniffen Outenbergs analog. Der Manz 
telrod fällt im fchönen Faltenwurf bis zu den Füßen 
herab, Pelzrock, Paufchkragen, das Nitterfchwert und 
die goldene Kette, Zeugen feiner Abfunft, find an 
rechter Stelle. - | 

Neben dem Yinfen Fuß liegt auf feinem erften Deifter- 
werfe, der Iateinifchen zwei und vierzig zeiligen Bibel, 
fein letztes, das Katholifon, deſſen fublime Schlußfchrift 
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aufgefchlagen ift, worin er mit der edelften Befcheiden- 
heit und Verlengnung feiner Selbft, nur Gott, der deut- 
fehen Nation und feiner Vaterftadt Mainz die Ehre der 
Erfindung zufchreibt. Das Standbild fteht auf einem 
Poſtament von beinah fünf Schuh Höhe und das ganze 
Monument hat eine Erhöhung von eilf Schuhen, welche ' 
fir den befchränften Hofraum, wo es fteht, fehon be 
deutend ift. 

Auf der vordern und hintern Seite des Poſta— 
ments befinden fich Snfchriften in goldenen Buchfta= 
beit eingeheuen. Die vordere Iateinifche ift Die nem— 
Yiche, welche unfer verdienftwolle Neftor der Univerfität 
Jvo Wittig im Sahre 1507, dem neun und dreißig— 
ften nach Gutenbergs Top, auf den Stein hatte 
einhauen laffen, den er in dem nemlichen Hofe zum 
Andenken des Erfinders der Buchdruckerkunſt feßen ließ 
and lautet: 

IOANNI GENSFLEISCH 
dito GUTENBERG 
Patricio Moguntino 
Qui primus omnium litteras 
Aere imprimendas invenit, 
Hac arte de orbe toto 
bene merenti ' 
in nominis sui 
memoriam immertalem 
Societas artium Moguntina 
el possessores 
Curiae Gutenbergensis 
posuere IV. Nonas Octobris 
Anno MDCCCEXXVI. 
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Deutſch: 

«Dem mainzer Patrizier, N Genßf leiſch, 
genannt Gutenberg, welcher zuerſt vor Allen die 
Kunſt erfand, mit gegoſſenen Buchſtaben zu drucken und 
dadurch um die ganze Erde ſich hochverdient machte, 
haben zum unſterblichen Ruhm ſeines Namens der 
mainzer Kunſtverein und die Beſitzer des Hofes zum Gu— 
tenberg dieſes Standbild geſetzt am 4. Oktober 1827. » 

Die hintere deutſche von Profeſſor Lehne verfaßte 
Inſchrift hat folgende Verſe: 


Was einſt Pallas Athene dem griechiſchen Forſcher verhüllte, 
Fand der denkende Fleiß deines Gebornen, o Mainz! 

Völker ſprechen zu Völkern, ſie tauſchen die Schätze des Wiſſens; 
Mütterlich ſorgſam bewahrt, mehrt ſie die göttliche Kunſt; 
Sterblich war einſt der Ruhm, ſie gab ihm unendliche Dauer, 
Trägt ihn von Pole zu Pol', lockend durch Thaten zur That; 
Nimmer verdunkelt der Trug die ewige Sonne der Wahrheit, 
Schirmend ſchwebt ihm die Kunſt Wolkenverſcheuchend voran, 
Wanderer! Hier ſegne den Edlen, dem ſo viel Großes gelungen, 
Jedes nützliche Werk iſt ihm ein Denkmal des Ruhms. 


Auf die beiden Seiten des Poſtaments ſollen noch 
hiſtoriſche Darſtellungen in Basreliefs kommen, und 
zwar auf der rechten Seite der Genius der Kunſt mit 
ſeiner alles erleuchtenden Fackel uͤber der Erdkugel ſchwe⸗ 
ben, vor welcher die Wolken der Barbarei, die Nebel 
der Unwiſſenheit fliehen; auf der linken Seite ſoll die 
dankende Menſchheit knien und der aufgehenden Sonne 
das zuerſt gedruckte Buch von Bedeutung, die zwei und 
vierzig zeilige lateiniſche Bibel entgegen halten. Das 
Geſtirn des neuen Tags ſoll ſich hinter einem Altare 
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erheben, wo ber Vogel der Weisheit auf der Lyra der 
Dichtfunft und dem Schlangenftabe Des Handels ſitzt. 
Alles Symbole der wohlthätigen Wirfung von Guten- 
bergs Erfindung. 

Das Monument ift mit einem an drei Schuh 
‚hohen Gegitter umgeben, um es gegen Befchädigung 
zu ſichern. Die Koften des Standbildes wurden von 
Den Gliedern des Kunftvereind , die des Poftaments 
and der Einfchliefung von den Befigern des Haufes ge- 
tragen. Dadurch wollten beide Gefellfchaften an den . 
Gefühlen des Danfed gegen ihren großen Mitbürger 
Theil nehmen. 

Empfange großer Mann in diefem Werk, das und 
dich und deine Verdienfte lebend darftellt, den einfachen 
Tribut, den dir. eme große Anzahl fpäterer Mitbürger 
‚ans allen Ständen deiner Vaterftadt aus reinftem Danf- 
‚gefühl darbringt. Möge es fich laͤnger als Wittigs 
Denkſtein in.den Mauern deines ehemaligen Eigenthums 
erhalten, mögen nach Sahrhunderten noch unfere fpä- 
tefte Enfel fich daran mit Bewunderung und Danf der 
Stelle erinnern, auf der ihr großer Mitbürger in fei- 
nem Leben wandelte und Die göttliche Idee auffaßte, die 
dem Genius die Fackel gab, mit der er ein neues Licht 
über die Welt verbreitete. Sollte Die alles zerſtoͤrende 
Zeit auch dich zernichten, fo bleibe und das Bewußt- 
ſeyn, Daß das Andenken an dein Urbild ungerftörbar ift. 

Auch in dieſem Sahr (1829 hat der Eigenthümer 
des vordern Theile des Hofs zum Sungen darin eis 
nen Denkftein mit Lapidarfchrift folgenden Inhalts ein- 
mauern laffen: : | 
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Hof zum Jungen; 
Erſtes Druckhaus des 
Johann Genßfleiſch 
zum Gutenberg 
Vom Jahr 1443 bis 14595 
In Berbindung mit 
Johann Fuſt 
and Peter Schoͤffer 
bis zum Jahr 1456. 
Garl Barth 
weihet dieſen Denkſtein dem 
unſterblichen Erfinder und den 
Berbreitern der Buchdruckerkunſt 
Am 13. April 1828. 


Sp wetteifern mainzer Bürger eine heilige Schuld 
theilweis abzutragen, die durch Sahrhunderte auf der 
eivilifirten Welt haftet. Der Zeitpunkt fcheint ſich zu 
nähern, wo aud die größere Schuld, die Errichtung 
eines großen Monuments, wird getifgt werden, weil 
Großes nur groß belohnt werden kann. Wenigfteng 
koͤnnen wir es bei ber Feier des fünftigen Sefularfeftes 
erwarten. E 


Quellen der Gefhihte der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt. 


\ 


Hiſtoriſche Treue iſt das erſte Erforderniß der Ge— 
ſchichte. Urkunden, Monumente, Berichte von Augen—⸗ 
zeugen oder wohlunterrichteten Zeitgenoſſen, ſind ihre 
einzigen Quellen; aus ihnen muß die Gefchichte hervor- 
gehen. Sie find die Grundmauern, die erfien Stüßen 
des Gebäudes; wo fie fehlen, da wird das Ganze nur 
Sage und flatt einer pragmatifchen Gefchichte erfcheint 
ein gefchichtlicher Roman. Auf dem Grunde der Quellen 
beruhet die Wahrheit der einzelnen Begebenheiten, aus 
ihnen muß man die Erfcheinungen der Zeit und ihr Weſen 
vorlegen. Ihre vollftändige Aufſuchung, forgfältige 
und unverfälfchte Zufammenftellung, vorfichtige Benutz⸗ 
ung, Prüfung und Würdigung nach den Regeln einer 
vernünftigen Kritik, ift die erfte Pflicht des Gefchicht- 
forfchers. | 

Die Gefchichte der Erfindung der Buchdruderfunft 
‚ fol nicht länger problematifch bleiben, nicht auf Hypo: 
thefen beruhen, fie fol mit Bemweifen belegt werden, die 
nicht artificiel, fondern authentifch und unbeftreitbar 
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find. Maͤhrchen für Wahrheit ausgeben, wie es die 
Haarlemer bei ihrer Lorenz’fchen Erfindung thun, ift 
feine Geſchichte N. 

Bei den Zerfiörungen während der franzöfi fihen 
Revolution, welche auch in Mainz die Quellen der 
vaterländifchen Gefchichte ergriffen, gluͤckte es mir und 


meinem verftorbenen Sohn einen Schaß von einigen 


taufend vaterländifchen Urkunden zu retten, von denen 
einige hundert zu den Hauptquellen der Gefchichte der 
Erfindung der Buchdrucerfunft BYE zu werden verz 
dienen. \ 

| Urkundenbeweiſe ſind die erſten, die direkteſten und 
fakramentelſten aller Beweisarten, die getreueſten und 
verlaͤſſigſten aller Quellen. Durch ſie ſpricht der todte, 
von keiner aͤußeren Einwirkung abhaͤngige Menſch, in 
ihnen ſpricht die Handlung und alle Karaktere, woran 
man die Wahrheit erkennt, liegen in ihnen vereint. 


Bei authentifchen Berbriefungen und bei datirten BR 


werfen ift es der nemliche Fall. 

Schon die zeither vorhanden geweſenen Quellen 
diefer Gefchichte, welche von den Schriftftellern gefam- 
melt wurden °), find hinreichend, um daraus ein Ganz 


1) Der gelehrte Profeffor Oberlin zu Straßburg fängt feine 
Essai d’annales de la vie de Gutenberg mit den Worten 
alt: Sans titre on fait de romans; pour écrire l’histoire, 
il faut des preuves authentiques, des monumens cer- 
tains. Tels sont ceux, que Koehler et Schoepflin ont 
produits pour l’histoire de J’invention de la typographie. 

2) Schelhorn Amoenit. litr. Senkenberg sel. jur. et hist. Jo- 
annis scr. rer. mog. Wolff mon. typog. Köhler Ehrenr. 
Gutenbergs. Gudenus Cod. Dipl. Schoepflin vind. 
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308 zu bilden; allein fie hätten einer frengen Prüfung 
unterworfen, und erft nach dieſer genrtheilt werden 
müffen, ‚welche von ihnen beizubehalten, und welche zu 
verwerfen find. Auch dürfen fie nicht als Bruchftüde, 
wie Wirrdtwein in feiner mainzer Bibliothef gethan, 
ohne Ordnung zwifchen die BVerzeichniffe der mainzer 
Druckwerke eingefchalten werden 9. 

Jede Quelle muß einzeln geprüft, und der Kritif 
unterworfen werden. Diefe ift mehr aus dem gefunden 
Urtheil des Gefchichtforfchers, als aus beftimmten Ne- 
geln zu entnehmen. Jenes Urtheil muß durch die Herz 
meneutif geleitet und bei jeder Quelle das Zeitalter und 
fein Karafter, die Partifulargefihichte des Landes, Der 
Stadt, die chronologifche Folgenreihe der Ereigniffen, 
und die Individualität ihrer Urheber berickfichtigt wer⸗ 
den. E83 muß dem Forfcher eine allgemeine Kenntniß 
des ehemaligen Zuftandes der Dinge des Landes, worin 
die Quelle entftanden, eine fichere Anleitung zu ihrem 
richtigen Gebrauche darbieten, damit nicht Durch unfris 
tifches Generalifiren Falfches mit Wahrem vermifchet 
werde. Schon Breitfopf ) hielt dafür: «daß der. 





typog. Meermann Orig. typog. Würdtwein Bibl. mog. feine 
subsid. Dipl. und f. Diplomatarium. Fischer Essai 
sur les mon. typ. und Befchr. typo. Selten). Oberlin 
Essai d’annal. de la vie de Gutenb. Schunk Beitr. 
zur Geſch. v. M. und Cod. Diplom. 

1) Meuſel Hift. Lit. bibl. Magazin 1788 J. 156. ruft darüber 
— 

aus: «Welche Verwirrung!» 

2) Ueber die Geſch. der Erfind. der Buchdruckerk. Lpz. 1779. 
44. Schoepflin vind. typ. 78. fagt: Ex tam turbidis fon- 
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bisherige irrige Gebrauch der DOuellen allein die Urfache 
feyn dürfte, warum man in der Erforfchung des Ur- 
fprungs diefer Gefchichte nicht glüdlicher gewefen, und 
nicht weiter gefommen feye.» Diefes Urtheil trifft for 
gar die Foftbaren Quellen, welche der redlihe Koͤh— 
ler 2) befannt gemacht hat. Seine fubjeftive Meinung 
muß immer von der objektiven Handlung jeder feiner 
Urkunden geföndert werden. Was aus einer fchlechten 
Duelle gefchöpft wird, taugt fo wenig, als die Quelle 
felbft, und bringt Verwirrung ins Ganze. 

Sch werde nun die vorhandenen Quellen mit meinen 
neu entdeckten, fo vollftändig als es möglich ift, vers 
binden und in acht Klaffen ordnen. Einer jeden werde 
ich über ihre Eigenfchaft als Quelle, ihren richtigen 
oder umnrichtigen Gebrauch, mein yprüfendes und würs 
digendes Urtheil beifügen. 
| Zur erften Klaffe gehören Zeugniffe von der 
Perfon Gutenbergs und feiner Erfindung, in öffent: 
lichen Aftenftücen enthalten, welche entweder von ihm 
felbft ausgegangen find oder bei denen er perfünlich mite 
gewirft hat. | 

Zur zweiten Klaffe. Zeugniffe von der Pers 
fon Gutenbergs und feiner Erfindung in öffentlichen 
und Privataften, welche von andern Perfonen ausge⸗ 
gangen find. 

Zur dritten Klaffe. Zeugniffe von Perfonen, 
welche bei Gutenbergs Erfindung mitgewirkt, oder 


- tibus Moguntinae causae patroni argumenta sua cum 
hauserint, nemo fortasse mirabitur, inventae typogra- 
phiae origines ab illis non ex vero perscriptas. 


2) Ehren. Gutenbergs. 43 ff. 
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mit ihm Wegen der Erfindung un AED geftanden 
haben. 

Zur vierten Klaſſe. Diakmmumugienke , worin 
des Erfinders und der Erfindung erwähnt wird. 
| Zur fünften Klaffe. Grabfihriften nach Gu— 

tenbergs Tod von Adam Gelthuß und Svo Wits 
tig gefertigt. ' 

Zur fehsten Klaffe. Zeugniffe von Schrift: 
ftelern des 15. und 16. Ighrhunderna mit Deines. 
der Zeit. 

Zur fiebenten Klaffe Zeugniſſe folcher 
Schriftfteller ohne Zeitbeftimmung. 

Zur achten Klaffe Zeugniffe öffentlicher Aften, 
Lapidarien, Siegeln ꝛc. über die zu Gutenbergs 
und feiner Mitarbeiter Fufts und Schöffers Fa 
milien gehörige Perfonen. 

Duellen zur erften Klaffe gehörend, find: 

12) Der Alt des großen Raths zu Straßburg über 
die Erklärung von Sohann Öenfefleifh dem jun: 
gen, genannt Gutenberg: «daß er den mainzer 
Stadtfchreiber Nicolaus habe verhaften laffen, weil 
die Stadt Mainz die ihm fihuldige Zinfe und Gülte nicht 
bezahle und er nun diefen Nicolaus nicht allein wies 
der freigebe, fondern auch auf Die Dreihundert und zehn. 
guter rhinifcher Gulden verzichte, welche Derfelbe ihm 
gelobt bis kommende Pfingften zu geben und zu antwor⸗ 
ten gen Dppenheim in den Hof zum Lamparten feines 
Betterd Artgeld Huf. Datum uff Sonntag nah St. 
Gregorien Tag des h. Pabſt 1434» 9). 

1) Schoepflin in vind. typog. argent. 1760 hat ihn zuerſt in 
No. ı. document. abdrucken laſſen. 
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2) Die Erflärung Gutenbe rg 8, welche er vor 
dem großen Rath zu Straßburg auf die Klage des 
Georg Dritzehen gab, und feine ausführliche Vers 
theidigung enthält, worauf am 12. Dezember 1439 
von diefert Rath das Urtheil erfolgte Y. 

3) Ein Giltbrief errichtet vor dem Richter der 
firaßburger Kurie, «wodurch ein gewiffer Sohannes 
Karle, armiger dem St. Thomas Stifft alda eine 
Gülte von 5 Pfund ftraßburger Denarien für eine ers 
haltene Summe von 100 Pfund folcher Muͤnze verfauft. 
Zu einer rechten Wehrſchaft Diefer Gülte, ftellte fich 
ein andrer adelicher Lutholdus de Ramſtein und 
Johannes genant Genſefleiſch, auch genant 
Gutenberg von Mainz, beide in Straßburg wohn— 
haft, (argentine commorantes) als Mitjchuldner und 
Selbjizähler und verbanden fich fogar zu einer wah— 
ren Geifelfchaft, in einem öffentlichen Wirthshaus zu 
Straßburg auszuhalten, ferner zur Unterwerfung des 
geiftlichen Banns für fich und ihre Erben. . Actum quo- 
ad Joh. Karle et Johannes Gutenberg secundo ydus 
januarii 1441.» 

4) Ein Gültbrief errichtet vor dem nemlichen Rich— 
fer, «worin Johann genant Öenfefleifch auch 
Gutenberg von Mainz und ein gewiffer Marti 
nus genant Brehter, ein Bürger von Straßburg, 
- dem nemlichen St. Thoma Stift eine Gülte von 4 
Pfund ſtraßburger Denarien gegen ein Darleihen von 
SO Pfund dieſer Münze verfaufe. Gutenberg be 
fennt fich darin als Empfänger des Geldes und daß er 


1) In Schoepflin vind. typog. docum. No. 3, 
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es ganz in feinen Nuten verwendet habe. Zur Sicher- 
heit giebt er mit dem Wiederfaufs » Recht dem Stift 
eine Gülte auf die Stadt Mainz von 10 rheinifchen. 
- Gulden, welche er von feinem Urgroßvater Johan 
Leheymer, Richter des weltlichen Gerichts in Mainz 
ererbt habe und befchwur mit einem förperlichen Eide, 
daß fie ihm frei und unverpfändet zugehöre. Actum XV 
Kal. Decemb. anno domini 1442 » N. 

5) Ein Bergiftbrief aufgenommen vor dem mainzer 
weltlichen Gericht, «wodurch Arnolt Gelthuß genannt 
Echzelter für ſich und feine Erben vergiftet hat, Reyn⸗ 
hard Brumfern und Henehin Rodenftein adıt- 
halb Gulden Geld an Gold jährlicher und ewiger Wies 
derfaufsgulden für eine Summe von 150 Gulden Haupte 
geldes. Gegenwärtig ſtunde dabei Henn 
Genßefleifch, den man nennt GÖudenbergf 
und hat befennt, daß diefe anderthalb hundert Gulden 
jme zu feinen Handen worden und in feinen Nutzen 
kommen find und er die achthaiben Gulden jährlich ent> 
richten folfe und wolle und hat dies geborget Hennchin 
Genfefleifche für fi und feine Erben. — Geſchahe 
in dem Jahre Duffent vyerhundert vyerzygk und echte 
Sare off St. Gallen des h. Sonfeffors » I. 

6) Ein Notariatsinftrument, gefertigt von dem in 
der Gefihichte der Erfindung der Buchdruderfunft fo 


1) Beide Gültbriefe wurden zuerſt von Schelhorn in feinen 
amoenit. literar. Tom. 4. 304. befannt gemacht, Schöpf 
lin hat fie nachher auch. in feinen vindiciis typog. unter 
den Document. No. 5 und 6 abdruden laſſen. 


2) Noch ungedrudt. In meinen Urkunden. 
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merfwirbig gewordenen Notar Ulrich Helmasberr 
ger, am Dienftag den 24. Suni 1457, über den Verfauf 
der fogenannten Schlüffel’Schen Güter in Bodenheim, 
gefchehen durch einen gewiffen Dyele Henne als Ber: 
faufer, an Sohbann Genffleifch den jüngern, als 
Käufer. Unter den weltlichen Zeugen befanden fich 
gegenwärtig Johann Gudenberg und heißt es 
am Schluß des Akts «Johe Gudenberg.et dco 
 Kernhenne mercatore laycis magunt. dioecesis 
testibus ad premissa vocatis specialiter atque roga- 
tis» ®). u / 
7) Ein Brief, weldhen Gutenberg am 4. 
März 1424 von Straßburg nad; Mainz an feine Schwe- 
fier Berthe, eine Nonne im ehemaligen Reichenklaren- 
Elofter gefchrieben,, worin er ihr eine Anweifung zum 
Empfange von 20 Gulden auf feine in Mainz fallende 
Zinfen gibt und ſich unterfchreibt: Henne Sen ß⸗ 
fleifch genannt Sorgenloch?). 
' 8 Ein Privataft, ausgefertigt in der — 
form mit vier anhaͤngenden Inſieglen. «Darin verzichten 


ı) Würdtwein Bibl. mog. 229. No. 16. docum. hat dieſe koſt— 

bare Urkunde fchon abdruden laffen, allein fo fehlerhaft, 

daß fogar der im Driginal deutlich gefchriebene Vorname 

Johe in diefem Abdrucke Petro heißt. Ich habe fie ge: 

nau abgefchrieben und fie erfcheint unter meinen Urkunden. 

2) Oberlin Essai d’annal. de la vie de Gutenberg. An. IX. 3. 

hier ift er zum erftenmalabgedruckt. Fischer Essai sur les 

. mon. typ. 23. gab ihn im folgenden Jahr in der deutfchen 

Sprache des Originals und mit O ber lins franzöfifcher 
Ueberfegung. 
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Henne Genpfleifch von Sulgeloc genannt Gu— 
dinberg und Friele Genffleifch Gebruͤdere mit rade 
und willen irer vedern Henne, Friele und Pe 
Dirmanne am St. margreden dag der heiligen Jung— 
frauen 1459, auf Verfchiedenes, was ihre Schwefter 
Hebele in das Klofter Reichenklaren eingebracht 
habe und insbefondere verbindet fih Henne Genf- 
fleifch, daß er die bucher, welche er zu der Kiberey des. 
Cloſters gegeben, derſelben Liberey ewigliche ſollen be— 
liben und wolle er in ire Liberey furters geben die 
bucher, die er Henne han tun trucken nu, oder fur⸗ 
ters trucken mag » '). 
Bemerfungen über diefe Quellen der erſten Klaſſe. 
Zu 1. Dieſer Akt wurde von dem gelehrten Profef- 
for und unermüdeten Antiquar Schöpflin in der Mitte 
des vorigen Sahrhunderts zu Straßburg entdeckt. Er 
machte einen Theil eines alten Straßburger Rathspro- 
tofoNg und zwar des Kontraktenbuchs vom Sahr 1434 
aus. : | 
Zu 2. Diefe wichtige Erflärung Gutenbergs 
‚ vor dem großen Rath zu Straßburg und das noch wich- 
tigere Urtheil diefes Naths hat Hr. Wender, Ardhi- 
1) Fiſcher Beſchreib. typog. Seltenh. 1800. I. Lief. 42. 
‚machte dieſen Akt zuerft bekannt in der deutſchen Sprache 
des Driginals und bald darauf Oberlin Essai d’annal. de 
la vie de Gutenberg. 46. in einer franzdfifchen Ueberſetzung. 
Fiſcher ließ ihn nochmal in feinem Essai’ sur les mon. 
typog. 46. in deutſcher Sprache und mit Oberlins 
Ueberfegung abdruden. Seitdem. ift diefer Akt und Gu— 
tenbergs Brief an feine Schwefter in mehreren neneren 
Merken abgedruckt worden. 
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viſt in Straßburg, unter den protetolen der Kontraften 
des Jahrs 1439 entdeikt. 

Zu 3 und 4. Diefe Gültbriefe hatte der Prof. 
Schergiug ſchon im Jahr 1717 in dem Kapitelsarchiv 
des St. Thomas - Stiffts zu Straßburg entdeckt und ſei— 
nen Freunden mitgetheilt, worauf fie im Sahr 1720 von 


Hr. Schelhorn befannt gemacht wurden. Hr. Bib- 


fiothefar 3. G. Schweighänfer zu Straßburg ſchrieb 
mir am 22. April 1826 «Die zwei aus den Saalbüchern 
von St. Thomas angeführte Urfunden habe ich ſogleich 


an den bezeichneten Orten gefunden. Der Band B ift 


in groß Folio und größtentheils auf Papier, Er ent: 
halt gleichzeitige Abfchriften von Urkunden und ein. 
vorangebumdenes Iuhaltsverzeichniß ift auf Pergament. 
Grade fo ift auch Band A befchaffen, der im Jahr 
1390 von unfers berühmten Königshöfers Hand an 
gefangen if.» 

Die vier wichtige Dofumenten werden jegt zu 
Straßburg als ein Heiligthum aufbewahrt und es waͤre 
eine Vermeſſenheit, in ihre Aechtheit den geringſten 
Zweifel ſetzen zu wollen, beſonders da ſie mit den 
übrigen in Straßburg aufgefundenen Aktenſtuͤcken in 
Berbindung ſtehen und Umftände enthalten, die durch 
meine Entdeckungen noch mehr erwiefen werden. 

Zu 5. Diefer wichtige Vergiftbrief, den ich zuerft 
befannt mache, der merkwuͤrdigſte Aft meiner Sammlung, 


it als ein Transfumpt einer andern, von dem mainzer 


weltlichen Gericht am Mitwochen nehift nach St. Bern⸗ 


harts tagt Des hil. Abts Duffent funfhundert und dri 
jar in authentifcher Form ausgefertigten Urfunde von 


Wort zu Work aufgenommen. Diefes gerichtliche Vidi— 
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mus geſchah auf Anftehen der damaligen Inhaber diefes 

Bergiftbrief3 und zwar vor dem ganzen Gericht, deſſen 
Glieder im Eingange des Akts genannt werden und unter 

Denen fogar Hans von Sorgenloc genannt Genß⸗ 
fleifch, ein entfernter Berwandter a a 
fich befunden hat. 

Die vidimirte Urfunde lag vor den Augen des Ge- 
richts, es unterfuchte Schrift, Sieglen und Preftlen 
und befchrieb fie genau. Dieſe Eoftbare Urkunde ift 
auf einen großen Bogen Pergament in die Breite ge- 
fihrieben und zwar ‚mit lateinifchen Buchflaben. Die 
daran gehangene fünf Siegel find zwar abgefallen, allein 
die Einfchnitte unten. im Pergament beweifen Diefe 
Zahl. Außerhalb ift in einem der Eden mit einer neuern 

‚Hand gefchrieben «das Haus zum alten Rath belangend. 
Iſt felbiger Zin von Meifter Sorge Hoffattler im 
Sahr 1666 abgelegt worden» 9. | 

3u 6. Diefes wichtige Notariatsinftrument des No- 
tars Ulrich Helmasberger hatteich mehrmals in Haͤn⸗ 
den und befindet ſich nun aus der Bodmänn’fchen 

- Sammlung inder unferer Stadtbibliothek, Es ift auf einen 
feinen halben Bogen Pergament in die ſchmale Seite 
gefchrieben, mit einer Eleinen, aber lesbaren Schrift 
und dem fchönen in Koͤhlers Ehrenrettung Guten 

bergs abgedruckten Notariats-Signet des Notars Ul⸗ 
rich Helmasberger. 

Zu 7 und 8. Dieſe Quellen ſoll unſer Prof. Bob: 
mann aufgefunden haben. Daß fie von ihm herfoms 
mern, muß angenommen werden, da er noch zwanzig 


1) Sie folgt unter meinen Urkunden. 
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Sahre nach ihrer Befanntmachung lebte und nie diefes 
ihm angerühmte, Auffinden widerfprochen hat. Zeither 
wurden fie von den Bibliographen unter die wichtig: 
‚fen Quellen der Gefchichte der Erfindung der Buch— 
druckerfunft aufgezählt und alle beeiferten fich, fie durch 
Abdrüce allgemein befaunt zu machen. Bon Herzen 
wünfchte ich: von ihnen fagen zu fönnen, was ich von 
den vier Foftbaren ftraßburger Aktenſtuͤcke im Gefühle 
der Wahrheit gefagt habe. Prof. Bodmann hat 
unter feinen vielen Papieren, welche durch meine Hände 
giengen, Über diefes Auffinden nichts hinterlaffen und in 
feinen Schriften nicht ein Wort davon gefagt. Nur 
Prof. Fiſcher gibt ung darüber eine Auskunft. Bon 
dem Brief Gutenbergs an feine Schweiter Bertha 
ſagt er 9: «Sein College Bodmann habe ihn in den 
— «Archiven von Mainz entdeckt» nennt aber von 
den vielen mainzer Archiven dasjenige nicht, worin ihn 
fein College entdedt habe, fagt auch nicht, daß ihn Die 
Neugierde getrieben, Diefes wichtige Schreiben Guten 
bergs, worunter doch feine KHandunterfchrift zu 
ſehen gewefen wäre, unter feine Augen zu bekom— 
men. Welcher Gelehrter hätte fich dieſes Vergnügen 
verfagen koͤnnen? Bon dem zweiten Aft fagt Hr. 
Fiſcher 9: «Eine in dem Univerfitätsarchiv fich 
« befindende und von Gutenberg felbit 1459 aus— 
« gefertigte Urfunde macht es Klar, wie am Mittag des 


ı) Essai sur les mon. typ. 23. Cette lettre, que mon Col- 
legue le sieur Bodmann a de&couvert dans les archives 
de Mayence. . 


2) Beſchr. typog. Seltenh. Lief. J. 42. 


3%. 


« fehönften Mayentags, daß Iohann Gutenberg 
« nicht nur mehrere Bücher um dieſe Zeit gedruckt habe, 
« fondern aud) noch beften Willens war, fernerhin zu 
« druden. Hier folgt die genaue Abfchrift, welche ich 
« von Bürger Prof. Bodmann, welcher die Aufſicht 
uͤber das Archiv hat, erhalten habe, » 

Prof. Oberlin, welcher jenen Brief zuerſt durch 
den Druck bekannt machte, fagt nur!) «daß Bodmann 
« ihn und den Akt von 1459 entdeckt habe.» Wann und 
wo diefe Entdedung gefchehen und wie er zu Diefem 
Brief gekommen, darüber fagt er nichts. Gewiß ift 
08, daß Oberlin und Bodmann in einem ge 
lehrten Briefwechfel geftanden und fich wirklich noch 
mehrere feiner Briefe unter ven Bodmänn’fchen bes 


finden. Wir wiffen alfo nur durch Prof. Fifcher, daß 


Bodmann jenen Brief in den Archiven von Mainz 
entdeckt und diefer merfwürdige Akt fich im hiefigen Unis 
verfitätsarchin befand, er aber nur eine Wbfchrift 
davon duch Bodmann erhalten habe. 

Schon mehrere Sahre fegte ich Zweifel im Die 
AHechtheit Diefer Urfunden. Sch theilte meine Gruͤnde 
meinen gelehrten Freunden van Praet, v. Fiſchard 
und Lehne mit. Alle find der Meinung, fie öffent: 
lich befannt zu machen 9. Sch bin fie der Wahrheit 
fchuldig. | 


ı) Essai d’annales de la vie de Gutenberg. 3. 

2) Hr. van Praet fehrieb mir am 27. September 1826: 
« Vous avez bien des motifs pour soupgonner, que les 
— pieces, que feu M. Bodmann dit avoir trouvees 


parmis les archives de Mayence , sont suppostes e& for- 
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Meine Gründe find: | 
1) Bei einer genauen Unterfuchung aller Manu— 


feripten Bodmanns, Welche mir nach feinem Tod 
von feiner nun auch verlebten Wittwe freundfchaftlic 


mit der Bewilligung ihrer maybrennen Kinder geſtattet 


wurde, fand ich nicht eine Spur von der Exiſtenz air 
merkwürdigen Urkunden. 


2) Bei der Inventur der unter Be Bodmänn”. 


fihen litterarifchen Nachlaß befindlichen Urkunden, wel- 
che unfer Hr. Profeffor und Bibliothefar Lehne für 
die großherzogliche Regierung vorzunehmen hatte und 


gees par ce savant.— En faissant connaitre les contra- 
dietions, qui se trouvent entre les deux pieces et 
celles reconues pour authentiques, vous laissez sans 
toute le publie juge de cette affaire, apres lui avoir 
expose les raisons, qui vous portent a les regarder 
comme controuv£es. » 

Hr. ‚geheime Rath v. Sihard, zu Srankfurt a. M. 
fchrieb mir am 24. Auguſt 1826: «lleber die Unächtheit 
der bei Sifcher abgedructen Urkunde von 1459, die 
Schwefter des Henne Gutenbergs, Hebele, Nonne zu St. 
Clara betreffend, muß wohl Jeder mit denfelden einver: 
fanden feyn, daß diefe aus der Fabrike des Hrn. Bob: 
mann fel. gefloffen, und diefe Heble nie eriflirt habe. 
Ich finde in -meinen Notaten über die Familie Genf: 
fleifh, daß es mir damals fehon ſehr auffiel, wenn 
Gutenbergs Water: in diefer Urkunde Henne genannt 
wird, da er doc erweislich Sriele hieß. Sch ſuchte dieß 
dadurch zu erklären, daß es ein Eopialfehler fey. — Nach 
den Eröffuungen aber, welche ich darüber von Shnen er: 
hielt, bin ich num vollkommen überzeugt, daß Die ganze 
Urkunde fingirt ft. » 
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bei der ich im Namen ber Erben gegenwärtig war⸗ ER 
fich weder die eine, noch Die andere. 

3) Unter diefen Urfunden war ein mit einer Kor⸗ 
tel zuſammengebundener Pad von ein und zwanzig Ur⸗ 
kunden. Auf der Außern war von Bodmanns Hand 
gefihrieben «Gengfleifch’fihe Urfunden» Mel - 
eine Freude! VBergeblich fuchten wir nad) den beiden 
Gewuͤnſchten. J 

4) Man erlaubte mir, alle im hieſigen Univer- 
ſitaͤtsarchiv befindliche Urkunden zu unterfuchen. Acht 
ganze Tage brachte ich damit zu. Mit Geduld, 
Sad, und Sprachfenntniß durchgieng ich alle, Keine des 
Reichenklarenkloſters, unter welchen füh die Guten- 
berg’fihe von 1459 hätte befinden muͤſſen, entgieng 
meiner gefpannten Aufmerkſamkeit. Vergebens war mein 
Hauptzweck, obfehon ich darunter manche Foftbare Ur- 
funde entdedte, 

5) Der einzige Sohn de8 Hrn. Bo d manns, 
einer der tallentvollſten jungen Maͤnner, welche ich 
annte, der ſeitdem durch einen ungluͤcklichen Sprung 
aus ſeinem Wagen ſein thaͤtiges Leben endigte, machte 
mir vor fuͤnf Jahren ein von ihm in franzoͤſiſcher Sprache 
auf ſieben und einen halben Bogen geſchriebenes Manu⸗ 
ſcript zum Gefchenfe, welches unter dem Titel: Notice 
sur Jean Gutenberg de Mayence, feine Gedanfen über 
diefe Erfindung enthielt, und zum Einrücen in fein fla- 
tiftifches Sahrbuch des Departements von Donnersberg, 
Das er vom Sahre 1807 bis 1812 herausgegeben, beftimmt 
geweſen. Daffelbe hatte er damals feinem Hrn. Vater 
. mitgetheilt, und diefer hat auf die gebrochenen Golumz 
nen mehrere intereilante Bemerkungen gefehrieben. Wer 


der in dem einen, noch in dem anderen iſt eine Spur von 
dieſen fo wichtigen Urfunden. 

6) Prof. Fifcher erwähnt nirgends, daß er Gu⸗ 
tenbergs Brief vom Sahre 1424 gefehen habe, von 
dem Akt vom Jahre 1459, den er zuerft befannt machte, - 
fagt er, daß er eine Abfchrift davon erhalten hätte. 
Das Driginal hat er alfo nicht gefehen, fonft würde 
er e8 bemerft, und bei feiner Genauigkeit auch er 
fchrieben haben. 

7 Der noch lebende geſchickte Graveur, Johann 
Lindenſchmitt, ein Freund Bodmanns und faſt 
täglich in feinem Haufe, welcher die vier Genpfleifch” 
fhe Familienftegeln in Kupfer geftochen, die Prof. Fir 
fcher feinem erften Abdrucke der Urkunde vom Jahr 1459 
beigefügt hat, fagte mir, und ſagt es Sedem, daß. er 
weder Die Urfunde, noch die Stegen gefehen ‚ ſondern 
folchenne nach einer von Hrn. Fifcher — 
Zeichnung geſtochen habe. 

8) Wäre Prof. Bodmann im Beſitz de biefer Urkun⸗ 
den geweſen, ſo haͤtten ſie ſich nach ſeinem Tode bei ihm 
oder im Univerſitaͤts-Archive vorfinden muͤſſen; ver⸗ 
kaufen konnte er fie nicht, und wuͤrde es auch nicht ge⸗ 
than haben, denn fie gehörten der Univerfität. - 

9 Bodmann hatte Die Urkundenſprache Des Mits 
telalter8 durch ein dreißigjähriges unabläffiges Studium 
und Hebung fo in feiner Gewalt, daß es ihm ein Keich- 
tes war, nicht allein Urkunden aller Art zu fertigen, 
fondern auch alle Schreibarten jedes Jahrhunderts taͤu⸗ 
ſchend nachzuahmen. Bekannt iſt es, daß er ſich dieſer 
Kenntniß bei Jedem ruͤhmte. Siegel zeichnete er außer— 
ordentlich ſchoͤn, und noch viele tauſend befinden ſich 


\ 
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unter feinem Nachlaſſe, darunter Genßfleiſch'ſche 
mit dem Pilger, in allen Formen. 

40) Prof. Bodmann machte ſich wahrſcheinlich 
nach ſeiner bekannten Gewohnheit einen Spaß, oder 
hielt. es für etwas Unſchuldiges, feine Herren Col—⸗ 
legen Fiſcher und Oberlin, welche in den Jahren 
1800, ‚4801 und 1802 eine Gefchichte von Guten— 
bergs, Erfindung bearbeiteten, and überall und auf 
allen alten Bücherdedfen uach Donatfragmenten fpürten, 
oder sauf Gutenberg’fche Refte Jagd machten, mit 
jeiner erfinderifchen Smagination auszuhelfen, und ihnen 
die zwei große Lücken in Öutenbergs eben, Die 
von 1420 bis 1430 und die. von 1455 bis 1460 aus: 
zufuͤllen. Sahen wir doch noch vor einigen Jahren 
unfern gelehrten Niklas Kindlinger durdy einen 
hiefigen Kuͤnſtler auf ähnliche Art taͤuſchen. Schon hatte 
. er. die, Entdedung von zwei noch unbefannten Holzſtichen 
durch den Druck befannt gemacht ?), als er der ihm 
gefpielten Lift gewahr wurde, und durch Umdruckung 
einiger Bogen das Gefchehene erzählte, 

An dieſe aus durchaus wahren BVerhältniffen ent— 
nommene Gründe, gefellen ſich noch andere, welche fich 
aus dem Inhalt diefer Urkunden folgern laffen. 

11): Sn. der. Urkunde von 1459 heißt e8: «Und 
« um Die. Bucher, die ich Henne obgen. gegeben han 
« zu. der Liberey des vorgen. Cloſters Diez follen bes 
« liben byftendig by derfelben-Kiberey und mil ich — in 
«. ihre Liberey auch fürterg — die Bucher, die ſie — 


1) 9 Nachrichten von einigen, Anh unbekannten Holzſchnitten ze. 
des 15. Jahrhunderts. Frankf. 1819. 
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« gebruchent zu geiftlichen fromen werfen und zu irme 
« Gottesdinft, es fy zum leſen oder fingen.» Das Reiches 
flarenflofter wurde im Sahre 1781 aufgehoben, und feine 
Befikungen mit dem Fond der mainzer Univerfität vers 
einigt. Damals fuchte man überall Inkunablen auf, 
um Damit die Furfürftliche Bibliothek zu zieren, man 
fand aber in dieſem Klofter feine Bibliothek, Feine 
Bodmänn’fche Kiberey, Feine Gutenberg'ſche Bir 
bel, Fein Katholifon, Fein Pfalteriun, wie man fie 
in den Bibliotheken des Doms, der Karthaus und des 
Jakobsbergs gefunden hat. 

42) Diefe Urkunde fängt an: «Wir Henne 
« Genpfleifh von Sulgeloc, genannt Gudin- 
«berg und wir Friele Genßfleiſch, Gebrüdern. » 
Warım fteht hier der jüngere vor dem Altern Bruder? 
Warum nennt fich diefer nicht auch von Sulgeloch, 
warum wird der Henne Genffleifch von Gudin— 
berg genannt, und nicht ebenfalls der Friele, da er 
fich Doch fonften auch von Gudenberg nannte? 

13) Die drei erfien Siegel, welche Hr. Fifcher‘) 
der Urfunde von 1459 angehängt hat, find Siegel von 
Öliedern ver Sorgenlocher Branche. Bei allen 
oreien heißt e8 in ihren Umfchriften Henne oder 
Friele Genffleifch von Sorgenloch oder von 
Sul genloch, auf ihnen trägt der Pilger die Schaale 
in der linken, und den Wanderftab in der rechten Hand, 
wie die Genffleifche won der Sorgenloder 
Branche ihn in ihren Wappen führten. Das dritte 
Siegel hat fugar die Sorgenlocher Kreuße. Jo— 


ı) Essai sur les: monum. typog: 5e- 
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hann Gutenberg und fein Bruder Friele waren 
von der Hanptbranche, und nannten fich niemald von 
Sorgenloch oder von Sulgenloch; ihr Pilger 
trägt immer feine Schaale in der rechten, und feinen 
Wanderſtab in der linfen Hand. Alle drei Siegel paſſen 

alfo nicht zu der Urkunde und den darin vorfommenden 
Perſonen. Bodmann mag es entweder Damit verfehen, 

oder gedacht haben, Fiſcher und Oberlin würden 

es nicht fo genau unterfuchen. 

149) In dem Briefe vom Sahre 1424 foll fi 4 
Gutenberg unterſchrieben haben, Henne Genß— 
fleiſch, genannt Sopgenloch; in dem Akt vom 
Jahre 1459 wird er genannt Henne Genpfleifch 
von Sulgelocd, genannt Gudinberg. Nun findet 
man weder unter den von Köhler ?) gelieferten fchäß- 
baren Urkunden, noch unter jenen, welche Schöpflin 
befannt machte, eine einzige, wo Gutenberg fich von 
Sorgenloch oder von Sulgenloch oder genannt 
Sorgenloch gefchrieben hätte, überall nennt er ſich 
Henchin Gudenberg oder Hanns Genpfleifdh 
genannt Gudenberg. 

15) Unter einigen taufend mainzer Urkunden der 
erſten Hälfte des fünfzehnten Sahrhunderts, fand ich 
nicht eine einzige mit einer Namensunterfchrift. 

16) Wer fagt ung, wer beweißt ung, was be- 
rerhtigt und nur zu einer Vermuthung, daß So: 
hann Gutenberg fhon am 24 März 1424 in 
Straßburg gewefen, da er erft zehn Sahre fpäter, am 





1) Ehrenrett. Gutenb. 73 — 89. 
2) Vind. typog. docum. 1, 2, 5, 4,5, 6 und 7. 
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23. Ayril 1434, dort das erfte Lebenszeichen von fich 
gibt, und in den acht folgenden Sahren, wo er allda 
zubringt, nur wenige vergehen, wo nicht durch öffentliche. 
Urkunden fein Dafeyn bewiefen ift. Würde dies nicht 
eben fo in den zehn vorhergegangenen Sahren der Fall 
feyn, wenn er fich dort aufgehalten hätte? 

17) Sind die in beiden Urkunden angegebene ge: 
nealogifche Data in einem offenbaren Widerfpruch mit 
den von Köhler gelieferten authentifchen Dokumenten. 
Diefe nennen Gutenbergs Vater an zwei Stellen I 
Friele, wo er in jenen Henne heißt, fie kennen 
feinen Bruder Conrad, fie fennen Feine Schwefter 


x 


Bertha oder Debele und doc ift die Glaub⸗ 


würdigfeit der Köhler’fchen Urkunden über allen 
Zadel erhaben. Er hatte fie von Hrn. Ernft v. Glau⸗ 
burg, und diefer fie aus dem Archiv der alten mainzer 
Patrizierfamilie, der zum Sungen, erhalten, welche 
mit der Genpfleifch’fihen durch Berehlichungen nahe 
verwandt gewefen if. Diefe Köhler?’fche ER 
flimmen genau mit den meinigen überein. 

18) In dem auf Pergament gefchriebenen Kefrolog 
des St. Klarenflofterd auf dem Flachsmarft, welcher 
in unferer Stadtbibliothek aufbewahrt wird, erfcheinen 
gleichzeitig mit Gutenberg Nonnen aus der Genß— 
fleifch’fchen Familie, mit den Zaufnamen Katharina 
and Elifabetha, nirgends aber findet fich eine Ber- 
tha, nirgends eine Hebele, wie fie in den Akten von 
1424 und 1459 vorfommen. 


1) Ehrenrett. 82. No. 16. " 


⸗ 
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19) Nach Prof. Köhler) hatte Friele, unſers 
Gutenbergs Bruder, ſchon 1439 fein Teftanent 
gemacht und wegen Alter und Schwäche feine Wohnung 
aus feinem adlichen Hof zu Eltvill in fein Stammhaus 
nach Mainz verlegt. Wie ift e8 zu vermuthen, daß 
er noch im Sahr 1459 gelebt habe ? Nur im Sahr 
1434 wird feiner noch in einer Urkunde bei En 3 
erwaͤhnt. 

Wenn alſo Prof. Fiſcher nur eine Abſchrift der 
Urkunde von 1459 in Händen gehabt, wenn Hr. Lin- 
| Denfchmitt weder Urkunde noch Siegel gefehen, wenn 
die Originalen beider Urkunden von Niemand gefehen 
‚worden, wenn ich unter den Papieren Bodmanns 
auch nicht eine Spur von denfelben angetroffen, wenn 
diefer in feinen Drucjchriften ihrer nirgends erwähnt, 
wenn Prof. Lehne ein Suventarium über alle bei 
Bodmann vorgefundenen Urkunden für die groß- 
herzogl. Regierung in meinem Beiſeyn und meiner 
Mitwirkung gefertigt und ich während acht Tagen alle 
mainzer Univerfitäts =» Urfunden und unter diefen Die 
des ehemaligen Reichenklaren-Kloſters mit der größten 
Aufmerkffamfeit Durchgangen habe und nirgends die Drigiz_ 
nalien gefunden worden, fo kann man wohl fragen, 
was ift von Urkunden zu halten, die Niemand gefehen 
hat, die nirgends zu fehen find? "Ich rechne alfo beide 
unter die unaͤchten Quellen, betrachte beide als nicht 
eriftirend, ohnbefchadet der Achtung für das Andenken 
eines Mannes, der fich für unfere vaterländifche Ges 


1) Ehrenrett. 14. 
2) Ehrenrett. Gutenb. 82. 
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fchichte fo große Berdienfte erworben hat und dem ich fo 


vielen Dank ſchuldig bin. Moͤgen nun Andere von die— 


fen zwei Quellen glauben, was fie wollen. Die Ge- 
fchichte von Gutenbergs Erfindung der Buchdruder: 
funft bedarf Feiner — Quellen, wie die der 
Haarlemer. 

Quellen der zweiten Klaſſe: 

Zeugniſſe von der Perſon Gutenbergs und ſeiner 
Erfindung in oͤffentlichen und Privat-Akten, welche von 
Andern ausgegangen ſind. 

1) Das Protokoll des großen Raths zu Straßburg 
vom Jahr 1439, über die Abhörung von vierzehn Zeugen 
in dem Prozeß des Joͤrg Dritzehn, Buͤrgers zu Straß⸗ 


burg, gegen Johann von Menge genannt Öuten- 


berg. Mehrere fagten aus: «daß Gutenberg mit 


« dem Bruder des Klägers dem Andres Dritzehn 


« ineiner Geſellſchaft gewefen, worin verfchiedene Kuͤnſte 
« und befonders eine geheime getrieben worden; daß man 
« fich Dabei einer Prefje bedient und gleih nah Andres 
« Dritzehn Tod, Gutenberg feinen Bedienten in defr 
« fen Wohnung geſchickt, um Dort zu fagen: man möge 
« Die vier Stüde, welche unten in der Preſſe lägen, 
« wegnehmen, fie durch Aufziehen der Schrauben ausein⸗ 
« ander und. in Die Prefie, ‚oder oben auf diefelbe legen, 
« damit niemand wife, was es feye, daß dabei Guten- 
« berg fehr beforgt gewefen, Damit Die Preffe und alles 


« was ſich darin befunden, von niemand gefehen werde, 


« am fein Geheimniß zu bewahren und zu u daß 
es nicht entdeckt werden koͤnne.) 

2) Ein anderes Protofoll geführt von dem nemlis 
chen großen Rath zu Straßburg über alle Klagen, welche 
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vor ihn gebracht und die Nanten der Zeugen, die in 
diefen Klagfachen angegeben worden. Unter den erften 
ftehet die von Lorenz Beilded, Bedienten von 
Butenberg, gegen Georg Dritzehn, weil 
dieſer ihn beſchuldigt, ein falfches Zeugniß in der Sache 
feines Herrn gegeben zu haben, unter lestern find jene 
namentlich genannt, die in Öutenbergs und Drit- 
zehns Sache waren abgehört worden. 

3) Zwei Auszüge aus dem Zollbuch des Hellbelinge- 
zolls oder Weinumgelds der Stadt Straßburg von den 
Sahren 1436 und 1442, nach welchen 1tens Hans 
‚Gutenberg auf eine Abrechnung von Domerftag vor 
Margreten » Tag 1439 noch zwölf Schillinge fihuldig 
bleibt, Die er an diefem Tage und am St. Gregorien- 
Tag 1443 mit noch einem Gulden bezahlte, 2tens 
darin aufgezeichnet fteht: «daß Ennel Gudenbergen 
« diefen Zoll zahlt habe», ohne das Sahr anzugeben 1). 

4) Die Rachtung des Erzbiſchofs Conrad II. 
zu Mainz, zwifchen den adelichen Gefchlechtern und 
den Gemeinen der Stadt, von Dinftag nad) dem Sons 
tag, da man fingt Letare Serufalem 1430, worin Hen- 
chin zu Gudenberg namentlich unter jenen der alten \ 
Gefchlechter genannt wird, welche damals nicht intene 
dig gemwefen und doch unter der Rachtung follten bes 
‚griffen feyn ?). - 


1) Diefe vier wichtigen Dokumente hat Schöpflin in Vindic. 
typog. doc. 2, 3, 4 und 7 zuerſt abdrucken Iaffen. 

2) Joannis script. rer. mog. IIE 460. hat diefe Rachtung 
durch den Druck bekannt gemacht und feitdem hat fie 
Köhler inf, Ehrenrettung Gutenbergs. 67, aus dem 
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5) Ein Anszug aus einem alten Schuldbuc; der 
Stadt Mainz, wonach «feria secunda ante Antoniü 
« (13. Suni) anno domini 1430 Katharina, Cunzens 
« Schwarzend Tochter von Delfelheim vorzyden vff Icb- 
« tage Henne, Friele Genfefleifche feligen Son Fauft ges 
« habt hat, XIII Gulden Lipgedings wuchelicher Gulten. 
« Des it man mit Elfen zu Gudenberg finer Mutter obir 
«.fomen, daz man Sr nu für bafir, fo lange derfelbe 
« Henne in Leben ift, nit me geben fall, dann VII Gul- 
« den, nemlich alle XIIII dag VI $ heller, und die obir- 
« gen VII Gulden Ieft fie fiene nad) tode Hennen, ihre 
« fons»t). | 

6) Ein anderer Auszug aus diefem Schuldbuch, 
welcher lautet: «Actum domin. proxima post Urbani 

an. 1454. Item iſt man oberfommen mit Hengin Guden- 
« berg Frielen Genfefleifche feligen Sone, als van der 
« XIIII Gulden wegen, die da ftent off Frilen finen 
« bruder, wonhaftig in Eltuil, die dar dem vorgenannten 
« Hengin zu Deylunge worden fint, ald das man dem- 
« jelben Hengin Gudenberg nu forter alle Sare, fo lang 
« er lebt XII Gl. geben fall, die halb fallen ſollent off 
« Katherine, vnd halber Urbani» 9. 

7) Ein Auszug aus einer Urfunde vom Sahr 1441 
feria quarta proxima post festum epiphan. dom. «Aller: 


ihm von Hrn, von Glauburg zu Frankfurt a, M. mit: 
getheilten Auszug des gefchriebenen Koder, mainz. Händel 
vom J. 1452 bis 1446, noch Eorvekter geliefert, 
1) Sn Köhler Ehrenr. Gutend. 81 No. 14.. 
2) In Joannis scr. rer. mog. III. 456 und in Köhler i. a. W. 
82. No. 16. | 
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« menlich fal wiffen, das Nudiger, Rudolfs feligen Son 
« zu Landecke quam vor Richter Clauß Schenfenberg, ein 
« werntlicher Richter zu Mainge und hait veriehen, und 
« befannt vor fich und fin Erben, das Ime Henne Genfer 
a fleifche der alte fin vetter gutlichen und genklichen ge— 
« reichet gegeben, und ein ganke gut genugen gethan habe, 
« al8 van alles Des gudes wegen, das ime van feine 
« Vatter und var hi ner mutter feligen anerftorben, vnd 
« angevallen ift » ii 

8) Ein sh ang Drtens zum Jungen, des 
Alten, zu Frankfurt, Giüftbuch zum Sahr 1443, wo 
er bemerft: «Item ich haue Henne Geinffleifch deme alten 
« myn Hoff zum. Sungen geluwen drey Sahr nad) eyn 
« ander folgende, vnd fal mir alle — Sahre — vB 
« dem hoff geben X Gulden an Golde, vnd ging fin 
« Jar an vff Sant Symon ond Sudendag Sn dem XLIII. 
« Sar, vnd fal mir eynes iglichn jars der Zing halbauve 
« geben, vnd wie ir mir den Hoff die druve Jar halten 
« fal, hat vns ir iglicher eyn Zedel vßeyn gejchneden — 
« Stem Henne Genffleifch, hat mir geben V GI. an Golde 
vom erften halben Jar Zinß, als er ven Hoff be— 
« ftant»®). E 

9) Ein Auszug aus Hennens zum Jungen 
Guͤltbuch vom Sahr 1445, wo Diefer fchreibt: «Sch 
« Henne zum Jungen zu Hattenheym, han Henne 
« Mulbaum geben LXXXXVI Gul. an Golde, gab ich 
“ime off mit mytwochen neft vor Dem helligen Dfter 
« dag, und verleip Henne obgent. ſchuldig jjjj Gul. in 


[( 


a 








al 
1) Köhler i. a. W. 82.70.18 
2) Köhler i. a. W. 67. Lit. A. a. 
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« Golde, die warn nit gut, gab er mir wieder. Hieby 
« waß Henne Ginßfleiß der alte, Ort zum Jungen myne 
« Better» ?). | 

10) Ein Auszug aus einer Urfunde vom Jahre 1448 
uff den nehiften Sontag nach der heyl. dryer Konige 
dage, wo e8 heißt: «Allermenlich fal wiſſen, das 
« Hans Winterfoften, der Snider, quam fir Richter Jo— 
« han Grauß, eynen werntlichen Richter zu Mens und hait 
« vergifft und vffgegeben für fich und fine erben Henn Gen- 
« fefleiß ond finen erben ewiglichen ond erblichen zu haben, 


« das Huß ond erbe genant Kauffenberg gelegen ıc. ond 


« baby was Sohannes fuft» —°). 

11) Ein Auszug aus einer Urkunde vom Sahr 1450 
« off den neften mandag nach dem achzeheften dag °), wo 
« Durch Anthis Henne ond Elfe, fin eliche Huffraumwe van 
« Hexheim, befennen, daz wir recht und redlichen verkauft 
« han und verfenffen — dem erbarn Sunfern Henne Öynfes 
« fleifch dem Alten vnd Kettgin finer elichen Huffraumwen, 
« anderthalbe Ame guts wifes Wing, off dieſen hernad) 
« gefchrieb. vnſer Wingarten vnd gutern in pubenheimer 
« mark gelegen, die da ſten follen off Xeptage der iggnten. 
« Ketgins Junker Henne Gynfefleich Huffrauwen, vnde 
« Ketgins ir beyder Dochter » *). 

12) Das merkwürdige Inftrument des Notare Ul⸗ 
rich Helmasberger über den vor" ihm am 6. No- 
vember 1455 in der großen Gonventsfiube des mainzer 


1) Köhler a. a. D. 82. No. 18. 
DRohler.a..a..D, 

5) Der 12. Jenner jeden Fahre. 

4) Köhler i. a. W. 85 No 19 — %. 
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Minoritenklofters von Sohann Fuft geſchwornen Eide, 
welcher ihm in dem gegen Gutenberg erhaltenen Ur- 
theile war auferlegt gewefen. Diefer Notariatsaft 
enthält zugleich Fuſtens Klagpunfte und Guten- 
bergs Einreden, nebft dem Urtheil. Die Handlung 
gieng in Gegenwart der drei Bevollmächtigten Guten: 
bergs, des Sohann Fuſt felbit, feines Bruders Sa- 
kobs und noch fünf andern Zeugen vor . 

13) Ein Auszug aus Henne zum sungen Guͤlt⸗ 
buch, wo er bemerkt: «it. ich Henne zum Jungen han 
« Henne von Fuͤrſtenberg genant Salman geben X Gul⸗ 
« den von Orten wegen zum Sungen, gebe ich ime off unfer 
« lieben Fraumwe dag nattifitas des Abents in dem LVI 
« jar, daby was Henne Ginßfleifch der Alte » 9. 

419 Die Urkunde, wodurch Churfürft Adolf I. 
von Mainz, auf St. Antonientag 1465 feinen lieben ge— 
treuen Johann Gutenberg unter fein Hofgefinde — 


Hof⸗Cavalier — aufnimmt, mit dem Genuß alles def- | 


fen, was die andern Edelen, zu genießen haben >). 
15) Der vom Doktor Humery am Freitage nach 
St. Mathistag des Jahres 1468 dem Churfürften 
Adolf I. ausgeftellte Revers, worin er befennt: 
« daß ihm von demfelben einiges Drudwerfzeug, daß 


« Zohann Gutenberg nach feinem Tode gelaffen hait und ° 


« ſyn — Humeri — gewefen, verabfolgt worden und er 


— 


1) Das mainzer Minvoritenkloſter war zuerſt mit Mönchen 
von der Regel des h. Franziskus bewohnt, welche Conven— 
tualen hießen. 

2) Köhler im a. W. 85. No. 18. 

3) Joannis script. ver. mog. III. 424. 
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« verfpricht, daß wenn er mit diefem Druckwerkzeug 
« felbft drucken würde, er folches nur in der Stadt 
« Mainz thun werde, wenn er es aber verfaufen würde 
«und ein mainzer Bürger ihm fo viel gebe, als ein 
« Fremder, der Mainzer den Vorzug haben folle» N. 
16) Die Urkunde, wodurd der Churfürft Bers 
thold, Graf von Henneberg, am 4. Jenner 1486 
eine Bücherzenfurfommiffton angeordnet. Darin fagt 
er: «daß durch göttliche Fügung die Erfindung diefer 
« Kunſt in der goldenen Stadt Mainz gefihehen feye» N. 
Bemerfungen über dieſe Quellen der zweiten Klaffe. 
Zu 1 und 2. — Schöpflin hat beide wichtige 
Aftenftücke zu Straßburg in einem alten Thurm, der 
Pfennigthurm genannt, unter den alten Rathsproto- 
kollen, Die alle in Fein Folioformat gebunden und 
nach den Sahren gezeichnet waren, und zwar unter 
denen vom Jahr 1439 entdedt °). Jetzt find fie in der 
Stadtbibliothef zu Straßburg aufbewahrt. Die Um— 
ftände der Entdeckung diefer und aller andern Raths— 
protofolle der einft freien Stadt Straßburg, der Ort, 
wo fie gefunden worden und daß die von dem Sahre 1439. 
unter denen der früheren und fpäteren Sahre vermifcht 
gelegen, mit diefen in Außerer und innerer Form auf 


1) Joannis script. rer. Mog. III. 424 hat diefen merkwürdigen 
Revers zuerſt bekannt gemacht. Nach ihm Köhler Ehrenr. 
Gutenb. 101. 

2) Verum, cum initium hujus artis in hac aurea nostra 
Moguntia divinitus emerserit. Gudenus Cod. dipl. 
1V. 469. 

‚3) Schoepflin Vind. typ. 1760. 13. 14. 
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das genaneite uͤbereinſtimmen, haͤtten ſie gegen jeden, 
auch den leiſeſten, Verdacht der Verfaͤlſchung ſichern 
ſollen; allein Dybdin, der ſonſt fo achtbare englifche 
Bibliograph, aͤußerte bei feiner Reife durch Frankreich 
und Deutfchland im Jahr 1818 dem Hrn. Bibliothekar 


Schweighäufer, ber ihm dieſe Rathsprotokolle 


auf der Stadtbibliothek vorlegte, einen Verdacht gegen 
ihre Aechtheit und in der Befchreibung feiner Reife, welche 
er im Jahr 1821 zu London herausgegeben ) fagt er: 


R 


Er geftehe, daß er diefe in deutſcher Sprache ver» 
faßten Berhöre mit ungewöhnlichem Fleiß ı betrachtet 
habe. Sie feyen ohne Zmeifel von großem Werthe, 


‚aber er fönne fich des Verdachtes nicht entfchlagen, 


daß der Charafter der Schrift nicht jener Zeit, nicht 
dem Sahre 1440, fondern, wie ihm fcheine, dem: 16. 
Sahrhundert,, vielleicht dejfen Anfıng, zugehoͤre. Es 


feyen Diefe Dofumente von Anfang bis zu Ende von 


der nemlichen Hand mit einer Art von gothifcher 


‚Schrift in einem Heinen Folioband gefchrieben, außer 


halb fiehe auf demfelben folgende Weberfchrift: Dieta 


testium magni’concilii Anno domini MCCCC Tri- 


‚cesimo none. Das Papier feye dick und ftarf mit zwei 


Waagſchaalen als Papierzeichen. Der Hr. Schweig- 
häufer halte das Buch für gleichzeitig und feinen 
Zweifel für nicht gegründet. Was er fage, benehme deſſen 
Aechtheit nichts und e8 möge eine wichtige und bes 
glaubte Abfchrift von einem nicht mehr vorfindlichen 
Driginal feyn. Das Ganze habe das Anfehen einer 


ı) Tour in France and Germani. London 1821. III. 33. 
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« Kopie und die Driginafverhöre feyen gewiß auf ein 
« zefne Pergamentrollen gefchrieben gewefen. » 
Dybdin, der in feinen früheren Schriften elite 
auffallende Abneigung gegen Gutenberg bewieſen, 
der ſogar deſſen zwei und vierzig zeilige Bibel fuͤr ein 
Produkt von Fuſt und Schoͤffer hielt, der ſelbſt ſagt, 
daß er nicht ein Wort deutſch verſtehe, kann wohl kein 


kritiſches Urtheil über die Originalität dieſer koſtbaren 


deutſchen Aktenſtuͤcke füllen. Seine Meinung, dieſe Raths— 
protokolle moͤchten eine richtige und beglaubte Abſchrift 
von einem nicht mehr vorfindlichen Originale ſeyn, hat 
er durch nichts begruͤndet und fie hat auch nicht den 
Schein der Wahrfcheinlichfeitz eben fo unrichtig ift feine 
Behauptung: Die Driginalverhöre feyen gewiß auf ein- 
zelne Pergamentrollen gefchrieben gewefen. Wen er 


von Zengenverhören des 13. und felbft noch des 14. Sahr- 


hunderts redete, fo mögte er Necht haben, dort war 
allerdings der Gebrauch der pergamentenen Zeugenrotuln, 
von denen noch in. der Deutjchen Gerichtspraris die Er- 
klaͤrungen der Zeugen den Namen fortführen ; allein diefe 
waren im 15. Sahrhundert in Abgang gefommen, als 


das Leinenpapier erfunden, und fein Gebrauch allgemein 


geworden war. , Seht trifft man ſchon in ganz Dentfch- 
land Rathsprotofolle und Gerichtsatten auf Papter ges 
et m 





1) Hr. Ebert fällt in der Zeitfchrift Hermes. 1821. III. 351. 
über Dybdins Werke das harte Urtheil «daß fie im All— 
gemeinen nur wenig Gehaltreiches enthielten, einfeitig, ohne 
Kritik, flüchtig und unficher im Beobachten, alles in einer 
burfeöfen Manier vorgefragen, dieman nur in England er= 


ee ae 


Prof. und Bibliothekar Schweighäufer der 


. Süngere zu Straßburg, fchrieb mir über Diefe beide 
wichtige Quellen am 22. April 1826: «No. II. iſt aus 


2 


— 





einem betraͤchtlichen klein Foliobande, deſſen Titel 
Schoͤpflin richtig angegeben hat; No. IV. ift aus einem 
weit duͤnneren, gleichfalls von Schöpflin richtig be— 
zeichneten. Diefe beide Bände find auf unferer Bib- 
liothek, wo ich fie Dybdin gezeigt habe, Wie diefer“ 
an ihrer Authenticität zweifeln konnte, ift gar nicht zur 
begreifen, denn fie tragen alle äußere und innere Kenn- 
zeichen derfelben aufs Augenfcheinlichite an ſich. Es 


- find alte am Nande ganz vergriffene, in rauhes, 


braungelb gewordnes Pergament gebundene und hinz 
ten mit altem Pergament oder Lederfeiten nachge- 
flite Hofeln, worin zugleich viele andere unwichtige 
Sachen enthalten find. Was, außer der gänzlichen Unz 
nüsheit, folche Dinge im 16. Sahrhundert abzufchreiben, 
augenfcheinlich beweißt , daß es die Driginalaften find, , 
ift, daß darın häufig ganze oder halbe Seiten ausge— 
ſtrichen, andere aber weiß gelafjen find. Was das Pa⸗ 
pier betrifft, fo haben Sie felbft ſchon den Gebrand; 


deſſelben in jener Zeit bemerft, auch daß der Wangbals 


fen damals ein gewöhnliches Papierzeichen gemefen. 
Man braucht aber nur die Rippen deffelben zu betrach- 
ten, um zu ſehen, daß es von uralter Kabrifation ift. 
Und wenn alles Diefeg zweifelhaft wäre, fo find Die yon 


Ihnen erwähnten Griterien fo fprecyend, daß fie feldft 


eine Sahrbeftimmung dieſer Bücher zweifellos machen 





träglich finden Fünne. » Don feiner Bibliotheca Spenceriana 
läßt fich dieſes gewiß nicht fagen. 
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«würden. Statt befjen vereinigt fich alles für Die Au⸗ 
« thentieität. — Die Protokolle der Kontraftsftuben, die 
« Regifter des Höblingszolls und andere Aften des 15. 
« Sahrhunderts find auf das nemliche Papier, wie das der 
« beiden Bände von Rathsprotofollen, die auf der en 
« Tiothef find, gefchrieben. » 

Zu 3.— Prof. Schöpflin hat fie zuerſt bekannt ge⸗ 
macht und vermuthlich ebenfalls aus dem Staube der 
ſtraßburger Archive hervorgezogen. Dieſer Hellerzoll 
ward damals in Straßburg wegen des Kriegs erhoben, 
den die Elfäffer Chroniftien den der armen Gecken 
nannten I. 

Zu 4 — Joannis hat dieſe Rachtung des Erzbiſchofs 
Conrad III. im Jahre 1727 zuerſt bekannt gemacht und 
gewiß von Valentin v. Gudenus mitgetheilt erhal⸗ 
ten, welcher zu allen mainzer Landesarchiven den Zutritt 
hatte. Prof. Köhler hat fie im Sahre 1741 aus einem 
ihm von Hrn. v. Glauburg von Franffurt a. M. zus 
geſchickten Manufeript über die mainzer Händel ver 
Jahre 1432 bi8 1446 nochmals und forrefter abdruden 
laſſen. 

Zu 5 und 6. — Beide Ä ind Berabrebungen zwifchen der 
Stadt Mainz, der Mutter von Gutenberg und ihm 
felbft, über die Zahlung von Zinfen, welche auf der 
Stadt Mainz ftunden und ihm angehörten. Erſtere 
Verabredung fteht in dieſem alten Schulobuch Seite 3 
und die andere Seite 32. Das Driginal dieſes Manu: 
feripts befand fich fonft in dem Familienarchio der zum 
ungen zu Frankfurt und. kam beim. Ausjterben dies 


I. 





x. ı) Oberlin Essai d’annal. de la vie de Gutenberg. 2. 
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fer Familie in das Archiv des Hrn. von Glauburg allda, 
wo es fich noch befindet und woraus die Auszüge dem 
Prof. Köhler nach Gdttingen mitgerheilt wurden. 

Zu 7. — Diefe Urkunde befindet fich unter denen der 
Familie zum Sungen zu Franffurt und hat, als ein 
von dem weltlichen Gericht zu Mainz ausgegangener 
Akt, alle Kennzeichen der Aechtheit. Är 

Hinfichtlich des in Diefer Urkunde vorfommenden 
Henne Genfefleifche des Alten, habe ich die wich— 
tige Bemerkung zu machen, daß Prof. Köhler ſich irrt, 
wenn er ihn fürden Johann Gutenberg, Erfinder 
der Buchdruderfunft, hält. Sollte Diefer auch an dem in 
der Urkunde bemerften Zage des Sahrs 1441 fchon von 
Straßburg im Mainz eingetroffen ſeyn, was fehr 
zu bezweifeln ifi, fo hatte damal8 Gutenberg feinen 
Familiennamen Genßfleiſch nie allein gebraucht, fon= 
dern ihm immer den Namen Gutenberg yor oder nach— 
gefekt. Mit Diefem Namenszufas kannte Damals ſchon 
das weltliche Gericht zu Mainz den Sohann Guten 
berg, es kannte aber auch den Henne Genfefleifd 
den Alten als einen zur zahlreichen Genßfleiſch'ſchen 
mainzer Patrizierfamilie gehörigen reichen Man. Er 
war Der Verwalter, des beträchtlichen Geſammtvermoͤ⸗ 
gens feines Vetters Rudigers zu Landeck und hat 
vor dem weltlichen Gericht zu Mainz Durch diefe Urkunde 
feinem Curanten förmlich fein Vermögen übergeben. Er 


farb im nemlichen Sahr 1468, in dem auch Guten 


berg geftorben und wurde, in der Kirche der Kar: 
thaus, auf dem Michelöberg vor der Stadt Mainz, be 
graben. 





Sch muß hier noch einen andern Srrthum des Hrır. 
v. Heinede berichtigen. Diefer glaubt ): «E8 erhelle 


nicht aus dieſer Urkunde: Ob der Uebergabsaft zu Lan⸗ 
deck oder zu Mainz geſchehen, und der Richter Claß 


Schentenberg fönne ein weltlicher Richter zu Mainz 
und zugleich Juſtitiarius zu Landeck gewefen feyn.» Das 
Wort zu Landeck bezieht fich nicht auf den weltli— 
hen Richter Claß Schenfenberg, fondern auf Ruͤ— 
Diger, Rudolfs feel. Sohn zu Landede, der 
zu der alten mainzer Vatrizierfantilie der Landecke ge⸗ 
hörte, die fich von ihrem in der Begelsgaffe — 
Hofe zum Landeck nannte ?). 

81.8, 2 Auch diefe Duelle ift ächt 5 allein bei ihr ift 
ebenfalls der Gebrauch, den Prof. Köhler davon 
machte, irrig, und esift gewiß, daß der Henne Genp- 
fleifch der Alte, oder Geinffleifch, wie ihn die 
Urfund nennt, der Erfinder Gutenberg nicht gewe⸗ 
ſen if. Wenn dieſer auch im Jahr 1450 und den fol- 
genden fünf Iahren den Hof zum Jungen mit 
Fuſt und Schöffer, nah Trit hems Erzählung, bes 
wohnte, fo war e8 doch Henne Geinffleifch oder 
Hennel Genffleifch, der diefen Hof fchon im Jahr 


1445 gemiethet hat. Johann Öutenberglebte noch in 


den Sahren 1444 und 1445 zu Straßburg. Zu was 
follte er im Sahr 1443 den Hofzum Jungen in Mainz 
miethen. Weder in Straßburg, nod) in Mainz nannte 
er fih je Henne Geinffleifch der Alte oder Hen- 


1) Nachr. von Künſtler und Kunftfachen. IL. 287. 
2) Mehreres von diefeg Samifie in Gudenus God. dipl, IL 
497. 301. 536. 
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nel Genfefleifh. Diefer Henne Geinffleifd 
der Alte war, wie gefagt, der Vormund feines Vetters 
Rudiger zu Landeck und verwaltete fein ganzes 
Bermögen. Zu diefem gehörte der Familienhof zum 
Landed, und da diefer dem Hof zum Sungen ganz 
nahe lag, fo ift zu vermuthen, daß er ihn big 
zur Großjährigfeit feines Mündeld bewohnt, und ale 
er ihm im Jahre 1441 fein Vermögen zur eigenen Vers 





waltung übergeben, er von feinem Better Ort zum | 


Jungen dem Alten, deſſen Hof zu Mainz im Jahre 
1443 in Miethe übernommen habe, den er dann 1450 
‚an Gutenberg, ald die Gefelfchaft mit Fuſt zu 
"Stand gefommen, düberlaffen. So läßt fich die Stelle 
 imXeithems Erzählung beffer vereinbaren, als durch 
des Hrn. v. Heinede Behauptung !), daß diefe Vers 
miethung einen Hof zum Zungen in Frankfurt be 
troffen, weil Ort der Alte nicht fage: «Myn Hoff 
- zum Sungen in Mainz.» In Frankfurt weiß Niemand 
etwas von einem Hof zum Jungen oder einem Jo— 
hann Geinsfleifch, der fi dort im Jahre 1443 
niedergelaffen hätte. | 

3u 9, 10 u. 41. — Auch von diefen drei Urkunden hat 
Köhler einen unrichtigen Gebrauch gemacht, und in 
dem darin vorkommenden Henne Ginsfleifhb — 
Gynßfleiſch — den Erfinder Johann Gutenberg 
fehen wollen. Er ift jener Henne Gyußfleiſch, 
welcher unter den Beweisthimern zur zweiten Köhler’ 
fhen Stammtafel Nr. 14 vorfömmt, und nicht zur 
Hanptbrance der Genßfleiſche des Sohann Gu- 


») Nachr. v. Künſtler und Kunftfachen, IL. 288, 
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tenbergs, fondern zu der andern des Glas Genfe 
fleifch, dem Sohn des in der mainzer Stadtgefchichte 
fo berühmt gewordenen Rathsherrn, Friele zum 
Genßfleiſch, welche in der dritten Generation den 
Namen von Sorgenloch dem zu Genpfleifch vor⸗ 
fette und fich endlich von Sorgenloc nannte, gehört. 

Diefer Henne Ginßfleiſch oder Gynßfleiſch 
war mit der Tochter von Clas Goftenhofer, ge 
nannt Schenfenberg, Richter des weltlichen Gerichts 


zu Mainz verheirathet. Sie hieß Katharina oder 


Ketigin, und Köhler thut ihr die Ehre an, fie zur 
Frau von Gutenberg zu machen. Henne Gyns- 
fleifch der Alte hinterließ aus diefer Ehe ſechs Kin- 
der, von denen die Altejte Tochter, die ſich, wie ihre 
Mutter, Ketigin nannte und im Sahr 1442 geboren 
wurde, im Sahr 1478, Bernhard von Kyrdorff, 
genannt Tiederbach, heirathete. Alle diefe Um— 
fände und befonders die Geburt der ſechs Kinder des 
Henne Gynsfleifch hat fein Schwiegervater, der 
Richter Schenfenberg auf ein Pergamentmanufeript 
aufgezeichnet, das fich noch unter den Dofumenten der 


Familie zum Sungen befindet 9. Sedermann fannte 


im Sahr 1450. zu Mainz den Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt Johann Gutenberg; der Schreiber der Ur— 
kunde No. 11, welche vom Jahr 1450 iſt, würde Gus 


tertbergs Namen ficher fo gefchrieben haben, wie Die: 


fer ihn fchrieb, und nicht dreimal hintereinander Gyn⸗ 


1) Ehrenr. Gutenb. Stammtafel 1. 
2) Köhler Ehrenr, Gutenb. 86, No. 14. 


8 
fefleifch, ohne einen Buchftaben zu ändern. Gu— 
tenberg war im Jahr 1450 nicht in folchen Vermd- 
gensumftänden, um feiner Frau ein Wittum und feiner 
Tochter ein Leibgeding verfichern zu Können. Was noch 
ins befondere die Duelle Nr. 10 betrifft, ſo gilt auch 
bier die Bemerkung, daß Gutenberg im Jahr 1445 
kein großes Haus kaufen konnte. Es war der. nem- 
liche erbar Sunfer Henne Gynffleifich, der die Ket- 
“ tigin, deg Richters GE laß Go ftenhofersgum Schen- 
ferberg Tochter zur Frau hatte, der Diefes Haus 
zum Laufenberg faufte. Diefem allein mußte es an- 
genehm feyn, ein neben dem Stammhaus der Familie 
feiner Frau zum Schenfenberg gelegenes Haus zu 
faufen und es damit zu vereinigen. Wirklich find auch, 
von Diefer Zeit an beide Häufer mit einander verbunden 
und jetzt im Befike des Lehrinftituts der fogenannten 
engliſchen Fräuleins. Nirgends haben wir eine Spur, 





daß Öutenberg je im Beſitze dieſes Hauſes geweſen ſey. 


Zu 12. — Prof. Köhler 9 hat erzählt, wie 
dieſes Notariatsinfirument des Notare Ulrid Del 
masberger, die merfwirdigfte und authentifchite 
aller einheimifchen Quellen, fey erhalten und befannt 
gemacht worden und er felbft im Befige eines auf Per- 
gament in forma probante gefchriebenen Eremplars ge 
wefen, welches er mit allen darin vorkommenden Ver— 
kuͤrzungen in einem korrekten Abdrucke feinen Beweis— 
thuͤmern beigefuͤgt hat. Beide Exemplare ſind auf Per⸗ 
gament in gewoͤhnlicher Patentform, der gewoͤhnlichen 


1») Ehren. 54 — 58 





9 


aller damaligen Notariatsinftrumenten, ausgefertigt. 
Sie find mit dem Notariatsfignet des Ulrich Helmas- 
berger verfehen. Das Inftrument Diefes Notars, 
deffen ich bei Nr. 5 der Quellen der erften Klaffe er- 
wähnt habe, ift ebenfalls auf Pergament in kleiner 
Patentform geschrieben und neben dem Notariatsfignet 
fteht die Unterfchrift Ulrich Delmasberger. 

Zu 13.— Nuchdiefer Henne Ginsfleiſch der Alte, iſt 
der zur Genffleifch’fchen Nebenlinie gehörende Tochtermann 
des Richters Schenfenbergs, und e8 gelten zu Diefer 
Duelle meine fchon zu den Kern. 7,8, 9, 10 und 11 gegen 
Prof. Röhlers irrigen Gebrauch gemachten Bemerkungen. 
Mehrere neuere Bibliographen, namentlich v. Dei: 
neke 9 Dberlin I und Lichtenberger 9, has 
ben Köhlers Berwechslung unfers Gutenbergs 
mit Johann Genpfleifch dem Alten, bemerkt. Dem 
Prof. Köhler war zu feiner Zeit Diefer Srrthum fehr 
verzeihlich. Würde er die von Schöpflin *) und von 
mir befannt gemachten Urkunden gefehen haben, fo würde 
er nicht in diefen Srrthum gerathen ſeyn; er hätte dann 
bemerfen müffen, daß in feiner Diefer Urkunden, worin 
Henne Gutenberg vorfömmt, er der Alte genannt 
wird, und in Feiner, wo Denne Gengfleifch der 
Alte vorkoͤmmt, diefer Gutenberg genannt wird, er 
würde fogar deutlich gefehen haben, daß feine diefer Urkun⸗ 


1) Nachw. v. Künfkler und Kunſtſachen IL Stammtafel 295. 
2) Essaıi d’an. de la viede Gutenb. ı8. 

5) Innitia typog. 134. 

4) Vindic. typ. Docum. ı — 7. 
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den beweife, daß Henne Genßfleifch der Alte und 
Henne Genffleifch der Junge, eine und die nemliche 

Perſon feye. Ueberhaupt bewahrheitet fich bei allen von 
Köhler befannt gemachten Urkunden, die Bemerkung, 
daß dieſe zwar richtig, aber nicht die Daraus gezogenen 
Schlüffe, und noch weniger die zwei Stammtafeln, die. 
er aus ihnen zufammen fest, eben fo richtig feien. Mehr 
war ed von Hrn. Schelhorn zu bewundern , daß er 
Köhlers Verwechslung nachgefchrieben I, obſchon 
er die Schöpflin’fche Urkunden Fannte. 

Zu 14 und 15. —-Beide find von Joannis ’) im 
Jahre 1727 befannt gemacht worden. Shre Aechtheit ı un⸗ 
terliegt keinem Zweifel, 

Zu 16. — Gudenus ?) hat dieſe Urkunde ganz 
———— laſſen, und wenn ſie auch Gutenbergs 
nicht namentlich erwaͤhnt, ſo iſt ſie doch zu wichtig, um 
unter den Quellen uͤbergangen zu werden. 

Quellen der dritten Klaſſe: 

Zeugniſſe von Perſonen, welche bei Gutenbergs 
Erfindung mitgewirkt oder mit ihm wegen der Erfindung 
in Verbindung geſtanden haben. | 

1) Das Zeugniß Ulrich Zells, der die Buchdrucfer- 
kunſt von Mainz nach Köln gebracht, das er dem unbefann- 
ten Berfaffer der im Sahre1499 zu Köln in Folio gedruckten 
Eronica der billigen Stat von Köln mitgetheikt-hat, Iau- 


1) Observ. IL, de Orig. typog. und Diatı. praelim. ad Quirin. 
13 — 17. 
2) Script. rer. mog. III. 424. 
3) Codex Dipl. IV. 470. 
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- tet: fol, CCCXII. « Stem defe hoichwyrdige Kunft vurſs i8 


vonden aller eyrft in Duytfchland tzo Meng am Ryne. Ind 
dat is d' duytfchen nacion eyn groiffe eirlicheit dat fulche 
fonriche Mynſchen fon dae Bo vynden. Ind dat is ge: 
fchiet by den jairen vnS Herrn anno dni. M. GCCCXL. 


die kunſt und vat dair 30 gehoirt. Ind in den jairen 
uns Heren do men fihreyff M. CCCC.L. do was eyn 
gulden iair, do began men Ko druden ind was dat 
eyrfte boich dat men druchte die Bybel zo latyn, ind 
wart gedruckt mit eynre groner fchrifft. as i8 die fchrifft 


dae men nu Myffebvicher mitdruct. Item wie wail 


Die kunſt is vonden Ko mentz, als vurſs up die wyſse, 
als dan nu gemeynlich gebruicht wird. So is doch 
die eyrſte vurbildung vonden in Holland vyſs den Do- 
naten, die daefelffst vur der Byt gedruckt fon. Ind 
van ind vyſs den iS genommen dat begynne der vurſs 
funft. ind is vill meyfterlicher und fubtilicher vonden 
dan dieſelue manier was, und Ye lenger ye mere funft- 


licher wurden. — Item eynre genant Omnebonus der. 


fchryfft in eynre vurrede up dat boich Quintilianus 


genoempt, und ouch in andre meir boicher, dat eyn 


Wale uyſs VBrandrych, genant Niclaus Senfon habe 
alre eyrst defe meyiterliche Funft vonden, mer dat i8 
offbairliche gelogen. Want fit fon noch in Leven die 
dat geßuigen dat men boicher druckte tzo Venedige, 
eeder vurfz. Nicolaus Senfon dar quame, dair he be— 
gan fihrifft 30 fnyden und bereyden — mer Der eyröte 
vynder der druckerye is geweſt eyn Burger bo mentz. 
ind was geboren van Straifsburch. ind hiefch jonder 
Johan Gudenburch. Item van Meng is die vurfs Funft 


k 


"ind van der Zyt an bis men ſchreue L vart unterfoicht 





@:2. ) 
« fomen alre eyrft Bo Coellen. dairnae Ko Straisburch, 
«a ind dairnoe tzo Venedige, dat begynne ind vortgand 
« der vurſs funft hait myr muntlich verzelt dair Eirfame 
a man Meyſter Ulrich Bell van Hanauwe boichdruder zo 
« Eoellen noch zerzyt. Anno MCCCCICH. durch den 

« die kunſt vurſs is 30 Coellen fomen. Item idt for 
« uch eyn deill vurwitziger man vnd Die fagen men haue 
«ouch voirmails boicher gedruckt, mer dat ig niet wair. 
« Want men oynt ingeynen landen der boicher Die ko 
« Denfelsen tzyden gedrucdt ſyn.» 

2) Das Zeugniß Peter Schöffers des Mitar- 
beiters Gutenbergs und BVerbefferers feiner Kunft, 
welches er gegen das Jahr 1484 dem berühmten Trit- 
hem, Abt zu Spanheim, mitgetheilt hatte. Diefer fchreibt 
in feinen Annalen des Rlofters Hirfan 3: «Zu diefen Zeiten 


1). Ausgabe von St. Galfen vom Jahre 1690. IL. 421 und 422. 
wo zum Sahre 1450 gefagt wird: «His temporibus in civitate 
moguntina germaniae prope Rhenum, et nonin Italia, ut 
quidam falso scripserunt , inventa et excogitata est ars 
illa mirabilis et prius inaudita imprimendi et caracteri- 
zandi libros per Joannem Guttenberger, civem mogunti- . 
num, qui cum omnem pene substantiam suam pro in- 
ventione hujus artis exposuisset, et nimia difhicultate la- 
borans, jam in isto,, jamin alio deficeret , jamque prope | 
esset ,„ ut desperatus negotium intermitteret, consilio tan- 
dem» et impensis Joannis Fust, aeque civis moguntini, 
rem perfecit incoeptam.. In primis igitur caracteribus lit- 
terarum in tabulis ligneis per ordinem scriptis, formis- 
que compositis vocabularium ‚ Catholicon nuncupatum , 
impresserunt, sed cum lisdem formis nihil aliud potue- 
runt imprimere , eo quod caracteres Kon fuerunt amovi- 


biles de tabulis, sed insculpti, sicut diximus. Post haec 
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« wurde in der Stadt Mainz am Rhein in Deutfchland und 
« nicht in Stalien, wie einige fälfchlich gefchrieben haben, 
« jene bewunderungswerthe, früher unbefannte Kunſt, Buͤ⸗ 
« cher durch einzelne Buchſtaben zu drucken, von einem mainz 
« zer Bürger, Sohbann Guttenberger, erfunden und 
« ausgedacht, der, alger beinahfein ganzes Vermögen für 
© die Erfindung dieſer Kunſt aufgewendet hatte, und dem es, 
« indemer mit den größten Schwierigfeiten kämpfte, bald in 


inventis successerunt subtiliora , inveneruntque modum 
fundendi formas omnium latini alphabeti litterarum, quas 
ipsi matrices nominabant, ex quibus rursum aeneos sive 
stanneos caracteres fundebant, adomnem pressuram suf- 
ficientes, quas prius manibus sculpebant. Et revera sicuti 
ante XXX. ferme annos ex ore Petri Opilionis de Gerns- 
heim, civis moguntini, qui gener erat primi artis inventoris, 
audivi, magnam a primo’inventionis suae ‚haec ars im- 
pressoria.habuit difücultatem. Impressuri namque Bıbliam, 
priusquam“ tertinm complessent. in. opere quaternionem, 
plusquam 4000 florenorum exposuerunt. Petrus autem me- 
moratus Opilio , tunc famulus, postea. gener, sicut di- 
xunus, inyentoris primi, Joannis Fust, homo ingeniosus 
et prudens, faciliorem modum fundendi caracteres exco- 
gitavit, et artem, ut nunc est, complevit. Ethi tres im- 
primendi modum aliquamdiu tenuerunt occultum , quous- 
que per famulos , sine quorum ministerio altem ipsam 
exercere non poterant, divulgatus fuit in Argentinenses 
primo et paulatim in omnes nationes. Et haec de im- 
pressoria mira subtilitate dicta suficiant, cujus invento- 
res primi cives moguntini fuerunt. Habitabant autem 
primi tres artis impressoriae inventores, Joannes vide- 
licet Guttenberger, Joannes Fust, et Petrus Opilio, 
gener ejus, moguntiaein domo zumJungendicta, quae 


deinceps usque in presens impressoria nuncupatur. 
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diefem, bald in jenem mißglücte, fo daß er beinahe vers 
sweifelnd das Gef chäft aufgegeben, bis er endlich mit 
dem Rath und Borfchuß der Koften von Johann Fuft, 


ebenfalls mainzer Bürger, die angefangene Sache voll- 


brachte. Zuerſt druckten fie mit hölzernen Tafeln, worin 
Die Buchftaben nach der Drdnung eingefchnitten gewe— 
fen, und in zufammengefesten Tafeln, das Wörterbuch, 
Katholifon genannt, Fonnten aber mit denfelben Tafeln 
nichts anders drucken, weil die Buchflaben in diefelben 


eingefchnitten „ und daher unbeweglic rent ‚ wie: 


wir es fagten. Nach diefen Erfindungen giengen fie zum 
Feinern Über, und erfanden die Art Formen aller 
Buchitaben des lateinifchen Alphabets zu gießen, welche 
fie Matrizen nannten, aus welchen fie wiederum zu 


Jedem Drucke zureichende Buchftaben fomohl aus Erz, _ 


als aus Zinn gegoffen, welche fie früher mit den Hän- 
den gefchnitten hatten, In der That hörte ich vor bei- 
nah dreißig Sahren von Peter Schöffer von Gerng- 
heim, einem mainzer Bürger, und Schwiegerfohne 


des erfien Erfinders : diefe Kunft zu druden habe im 


Anfange ihrer Erfindung viele Schwierigkeiten gehabt. 
Dann als fie die Bibel druckten, hatten fie über 4000 fl. 


ausgegeben, ehe fie die dritte Quaternion zu Stande i 


gebracht hatten. Allein der erwähnte Peter Schoͤf⸗ 


fer damal Gehülfe, nachher Schwiegerfohn, wie wir 


gefagt haben, des erften Erfinders Johann Fuft, 
ein: geiftooller und Fluger Menfch, hatte eine leich- 


‚tere Art die Buchſtaben zu gießen ausgedacht, und die 


Kunft zu der Bollfommenheit gebracht, wie fie jeßt 


ift. Und diefe drei hatten eine Zeitlang die Art zudruf 


fen geheim gehalten, bis fie Durch Die Arbeiter, ohne 
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deren Dienſte ſie die Kunſt nicht ausüben konnten, vers 


« breitet wurde, und zwar zuerſt nach Straßburg, dann 
« nach und nad) zu allen Nationen. Und das, was hier 


> « mit bewunderungswäürdiger Feinheit von der Buchdruk⸗ 


« ferfunft, deren erfte Erfinder mainzer Bürger waren, 
« gefagt ift, mag hinreichen. Diefe drei erften Erfinder 
« der Buchdruckerkunſt, nemlid Sohannes Guten 
« berger, Sohannes Fuſt und Peter Schäffer, 
« fein Schwiegerfohn, wohnten zu Mainz im Haufe zum 
« Zungen genannt, —* hernach bis zur gegenwär- 
« tigen Zeit das Drudhaus genannt wird.» » 

Zu dieſen beiden fo wichtigen Quellen der dritten 


Klaſſe bemerfe ich im allgemeinen: 


1) Daß die hiftorifche Glaubwürdigkeit der Kölner 
Chronik ſich erhöhe, wenn wir den Ulrich Zell von 
dem fprechen hören, was er in Mainz felbft gefehen 
oder gehört und fich vermindere oder ganz verfchmwinde, 
fobald der unbefannte Chroniffchreiber ſpricht. Dies 
fer verliert fich in Unwahrheiten und Kabeln, womit 
er feine ganze Chronik ausftaffirt hat. Dagegen ift es 
mit der hiftorifchen Glaubwürdigkeit von Trithems 
Erzählung ganz der umgekehrte Fall. Diefe erhöhet fich, 
wenn diefer tadellofe, Durch ganz Deutfchland wegen feiner 
Gelehrfamfeit 1) hochgefchäßte, von dem Kaifer Mari- 
milian, von dem Churfürften Soachim I. von Bram 
denburg und dem Churfürften Philipp von der Pfalz _ 
in den Wichtigften Sachen zu Nath gezogene Mann, der 


1) Schelhorn. Diatribe de antiq. bibl. edit. 17. nennt ihn: 
Abbatem suae aetatis doctissimum et primum rei li- 
terarlae in nostra Germania statorem. ' 
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gelehrte und wuͤrdigſte Praͤlat des Benediktiner⸗ Kloſters 
Spanheim I ſpricht, und vermindert ſich nur dann, 





1) Don ſeiner Lebensgeſchichte iſt einiges in Ger. Vossius de 
histor. lat. III. ı0. Fabricius Bibl. latin. med. et inf. aet. 
IX. Niceronius m&moires des hom. illust. XXXVIIL »ıo. 
und in feinen Annalen Hissaug. II. 450. 512. 517 nnd 634 
enthalten, was ich aber hier fage, ift größtentheils aus einer 
ungedructen Chrom des Kloflers Spanheim entnommen, 
welche mir von Hrn. Dechant Klein, Pfarrer in Planig, 
mitgetheilt wurde. Johann Trithem war am 1. Febr. 
1462 in Trittenheim, einem Dorfe an der Moſel, vier Stun— 
den von Trier gelegen, geboren. Seinen Water nannte 
‚ man Johann von Yeidenberg — de monte gen-. 
tili, — feine Mutter Eliſabeth von Longovil. Sie 
ernährten fih vom Meinbergsban. Als er ein Jahr alt 
war, flarb fein Vater und er bekam nad) etlichen Jahren. . 
einen Stiefvater, Schon früh zeigte fich fein Talent, und 
weil fein Stiefoater ihn nicht wollte ſtudiren laſſen, fo 
nahm fich feines verftorbenen Waters. Bruder Peter de 
monte gentili feiner an, und er erhielt zu Trier den erſten 
- wiffenfchaftlichen Unterricht. Später kam er in die Niederlande 
und dann nach Heidelberg, wo er feine Studien vollendete, 
Im Jahre 1482 machte er mit einem feiner Kameraden 
eine Fußreiſe von Heidelberg über Krenznac nach feinem 
Geburtsorte und befuchte im Vorbeigehen das Benedikti- 
nerflofter Spanhein. Nachdem fie darin zu Mittag ges 
geſſen hatten, festen fie ihren Weg fort. Kaum waren fie 
an dem Berge bei Bokenau angekommen, fo überfiet fie 
— erzählt die Chronik — ein ſolches Ungewitter, daß 
fie in das Klofter zurückkehren mußten, Der Prior 
Heinrich von Holzhanfen flellte Trithem diefen Zu: 
fall als eine Schickung Gottes vor und beredete ihn, 
fih in den Drden aufnehmen zu laſſen. Er that es und 
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fobald darin der Geift des-fchlauen Peter Schoͤffers 
hervorblickt. Wer erkennt nicht dieſen Geiſt und dieſe 


legte den Benediktinerhabit auf feinen Geburtstag, den 
1. Febr. 1482, an, als er gerade ſein 20. Lebensjahr zu— 
rückgelegt hatte. Kaum war er ein Jahr im Kloſter, 
als der Abt Johann von Kolenhauſen reſignirte 
und eine Poftulation in die Abtei Seligenftadt annahm. 
Trithem wurde nun einffinmig am 29. Suly 1483, 
als ein Jüngling von 21 Jahren zum Abt erwählt, was 
zu damaligen Zeiten ein unerhörter Sal war, Während 
den 25 Jahren, 2 Monaten und 14 Tagen, wo er dem 
Klofter Spanheim als Abt vorgeftanden, hatte er deffen 


. ganz zerrütteten öfonomifchen Zuſtand nicht allein wieder 


hergefteit, fondern es durch feine großen perfönlichen Ver— 
dienſte uud die Pracht fetter Bibliothek durch ganz 
Dentfchland in einen hohen Ruf gebracht. Als er Abt 
wurde, fand er nur 48 unbedeutende Bücher in der Klo- 
fterbibfiothef und als er im Sahr 1502, folglih im 19. 
feiner Regierung, ein Verzeichniß der vorräthigen Bücher 
fertigen ließ, waren es 1646, welche zu damaliger Zeit 
eine fchon beträchtliche Bibliothek ausmachten. Die er- 
fen Fürſten von Deutfchland Famen nad Spanheim um 
den gefehrten Mann, fein prächtiges Klofter und die Foft- 
bare Bibliothek zu ſehen. Im Jahre 1494 befuchte ihn 

der berühmte Conrad Celtes, der fein Lehrer gewefen, 
und während einiger Wochen, wo er fich bei ihm aufgehals 
ten, fchrieb er in Trithems Schlafzimmer auf die Wände 
in rother und fchwarzer Sarbe eine Menge Verſe und 
Denkfprüche, welche man nachher forgfältig zu erhalten 
fuchte. Sm Jahre 1501 erhielt er Befuche von denr Darf: 
grafen von Baden und dem Pfalzgrafen Philipp mit feinen 


beiden Söhnen. Der Churfürft von Brandenburg, Jo— 


achim, ließ ihn im Jahre 1504 zu fich nach Frankfurt 
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Sprache, went er den Joh ann Gutenberg zummain- 
zer Bürger, gleich feinem Schwiegervater Johann Fuft 


Fommen, um ſich mit ihm über Derfchiedenes an beratheit. 
Im folgenden Jahre 1505 berief ihn der Nfalzgraf. Phi: 
Tipp nach Heidelberg und noch im nemlichen Jahre fein 
groger Gönner Joachim nach Köln, wo er einen Mo- 
‚nat geblieben und dem Churfürften verfprechen mußte, 
zu ihm nach Berlin zu kommen. Nachdem er von dem 
Ehurfürften von der Pfalz die Einwilligung dazu erhalten 
hatte, reifte er wirklich dahin und blieb neun Monate 
allda. Während diefer Tangen Abwefenheit von feinem 
Kloſter erlaubten fich darin einige unruhige Köpfe belei- 
digende Reden gegen ihm anszufloßen. Der aufgeklärte, 
von jedem Mönchsgeift freie Mann Eonnte nicht Allen nach 
ihrem Willen leben. Als ihm diefe Reden hinterbracht 
worden, faßte er den Entſchluß, nie mehr in fein Kofler 
zurüczukehren und unter diefen Undankbaren zu leben, 
Er reifte alfo im Jahre 1506, von feinem Gönner Föniglich 
befchenft, von Berlin nad) Frankfurt, und dann nad) Hei— 
delberg. Sein Entſchuß, fein Klofter nicht mehr zu fehen, war 
fo feft, daß, als die auf dem hiefigen Jakobsberg damals ver- 
ſammelten Aebte der bnröfelder Eongregation alles anwende— 

ten, ihn zu bewegen, in fein Klofter zurückzukehren, erfihnicht 
dazıı bereden ließ, und am 14. September 1506 von Heidelberg 
aus, wo er ſich bei dem Churfürften von der Pfalz als Freund 
und Rathgeber aufhielt, feine Abtswürde des Klofters Span- 
heim in die Hände deffen Convents reſignirte. Auf drin— 
gendes Bitten des Bifchofs von Würzburg Lorenz von 
Bibra reißte er noch im September zu ihm, und nahm 
En am 12. Dftober 1506 die Abtswürde des Kloflers St. 
Jakob, des nachherigen SchottenEinfters zu Würzburg an. 

Er, fand ihm als Abt bis zum 15. December 1516 vor, 

wo er farb und in der Kloſter-, jebigen Schottenfirche 
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und fich felbft macht, da er doch wußte, daß Gutenberg 


zu den alten Patriziergefchlechtern, den Haugs und Münze 


. genoffen der Stadt Mainz, und nicht zu dem bürger- 


Tichen Gefchlechtern, wie fein Schwiegervater Fuft, ges 
hörte, da er fogar wußte, daß Gutenberg in feinen 


Testen Lebensjahren unter die Hofedelleute feines Für: 
ſten aufgenommen gewefen und als folcher geftorben ift. 


Wer erkennt nicht Schöffers pralerifche Auspoſaunun— 
gen der Schlußfchriften fi einer Druckwerfe, wenn Trits 
heim ihn den Schwiegerfohn des erften Erfinders nennt, 


und ihn nebſt Fuſt in eine Parallele mit Gutenberg 


feßt, da er fagt: «Diefe drei Erfinder hätten beis 
« fammen im Haus zum Jungen gewohnt. » 


begraben wurde. Ber feinem Grabe wurde ihm an einem 
der Kirchenpfeiler unter einer gothiſchen Nifche ein prächti- 
“ges Denkmal errichtet, wo er in Lebensgröße mit der Kleis 
dung eines Abts, dem Miter auf dem Haupte, den Stab 
in der Linken und dag Evangelienbuch in der Rechten, abge- 
bildet if. Su der Einfaffung ſteht: Ao dns MDXVI. ipsa 
die Stae Luciae obiit venerabilis pater dominus ‚Joannes 
Trithemius Abbas hujus coenobii , cuj. aa. in sancta re- 
quiescat pace amen. Vor diefem großen Epitaphium tft 
auf dem Dedenflein des Grabes folgende fehr vertretene 
Sufchrift eingegraben : Hic requiescunt ossa viri pietate 
et doctrina celeberrimi Joannis Trithemii, primo Span- 
heimensis, deinde hujus ad S. Jacobum monasterii Ab- 
batis. Auf der Nebenfeite des nemlichen Kirchenpfeilers 
hängt eine hölzerne Zafel worauf ſteht: Hanc meruit 
‚ statuam»germanae gloria terrae Abbas Trithemius, quem 
legit ista domus, quam fuit litteris simul et virtute cele- 
bris, admiranda sui dant monumenta styli. Seine gelehr: 
ten Werke find jest noch fehr geachtet. 


ui U en 
2) Daß Trithems Erzählung den Anfang der 
Erfindung mit ihrer finfenmäßigen Vervollkommnung ent⸗ 
halte, und diefes unvergleichliche Zeugniß in fechs bis 
fieben Umftänden mit der Erzählung des Kölner Chro- 
niſten übereinftimme, welche Webereinftimmungen von 
zwei Gefchichtfchreibern, am verfchiedenen Drten wohn- 
haft, derer fich jeder auf Augen» und Ohrenzeugen be- 
beruft, die hiftorifche Glaubwürdigkeit folcher Umftände 


noch mehr begründen müfe. Wenn man die Glaubs 
wirdigfeit der Kölner Chronik, wegen ihrer offenbaren 


Falfchheiten ganz bezweifeln wollte, fo müßte man Dies 
fes auch gegen Trit hems Erzählung thun. 
3) Daß diefe kbereinftimmenden Umftände der Köllner 
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Chronik und des Berichts des wirdigen Abts Trithems 
fich auch zum Theile durch die Schlußfchriften der erften 


Drude Peter und Johann Schöffers beftätigen. 
Quellen der vierten Klaffe: 


Druckdokumente. A. Solche, worin Gutenberg 


der Erfinder der Buchdruckerkunſt genannt wird. 


1) Die vier Verſe der lateiniſchen Schlußſchrift, 


welche den von Peter Schoͤffer im Jahre 1468 gedruck⸗ 
ten Inſtitutionen des Kaiſers Juſtinians nachgeſetzt 
find, und beilaͤufig lauten: «die Stadt Mainz habe die 
« berühmte Buchdruder, die beiden Sohannes (Io: 


hann Gutenberg und Johann Fuſt) geboren, 


« mit welchen Peter (Schoͤffer) zum gewuͤnſchten 
« Grabe gekommen, und obfchon im Laufe der legte, 


« Doch zuerft eingegangen feye» N). 


ı) Quos genuit ambos urbs moguntina Joannes 


Librorum insignes protocaragmaticos 
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29 Die Dedication der erjten beutfchen Ueber— 
feßung des Titus Living, vom Sahre 1505, an 
Kaifer Marimilian, worin Johann Schäffer 
dem Kaifer fagt: «Solich Wergk das. in der Stadt 
« Mens gedrudt ift, will Ewer. Ko. M. gnediglich 
«ufnemen, in welcher Stadt auch anfengklich die wun- 
« derbare Kunſt der Truderey und im erjten von dem 
—J Kunſtreichen Johann Guttenberg, do man zalt nach 
«Chriſti unſers Herrn geburt, tauſend vierhundert und 
« funfzig jar, erfunden und dernach mit vleiß, Koſt und 
« arbeyt Sohann Fauften und Peter Schveffer zu. Mens. 
« gebeffert md beftendig gemacht ift worden. Darumb 
« diefelbe Stadt nicht allein bey aller Welt in ewige 
« Zeit Cals wohlverdyncht) gepreyft und gelebt folle 
« werden und die Burger und Einwohner dufelbft Des 
« byllig genyßen. » 

Diefe Dedication ift allen ſechs Auflagen der main⸗ 
„ger deutſchen Ueberſetzung des Titus Livius von 
1505, 1514, 1523, 1533, 1551 und 1531 beigefegt 
worden 

B. Solche, worin die Stadt Mainz wegen Dies 
fer Erfindung gepriefen wird. 

3) Die Gtelle der Schlußfchrift des Katholikons 
vom Jahre 1460, wodurch Gott geprieſen wird, «daß 
« er die Stadt Mainz allen Städten der Welt vorgezugen 
« und gewürdigt habe, fie mit einem fo hohen geiftigen 


"Cum quibus optatum Petrus venit ad Poliandrum 


Cursu postesior, introeundo prior: 


« Licht zu beſchenken » 2) hat Peter Schoͤffer nach 
Fuſts Tod und vom Jahre 1469 an, den Schlußſchrif⸗ 
ten ſeiner meiſten Druckwerke beigefuͤgt. 

4) Die lateiniſchen Verſe am Ende des erſten 
Theils der von Peter Schoͤffer im Jahre 1468 ge⸗ 
druckten Rudimenta grammatica, welche nach ihrem Sinne 
lauten: «Ich — dieſes Buch — bin in der Stadt 
« Mainz erfchienen und in dem Haufe a aus dem 
« die Buchdruckerkunſt entflanden iſt » 9. 

G) Solche, worin Johann Su als der Erfinder 
angegeben wird. 

5) Die Schlupfchrift des erfien Buchs, das Jo— 
hann Schöffer im Sahre 1503 gedrudt hat, des 
Mercurius Trismegistus, worin gefagt wird: «die 
legte Hand legte an diefes Werk der achtbare Mann 
Johann, genannt Schöffer, einer der vornehm— 
ſten Bürger der erzbifchöflichen Stadt Mainz, aus 
dem gluͤcklichen Stamme derjenigen entfproffen, welche 
die faft göttliche Buchöruderfunft, vom Gluͤcke beguͤn⸗ 
«ſtiget, erfunden haben» °). 
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A 


& 


5 


vn T: 


An Catholicon — alma in urbe maguntina nationis inclytae 
germanicae. Quam dei Clementia tam alto ingenii lumine ; E 
donoque gratuito ceteris terrarum a praeferre , 
illustrareque dignatus est. 

2) At moguntia sum fusus in urbe libellus 
Meque domus genuit unde Caragma venit. 

3) Extremam huic opusculo manum imposuit spectatissimus 
ille vir, Joannes cognomento Opilionis, primarius Civis 


metropolitanae urbis moguntinae , felieissima eorum pro- 
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6) Die Schlußfchrift des Breviarium mogunti- 
nu, gedruckt von Johann Schäffer im Jahre 
1509, worin e8 heißt: «Gedruckt zu Mainz auf Ko— 


« ften und Mühe des ehrbaren und vorfichtigen Mannes 


« Sohann Schöffer, eines mainzer Bürgers, deffen 
« Großvater der erfte Erfinder und Urheber der Buch: 
« druderfunft gewefen ift » 2. 

7) Die Schlußfchrift von J. Trithemii Breviarıum 


historiae francorum , gedruckt durch Joh. Schöffer 


im Sahre 1515, welche lautet: « Gegenwärtige Chronif 
« tft gedruckt und gefertigt im Sahr 1515 in der Vigil 
« der Sungfrau Margaretha, in der edlen und berihne 
« ten Stadt Mainz, der erften Erfinderin diefer Kunft, 
« durch Sohann Schäffer, Enkel des chrbaren Man- 
«nes Johann Fufl, mainzer Bürger, der gedachten 
« Runft erften Erfinders, welcher die Kunſt zu drucken 


« durch feinen eignen Berfiand zur erdenfen und zu ers 


A 


finnen angefangen im Jahr 1450 in der 13. Indiktion 
« unter der Regierung Kaifer Friedrichs IIL, als 
« dem heiligen mainzer Stuhl der ehrwürdige Herr 
Theoderich, Erbfchenf von Erbach, als Churfürft 
vorfande. Im Sahr 1452 machte er fie erft mit der 
« Hilfe Gottes vollfommen und zum Drude von Bü- 
« cher tauglich, Doch mit der Hilfe und vielen nöthi- 


2 





pagine fatus, qui divinam fere chalcographiae artem pro- 

pitiis fatis invenerunt. * 
ı) Impressum Moguntiae impensis et opera honesti et pro- 

vidi viri Joannis Schoeffer , civis moguntini, cujus avus 


primus artis impressoriae fuit inventor et, auctor. 
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« gen Erfindungen des Peter Schoͤffers von Gerns⸗ 
« heim, ſeines Gehuͤlfen und adoptirten Sohns, dem 
« er feine Tochter Chriſtina Fuſtin, als Belohnung 
« feiner vielen Arbeiten und Erfindungen zur Frau ge 
« geben. Beide, Johann Fuft und Peter Schiöf 
« fer, hielten aber diefe Kunft ins Geheim, indent fie 
« alle ihre Gchülfe und Hausgenoffen durch einen Eid 
« verbanden, folche auf feine Weife befannt zu ma- 
« chen. Welche Kunft jedoch im Sahr 1462 durch Diefe 
«Hausgenoſſen in verfchiedne Länder verbreitet worden 
« und einen großen Zuwachs erhalten habe» ?). 

Diefe Schlußſchrift wurde im folgenden Sahre 1516, 
von Sohann Scöffer in der Auflage des Breviarii 
Ecclesiae mindensis ganz wiederholt. 

8) Das Drudprivileg, welches Kaifer Marimis 
lian am 9. Dezember 1518 dem Johann Schoͤffer 
für Die Auflage des Titus Livius vom Jahre 1519 
ertheilte und derſelben beigedruckt iſt, lautend: « Maxi— 
« milian. Dem erbarn unſer und des heiligen Reichs 
« getreuen, unferm Heben Johann Schöffer, mainzer 
« Buchdruder, unfere Faiferliche Gnade zuvor. Da, 
«wie wir durch glaubwürdige Zeugniffe belehrt wors 
« den find, das fcharffinnige Werk der Buchdruderfunft 
« von deinem Grosvater erfunden und unter glüdlichen 
« Bervollfommungen in der ganzen Welt ‚verbreitet 
« worden ꝛc. So wollen wir, fowohl wegen deinem 
« Großvater, als auch wegen diefer göttlichen Erfin- 


⸗ 





1) Dieſe Schlußſchrift werde ich in der Sprache des Originals 
bei der Erwähnung des Werks geben. 


\ 
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« dung, welche aller Gunft und Empfehlung wirdig ift, 
« beiftehen ꝛc. Wir befehlen allen Buchdrudern » 2, 
9) Die diefer Auflage des Titus Livius von den 
beiden berühmten Männern, Huttenund Erasmus bei- 
gefetsten Vorreden, worin befonders Ießterer fagt: « Der 
« größte Theil diefes Lobs gebührt dem Erfinder diefes 
« göttlichen Werks, von welchem Sohann Fauft, 
deffen Andenken in alle Ewigfeit zu ehren ift, der erfte 
« feyn fol. Der Großvater deffen, welchem wir diefen 
Livium mit zwei Bänden vermehrt und an unzähligen - 
« Orten aus einem alten Coder verbeffert, fchuldig find, 
« und Diefes vortreffliche Werk theilg erblich auf Johann 
Schöffer übergegangen, theils zur Zierde der Stadt 
« Mainz gehört» ?). 


a 


a 


— 





1) Maximilianus etc. honesto nostro et sacri Imperü fideli 
nobis dilecto Joanni Schoeffer chalcographo Moguntino, 
gratiam nostram Caesaream et omne bonum. Cum, sicut 
docti et moniti sumus fide dignorum testimoniorum, 
ingeniosum thalcographiae , authore avo tuo, inventum, 
felicibus incrementis universum orbem promanayerit etc. 
Proinde, volentes tibi tam ob avum tuum, tam omni 
vel ob hoc divinum inventum favore et commendatione 
dignum. succurere etc. — omnibus chalcographis inhi- 
bemus etc. 


2) Atque hujus quidem laudis praecipua portio debetur hu- 
jus, penae divini dixerim, opificii repertoribus, quorum 
princeps fuisse fertur totius aevi memoria celebrandus 
Joannes Faust, avus ejus, cui Livium hunc, tum auctum 
duobus voluminibus tum innumeris locis ex codice vetus- 
tissimo castigatum debemus, ut hoc egregium decus, 


« 


« 


R 
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10) Die der nemlichen Auflage des Livius ange—⸗ 
hängte Epiftel des Niclas Carbachs, worin Diefer 
fagt: «Johann Schöffer, der Buchdruder, von 


deffen Großvater die Buchdruderfunft in Diefer 
Stadt erfunden und ausgeuͤbt worden, hat Diefen 
alten Iombardifchen Codex aus der Bibliothek des 
hohen Doms erhalten » °). 


11) Die Schlufchrift von Prosperus — Aquitan — 


de gratia Dei, von Johann Schöffer im Jahre 1524 
gedruckt, wo Diefer fagt: « Daher habe auch ich, um 


nicht von meinem mütterlichen Großvater Sohann 
Fuft und meinem lieben Vater Peter Schöffer, 


mainzer Burger , abzumeichen, welche zu allererſt 


die Buchdruckerkunſt in dieſer Stadt erfunden und 
ausgeuͤbt haben, nicht meinen Vortheil, ſondern den 
oͤffentlichen Nutzen anſehend, nach allen Kraͤften dahin 
gearbeitet, dieſe Kunſt, ſo viel ich en höher zu 
bringen » °). 
partim ad Joannem Schoeffer velut hacreditario jure de- 
volvatur, partim ad Moguntiae civitatis gloriam pertineat. 


1) Joannes Schoeffer chalcographus, a eujus avo chalcogra- 


phia in hac primum urbe inventa exercitataque est, quam 
ex bibliotheca aedis Moguntinae maxime ex metropoli- 
tanae perquam vetustum nactus esset Codicem Longo- 
bardicum etc. 

2) Proinde ego quoque, ne a materno avo meo Joanne Faust 
et carissimo mihi patre Petro Schoeffler Moguntinensibus 
Civibus degenerarem,, quae chalcographiam primi om- 
nium in hac urbe et invenerunt et exercuerunt, non tam 
utilitati ‘consulens , pro virili semper parte laboravi, 
ut eam artem quoad possum proveherem. 
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4 Die Schlußſchrift vom Appianus — Alex — 
Histor. Roman. interprete P. Candido, gedruckt durch. 
Sohann Schäffer im Sahre 1529, worin es heißt: 
« Gedruckt zu Mainz in dem Haus von Sohann 
* Schoͤffer, von deſſen Großvater die Buchdrucker— 
« funft ehemals in der Stadt Mainz id ift erfunden 
« und ausgenbt worden»). > 

Zum Schluß diefer Klaffe von mainzer Druckmonu⸗ 
menten fuͤhre ich noch an: | 

13) Die Endfehrift unter L. Apulejus Epit. de 
mundo, gedruct durch Sohann Winterburger zu 
Wien im Jahre 1497 worin es heißt: «Gedruckt durch 
« Sohann von der Winterburg ohnweit den 
« Ufern des Rheins und der Stadt Mainz, Erfinderin 
« and Schöpferin der Buchdrucerfunft » ?). 

14) Die handfchriftliche Bemerkung auf dem einzi- 
gen noch befannten Pergamenteremplar des Missale Cra- 
coviensis ecclesiae in der Univerfitätsbibliothef zu Lem— 
berg, gedruct durch Peter Schöffer zu Mainz im 
Sahre 1487, welche lautet: « Der ehrwürdigfte Bifchof 
« Soh. Pzoſowki hat dem Peter Schäffer von 
« Gernsheim in der Stadt Mainz, wo die Buchdruder- 
« funft erfunden worden, dieſes Miffalburch zum Ges 


on 


1) Impressa Moguntiae in aedibus Joannis Schoeffer, a cujus 
avo chalcographia olim in urbe Moguntina primum 
inventa exercitataque est. Anno MDXXIX Idibus Augusti. 

2) Impressum per Joannem de hiburna arce, haud procul 
a ripis rhenanis et urbe inventrice et parente impressoriae 
artis Moguntiae felieiter. Denis Wiener Buchd. Hu 
Panzer Ann. III. 525. No. ı2. 
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brauche der Kirche zu Grafau zu drucken — 

« im Sahr 1487» ?). | | 
Bemerkungen über dieſe Quellen Er vierten Klaffe. 
Die erften mainzer Drude und befonders ihre Schluß: 


ſchriften gehören zu den Ächteften Quellen der Erfin- 


dungsgefchichte der Buchdruderfunft zu Mainz Sie 
fangen mit dem Sahre 1454 an, wo noch in der ganzen 
Melt, außer Mainz, fein gedrucktes Buch erfchienen. Wenn 
auch Gutenberg feinem feiner gedruckten Bücher feinen 
Namen beigefest hat, wenn in den Schlußfchriften der 
- Schöffer’fihen Officinen eine große Eitelfeit und ein 
niederer Hang diefer Familie vorleuchtet, ihrem Sohann 
Fuſt gegen Verdienft und Recht die Erfindung der Buch- 
druckerkunſt anzudichten; fo kann diefes doch der Wahr- 
haftigfeit dieſer authentifchen, vor der ganzen Welt 
öffentlich ausgefprochenen Zeugniffe für die Erfindung 
in der Stadt Mainz nichts benehmen. 

| Zu 1. Diefer Poet fehrieb feine Verfe zur Verherr⸗ 
lichung der Verdienſte Peter Schoͤffers und fei- ' 
nes Schwiegervaters, Johann Fuſts, er getraute ſich 
aber noch nicht den wahren Erfinder, Sohann Or 
tenberg, derfurg vorher erfi geflorben gewefen, ganz 
zu übergehen und hat daher umter den beiden Johan— 
nes, welche die Stadt Mainz als erfte Buchdruder 
geboren, den Sohann Gutenberg undden Johann 


1) Missalium opus secundum usum eccl. Cracov. quod Reveren- 
tissim. Epus Joh. Pzosowki Petro Schoeſſer de Gernz- 
heim in urbe Maguntia, impressoriae artis inventrice im- 
primi demandavit 1487. Panzer Ann. IV. 364. Catal. des 

liv. imp. sur vel. des Bibl. publ. et part. I. 138. | 
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Fuſt verſtanden. Diefe Verſe find von Peter Schoͤf— 
fer nicht allein der zweiten Auflage von Kaifer Sufti- 
nians Inſtitutionen vom Sahre 1472, fondern auch 
feiner Auflage der Decretalen Gregor IX. vom Sahre 
1473 beigefest worden. Unbegreiflich ift es, wie der 
gelehrte Meermann ') aus diefer Stelle beweifen will, 


unter den beiden Johannes habe dieſer Poet zwei 


Genffleifch, nemlih Johann Genffleifch ven 
- Mten und Johann Genpfleifch den Jungen ver: 


9 ftanden vder nach der ftraßburger Chronik und nad) 


Spedlin einen Johann Genpfleifch und einen 
Öutenberger. Die ftraßburger Gelehrten haben 
fchon lang dieſes Mährchen, welches aus der Theilung 
der beiden Namen, die Gutenberg oft verbunden, 
entftanden war, aufgegeben. 


Zu 2. Bermuthlich getrante fih Johann Schoͤf⸗ 


fer noch nicht im Sahre 1505 feinen Kaifer fo zu beluͤgen, 
wie er e8 zehn Jahre fpäter, im Sahre 1515, gethan 
hat. Auffallend aber ift e8, Daß er feinen beiden fol- 
genden Auflagen des deutfchen Livius von 1514 umd 
1523 diefe Dedication unverändert beifügt und fogar 
Jvo Schäffer -feinen drei Auflagen dieſes Werks 
diefelbe hat beidrucken laſſen, obfchon fie mit den Schluß⸗ 
ſchriften mehrerer ihrer Drucke, worin fie den Sohann 
Fuſt zum Erfinder machen, im offenbaren PWiderfpruche 


| fichet. 


Zu 3. Die Schlußfchrift des Katholikons iſt eine 
der wichtigſten Quellen dieſer Geſchichte, indem ſie von 
dem Erfinder Johann Gutenberg ſelbſt ausgeht, 


1) Orig. typog. 176. 177. 
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und went er fich darin nicht mit feinem Namen nennt, 
} dieſer ſich im ganzen Sinne offenbart. 

Zu 4. Auch in dieſen Verſen tritt wieder der Poet 
des Peter Schoͤffers verkappt auf, um der Officin 
ſeines Herrn das Verdienſt beizulegen, daß aus ihr die 
goͤttliche Kunſt hervorgegangen ſeye. Die Typen, wo⸗ 
mit dieſe in lateiniſchen Verſen geſchriebene Grammatik 
gedruckt iſt, beweiſen Peter Schoͤffers Officin. Im 
Jahre 1468 war die Gutenberg'ſche Druckerei nicht 
mehr in Mainz und das Haus zum Jungen hatte 
zwar noch den Namen das Drudhaus, aber feine 
Druderei mehr. Das Haus alfo, von dem im zweiten 
Ders gefagt wird: «mich hat das Haus geboren, wor: 

« aus Die Buchöruderfunft entflanden ift» 9 fonnte nur 
Schöffers neues Drudhaus feyn. 

Zu 5. Hier tritt Johann Schöffer gleich bei 
feinem erſten Erfcheinen als Buchdruder, mit der un— 
verſchaͤmteſten Brahlerei auf und behauptet: er feye ang 
dem glüdlichen Stamme derjenigen geboren, welche die 
beinah göttliche Buchdruderfunft erfunden hatten, Doc 
wagt er noch nicht feinen Großvater Fuſt als den Er- 
finder zu nennen, | 

Zu 6. Sekt geht der Großfprecher ſchon weiter 
and macht feinen Großvater zum Urheber und een 
Erfinder. A 

Zu 7. In Diefer merkwuͤrdigen Schlußfehrift vers 
läßt der Prahler alle Schranken und im offenbarften Wi- 
derfpruche deffen; was er im Jahre 1505 dem Kaifer 
Marimilian gefage hat, nennt er fih nun den 


ı) Me domus genuit, unde charagma yenit. 
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« Enfel des een. Mannes Johann F a der Buch⸗ 
druckerkunſt erſten Erfinders, welcher die Kunſt zu 
«drucken, durch feinen eignen Verſtand zu erdenfen und 
« zwerfinnen angefangen habe.» Bei diefer wichtigen 
Duelle muß alles, was Johann Schäffer von feinem 
-mütterlichen Großvater Fuſt rühmt, von Johann 
Gutenberg verfianden werden. | 
308,9 und 10, Aus diefen wichtigen Zeugniffen 
erfieht man, daß Johann Schäffer alles anmen- 
dete, den Kaifer und die gelehrteftien Männer für 
feine lügenhaften Prahlereien zu gewinnen und wie es 
endlich. dahin gefommen, daß beinahe zwei volle 
Sahrhunderte, bis zum Sahre 1690, wo Trithems 


Annalen des Klofters Hirſau zu St. Öallen im Drude 


erfihienen, Gutenberg ganz vergeffen und Jo— 
hann Fuft für den Erfinder der nn ge: 
halten worden. \ 

Zu 11 und 12. Beide Schluffchriften gehören zu 
den legten großfprecherifchen Behauptungen des Sohann 
Schoͤffers. 

Zu 13. Nicht allein die mainzer ——— des 
erſten Jahrhunderts der Typographie ſchrieben der 
Stadt Mainz das Verdienſt der Erfindung der Buch— 

druckerkunſt zu, fondern dieſes thaten auch auswärtige 

Buchdrucker in den Schlußfchriften ihrer Druckwerfe, 
Diefer Sohann Winterburger, oder Johann 
von der Winterburg, drudte zu Wien von den 
Sahren 1493 bi8 1514. Winterburg if ein zwi 
ſchen Sponheim und Kreuznach gelegenes Schloß, Amt 

amd Städtcher. | 

6 


S TRIER Ü A j Wehe Rt, Are 

- s 2 Y : ei . 3 

v2 N y N x KUN? I 

- R vB ? 
f ar 
: — 
| 
z 


Zur 14. Die Schrift ift von einer gleichzeitigen 
- Hand gefchrieben and das Werk befindet ſich in einer 
öffentlichen Bibliothek, wo eine Verfaͤlſchung nicht — 
moͤglich iſt. 
Quellen der fünften Klaffe: 
Die beiden von Adam Gelthuß amd Ivo Wit- 
tig nah Gutenbergs Tod gefertigten Geabidyeiken, 
Die erſte lautet: 
Ä ; D.O.M.S. 
JOANNI GENSZFLEISCH, 
artis impressoriae repertori, de omni natione et lin- 
gua optime ıtlerito in nominis su merken 
talem Adam Gelthus posuit. Ossa ejus in ecclesia 
D. Francisei moguntina feliciter ceubant. 
«e Dem Erfinder der Buchdruderfunft Sohann 
« Genffleifch, von allen Nationen hochgeachtet, hat 
“zum ewigen Andenfen feines Namens, Adam Gelt- 
«huß dDiefes Denkmal gefeßt. „ Seine Gebeine ruhen 
« fanft in der Kirche des heil. Franzisfus zu — » 
Die zweite lautet: 
Jo. Gutenbergensi Moguntino, qui primus om- 
»ium litteras aere imprimendi invenit, hac arte de 
orbe t0to bene mereuti Ivo — hoc saxum pro 
monimento posuit MDVII. | 
«Dem Johann Öutenberg von Mainz, — 4 
x cher zuerſt die erzne Buchſtaben zum drucken erfunden 
« und Durch Diefe Kunſt fich Verdienſte um die ganze 
« Melt erworben, hat Ivo Wittig diefen Stein als 
« Denfmal gefest 1507. » 
Die erfte Grabfchrift iſt Schon in Der 1499 zu. Be 
delberg in 4. herausgekommenen Memoria Marsilii ab 
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nghen abgedruckt. Adam Schargius ſagt, daß noch 
1640 das Monument zu ſehen geweſen. Allein wo? 
Dies ſagt er nicht. Gewiß war es nicht in der ehema— 
ligen Minoriten-, nachherigen Jeſuitenkirche aufgeſtellt 
worden, ſonſt koͤnnte es nicht am Ende der Grabſchrift 
heißen: Ossa ejus-in ecclesia D. Francisci feliciter 
eubant. Ohne diefe Grahfchrift wüßten wir nicht, wohin 
unfer großer Mitbürger begraben worden. Auch erhielt 
fein Grab wahrfcheinlich feinen Deckenſtein. Er würde 
fich in den Jahren 1728 und 1729, wo-die alte Minos 
ritenfirche noch ſtund, bei dem forgfältigen Auffuchen, 
welches Hr. Ernftv. Glauburg, auf den Wunfch 
des Hrn. Prof. Köhler in der Kirche und ihrem Kreuz⸗ 
gange vornehmen ließ, gefunden haben ). Das Genß⸗ 
fleifch’fche Wappen, der Pilger, würde gleich in die 
Augen gefallen feyn, wie es jest noch auf andern Denf- 
fteinen von Gräbern der Genßfleifch’fihen Familie 
in die Augen fällt, Das Genffleifch’fche Familien- 
grab war durch die dabei nach damaliger Sitte aufger 
hangenen Wappenſchilder Fenutlich und dabei ließ man 
es nach Gutenbergs Tod beruhen. 

Die dritte Grabſchrift, welche Jvo Wittig in 
einen Stein einhanen und im Hofe zum Öutenberg 
an die innere Mauer unter die Dachtraufe hatte 
feßen laffen, hat Serarius ?) dort gefehen und zuerft 
befchrieben , aber irrthümlich das Sahr MDVII gefett, 
da doc Jvo Wittig fihon am 4. Dez. 1507 geftorben 
iſt. ES muß alfo mit dem Sabre MDVII verbeffert wer: 


M Köhler Ehrenr. 105, 104. 
2) Rerum Mogunt. 159. 


= 
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den. Als dieſer Hof waͤhrend der ſchwediſchen Okkupa⸗ 
tion der Stadt Mainz, von 1632 bis 1635, ganz zer: 


fort worden, kam der Stein in das Haus Schenken⸗ 
berg und im vorigen Jahrhundert von da in das nene 


Univerfitätsgebäude auf der großen Bleiche, die Burfch 
genannt, Dort wurde er an einer im Hofe befindlichen 
Mauer befeftiget, und der Hr. geiftliche Rath Schunf 
fah ihn oft, bis er in den Sahren 1793 bis 1797, durch 
die darin einquartierten Truppen, verfchwunden ift. 
Meermann ?) behauptet, Jvo Wittig habe 
die Worte feiner Grabſchrift aus Polidor Virgili 2) 


entlehnt und widerfpreche der von Adam Gelthug, 


_ welcher in feiner dem Joanni Genszfleischio seniori Die 
- Erfindung zufchreibe. Ich werde die Stelle von Poly— 


dor anführen. Sie enthält nichts Nehnliches mit Wit: 


tigs Grabfehrift, vielmehr wird darin jener Deutfche, 
welcher zuerft in der Stadt Mainz die Buchdruckerkunſt 
erfunden hat, Peter genannt, und erjt mit der Aus— 
gabe von 1517, wo Wittig fehon längft nicht mehr 
lebte, hat Polydor ſeinen Irrthum verbeſſert, und 
fpricht von Johann Gutenberger, einem deutſchen 
Adelichen, welcher in Mainz zuerſt die Buchdruckerkunſt 
ausgedacht habe. Adam Gelthus kannte beſſer feinen 
nahen Verwandten Gutenberg als Meermann und 
nannte ihn mit feinem Namen Johann Öenfzfleifch, 
fpricht aber fein Wort von einem Alten. In folche ab- 
furde Behauptungen fällt ein gelehrter Mann, der ſich 
in den Kopf fest, eine Hypothefe durchführen zu wollen. 

ı) Orig. typog. 11. 154. | 

2) De inventorib. rer. Venet. 1499. L. 2. C. 7. 
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Quellen der fechsten Klaffe: 
Zeugniffe von Schriftftellern des 15. und 16. Su | 
hunderts mit Beftimmung der Zeit. 

Sch mache den Anfang mit denen ans unferer Nähe, 
welche als einheimifche Quellen den entfernteren 
vorzuziehen find. Bon den leßteren, welche nicht allein 

aus Deutfchen, Franzofen, Stalienern, Spaniern, fon- 
dern auch aus Holländern befiehen, hat Meermann 
aus mehr als fiebenzig ihre Worte angeführt, und in 
fieben und neunzig Nummern den größten Theil feines 
zweiten Bandes damit ausgefüllt. Aus diefer Menge 
werde ich jene ausheben, welche mir die Sntereffanteften 
ſcheinen. Sch werde fie in einer deutfchen Ueberfegung 
geben, und in den Noten den Originaltext folgen Eaffen. 
Zu den einheimifchen gehören 
D Sohann Trithem in mehreren feiner Werke 
‚md ma 
a. in feinen Neden'). Hier fagt er: « Durd; — in 
« unfern Tagen in Mainz erfundene Buchdruckerkunſt, 
« erfcheinen täglich viele Werke; » 
b. in einem Briefe an feinen Bruder Jakob Trit- 
hem vom-24 Sunt 1506 °) fchrieb er: «Die Buch» 


ı) Editae Argentorati 1486 Lib. ı. exhort. 7. Industria 
quidem impressoriae artis nostris diebus nuper apud 
Moguntiam inventae , multa quotidig volumina producit 


ın lucem. 


2) In Epistolis ad familiares Lib. II. Epist. ı.: «Impressoria 
nostris diebus arte apud Moguntiacnm inventa, hodieque 
per orbem universum dilatata.» Jakob Trithem war 
der fieben freien Künfte Magifter, In der gegen den Abt des 


86 
“ druckerkunſt iſt in unſern in Mainz erfunden, 
« und durch Die ganze Melt verbreitet worden; » 
| c. in einem andern an einen gewiffen Jakob Ty— 
molan am 16. Auguſt 1507 gefchriebenen Briefe ſagt 
Zrithbem: «Die Kunft, welche fie die Buchdruder- 
« kunſt nennen und welche zur Zeit meiner Jugend in 
« Mainz erfunden worden, bringt täglich viele ältere 
« und neuere Werke ans Tageslicht » ')5 

d. in feinem Werk de septem intelligentiis, welches 
er im Sahre 1508 gefchrieben, heißt es zum Sahre 1450: 
« Zu dieſen Zeiten ward in Mainz die Buchdrucerfunft 
«a mit göttlicher Hilfe und wunderbarem Fleiß erfun— 
« den» °); 

e: die Chronik feines Klofters Spanhein geſchrie⸗ 
ben im Jahre 1506, enthaͤlt ſchon zum Jahre 1450 im 


h ieſigen Benediktinerkloſters Gerau vcghängten Unterſuch⸗ 
ung war unter den capitulariter allda verſammelten Aebten 
der bursfelder Congregation auch der Abt Jo hann Tri— 
them von Spanheim gegenwärtig und am Schluß des über 
dieſe Unterſuchung am 4. Septemb. 1503 aufgeſetzten No— 
tariatsinſtrument heißt es «acta fuerunt haec in monasterio 
sancti Jacobi prope et extra muros magunt. ord. s. Bene- 
dieti in loco capitulari presentibns ibidem honorabilibus 
et providis viris dominis Jacobo Trithemii, septem artium 
lıberalium Magistro ac Conrado Diekhut, Vicario Ecclesiae 
Magunt. — Trevirens. ac Magunt. dioecesis testibus 
ad premissa vocatis specialiter atque rogatis. 

ı) Lib. II. epist. 44. Ars, quam impressoriam vocant, tem- 
pore infantiae meae apud Moguntiam inventa., et vete- 
rum et nostrorum volumina quotidie produeit in lucem. 

2) His temporibus ars impr&ssoria Moguntiae inyenta est de 
novo mirabili industria, munere diyinitatis. : 
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Kurzen das, was er nachher in feinen hirſauer Anna⸗ 
len erzählt hat, denn bier ſagt er 3: «Und zw 


« 


diefen Zeiten ward die Kunſt Bücher durch bewegliche 
Buchftaben zu drucden in der Stadt Mainz, durch 
einen mainzer Bürger, der ſich Johann Gutenberg 
nannte, erfunden, welcher, nachdem er ſein ganzes 
Vermoͤgen wegen der großen Beſchwerniſſen der neuen 
Erfindung, auf ihre Zuſtandbringung verwendet 


hatte, mit dem Rath und der Hilfe guter Leuten, des 


Johann Fuſt und anderer, das angefangene Werk 
vollendete. Nach dem Erfinder war Peter Schoͤf— 
fer von Gernsheim der erſte Berbreiter der Kunft, 
welcher zu feiner Zeit mehrere Werke druckte. Es 
wohnte aber der erwähnte Johann Öutenberg 
in dem Haus zum Jungen genannt, welches bis 
auf den heutigen Tag mit dem Namen der neuen 
Kunſt bezeichnet if. » 

2) Safob Meydenbach in dem Finale kein im 


Sahre 1491 in Mainz in Folio. gedruckten Hortus 


ı) His quoque temporibus, ars imprimendi et caracterizandı 
libros a novo reperta est in civitate Moguntina , per 
quendam eivem, qui Joannes Gutenberg dicebatur ; qui 
cum omnem substantiam, propter nimiam difhicultatem 
inventionis novae, in cam perficiendam exposuisset, con- 
silio et auxilio bonorum virorum, Joannis Fust et alio- 
rum adjutus, rem incoeptam perfecit. Primus autem 
hujus artis dilatator fuit, post ipsum inventorem,, Petrus 
Opilions de Gernsheim, qui multa volumina suo tem- 
pore impressit. Morabatur autem praefatus Joannes 
Gutenberg Moguntiae in domo, dieta zum Jungen, quae 

domus usque in praesentem diem illius novae axtis no- 


\ 


mine dignoscitur insignita. 


ee 
sanitatis (Gefundheitsgarten), wo er fagt: «Iſt ges 
druckt in der Stadt Mainz, welche vor Alters fchon 


« das goldene Mainz genannt worden, in welcher edlen 


« Stadt Diefe tief ergruͤndete Kunſt und Wiffenfchaft | 
“ Bücher durch bewegliche Buchftaben zu drucken erfun- 


« den worden ift» %), 

3) Sohann Arnold Bergel in feinem fateini- 
fihen Lobgedicht auf die Buchdruckerkunſt, gedruckt in 
Mainz bei Franz Behem im Jahre 1541. Er’hatte es 
dem Churfürften und Kardinal Albrecht dedicirt. In die⸗ 
fer Dedikation ſagt er: «Johann Trithems gefchicht- 


« liche Werke ſeyen ihm in die Hände gefallen, worin 


« Erfindung einem mainzer Einwohner, durch Geburt 
« und Tugenden geadelt, als erften Urheber, dann 
 « feinen Gehülfen Johann Fuſt und Peter Schöf 
« ferzufchreibe. Was ihm auch hernach von einigen main⸗ 


« zer Bürgern im Öefpräche noch mehr verfichert worden 


« feye °). In dem Gedicht ſelbſt febt er den Urfprung 


ı) Impressum est autem hoc ipsum in inclita civitate Mo- 
° guntina, quae ab antiquis aurea Moguntia dieta ac a 
Magis, id est, sapientibus, ut fertur, primitus fundata: 
in qua nmobilissima civitate et ars ac scientia haec sub- 
tilissima caracterizandi seu imprimendi fuit primum 
‚ inventa. | ' 
2) Incidi in Joannis Trithemii proximi saeculi historicos 
libros, in quibus elogium quoddam de Chalcographia, 
ejusque inventione deprehendi, qui Moguntinae urbis 


incolae equestris dignitatis virtutisque nobilissimo , Joanni 


Gutenbergo, primo auctori, ejusque coadiutoribus, _ 


— 
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« er eine Lobrede auf die Buchdruckerkunſt und ihre Er—⸗ 
« findung gefehen, und darin bemerft, daß er Diefe 
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der Erfindung auf das Jahr 1450 und preiſet dann an 
mehreren Stellen Sohann Gutenberg als den erften 
h Urheber der Buchdrucerfunft, glaubt aber, er feye 
in Straßburg geboren, und habe nach erfchöpften 
eigenen Kräften mit dem freundfchaftlichen Nath und 
der Hilfe von Fauſt angefangen die erſten Buchſtaben 


aus leichtem Holz zu ſchneiden. Beiden waͤre Peter, 


mit dem Beinamen Schoͤffer, zu Hilfe gekommen, 
welcher ſcharfſinnig die Matritzen erfunden, und 
ſolche zuerſt in Erz gegoſſen. Der erſte ſeye alſo 
Gutenberg, der zweite Fauſt und der dritte 
Schoͤffer geweſen. Ewiger Dank gebuͤhre Öuten- 
berg; allein auch dieſen muͤſſe die Nachwelt dankbar 
ſeyn. Ein Streit ſeye unter ihnen entſtanden, auf— 
richtige Vertraͤge ſeyen gebrochen worden, Guten— 
bergs Gemuͤth habe den ungerechten Streit nicht er— 
tragen, die Sache ſeye dem Gericht uͤbergeben wor— 
den » 1). 





Joanni Fausto,, Petroque Schoeffero , hujus admirabilis 
artificii certis formulis libros excudendi, acceptum refert. 
Id quod et a nonnullis Moguntiae civibus mihi postea 
in familiari colloquio certo certius relatum est. 
1) Saecula bis septem numerabant ordine fati 
Christigenae, hinc illis Justra decemque dabant (hoc 
est Anno 1450.) 
Tertius ac orbis Fridericus frena regebat. 
Clarus Joannes en Gutenbergius hic est, 
A quo seu vivo flumine manat opus. 
Quam veteres nobis Argenti voce notarunt. 
Consiliis tandem Fausti persuasus amicis 


Viribus exhaustis qui tulit auxilium. 


* 


x 


90 


4) Schafian Münfter fchreibt in der erften 


Auflage feiner allgemeinen Cosmographie: «der Urheber 


2 


E 


a 


X 


R 


dieſer fehönen Erfindung wäre Sohann Gutenberg 
gewefen, aus einem ritterlichen Gefchlecht geboren. 
In Mainz feye diefe Erfindung zuerfi verfucht worden, 
ohngefähr 16 Jahre früher als in Italien» '). In 


der zweiten Ausgabe diefer Cosmographie fagt er: «vom 


= 
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— 


A 


2 


Aa 


Sahr 1440 bis zum Sahr 1450 wäre die edele Buche. 
pruderfunft in Mainz erfunden und von Mainz nad 
Köln, dann nach Straßburg, Bafel, endlich nach 
Benedig verbreitet worden. Ihr erfter Urheber und 
Erfinder wäre Sohann Gutenberg, der zum 





Et levi ligno sculpunt hi grammata prima. 
Ulis succurrit Petrus, cognomine Schaeffer. 
Ille sagax animi praeclara toreumata finzit: 
Quae sanxit matris nomine posteritas, 

Et primus vocum fundebat in aere figuras, 
innummeris cogi quae potuere modis. 

Ille primus erat tunc Gutenbergus in albo.. 
Alter erat Faustus, tertius Opilio. 


Aeternas igitur grates tibi , Gutenberge ! 


Non tamen est Fausti studium, Petrique, tacendum, 


Sed dignus grata est posteritate labor. 
Ad lites vertunt pectora capta leves. 
Non tulit injustas mens Gutenbergia rixas. 


Caussa fori tandem pavidi defertur ad ora. 


ı) Lib. 3. p. 488 der bafeler Ausgabe von 1554. « Pulcherri- 
mi inventi autor Joannes Gutenbergius, equestri vir 
dignitate, Moguntiaeque res primum tentata est, majore 
quidem fiducia quam spe, annis eirciter 16 priusquam im 


Italia res coepta sit yulganı. » 


B 2 Ze 
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«Jungen genannt wurde, geweſen, und habe zwei 
« andere Bürger von Mainz, Johann Kauft und 
« Johann Meidenbach zu Gehielfen gehabt, welche 
« die Kunft in Geheim gehalten, und ihre Diener mit 
« einem Eide zur Verfchwiegenheit verbinden hätten » 9. 

Aus den entfernten Quellen diefer Klaffe führe ich an: 

1) Sohann Philipp de Lignamine in feiner 
Shronif der Päbfte und Kaifer vom Sahre 1474 7), wo 
er fchreibt: «Sakob mit dem Zunamen Öutenberg, 
« von Straßburg gebürtig, und ein anderer, mit Na- 
e men Fuft wären im Drucden mit metallnen Lettern 
auf Pergament fo erfahren, daß jeder im Tag 30 
Bogen zu Stand bringen fünne, » 

M Mathias Palmeriug fagt in der Fortfek- 
ung feiner Chronif, zum Sahr 1457: «Die Kunft Buͤ⸗ 
« cher zu drucen feye in Jahr 1440 von Johann Gus 
« tenberg zum Zungen, einem Ritter, und fcharf- 


R 
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ı) Ex alia ac posteriore editione Lib. III. Cap. ı80.: «Ab 
anno Christi 1440 usque ad a. 1450 nobilis imprimendi 
ars Moguntiae reperta est, ea Moguntia Coloniam, deinde 
Argentiam et Basileam atque postea Venetias delata est. 
Primus  eius auctor et’ inventor Joannes Gutenbergius,, 
qui zum Jungen dicebatur,, isque cives alios duos Mog- 
untinos adiutores habuit, Joannem Faustum et Joannem 
Medimbachium , qui artem hanc in secreto tenuerunt, 


famulis de eanon propalanda iureiurando constrietis. » — 


2) Edit. Rome 1474: « Jacob cognomento Gutenberger , pa- 
tria Argentinus, et quidam alter, cui nomen Justus, 
imprimendarum in membranis cum metallicis formis periti, 
trecentas cartas quisque eorum per diem facere innote- 


° tescunt, » 
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«ſinnigen Mann AN; Mainz am Rhein erfunben wor: 
«- den» !). > | 

3) Baptifta Fulgofus — im achten Buch 
feiner Denkwuͤrdigkeiten ): «Gutenberg, ein Straß- 
« burger hatte die Wilfenfchaft zu drucken erfunden und 
« gelehrt in einem Tage dadurch mehr zu ſchreiben, als 
« ein anderer mit der Feder in einem Jahr zu Stand 
« bringen fünne, » 

4) Polydor Birgilius aus Urbino fagt in der 
erften Ausgabe feines Werfes de rerum inventoribus 
vom Sahre 1499 5), ein gewiffer Deutfcher, Namens 
« Beter, hat, wie wir erfahren haben, zuerft in Mainz 
« die Kunft zu drucken ausgedacht und allda auszuüben 
« angefangen.» In der dritten Ausgabe von 1517 ver- 
befferte Polydor feinen Fehler und‘ fchreibt: « Jo— 
« bann Gutenberg ein deutfcher Adelicher habe die 
«Buchdruckerkunſt in Mainz erfunden» 9. 


on 


er. 


ı) A Joanne Guttemberg zum Jungen , equite , Moguntiae 
Rheni, solerti ingenio librorum imprimendorum ratio 
anno 1440 inventa. 

2) Edit. Medionlan. de 1508: « Guttenbergius, Argentinehsis 
ostendit, primum a se inventa imprimendarum literarum 
scientia. Non solum uno die imprimendo_plura scribere, 
quam uno anno calamis docuit. » | 

3) Edit. Venetiis 1499. lib. II. Cap. 7: Quidam itaque Ger- 
manus, nomine Petrus ‚ ut ab ejus conterraneis accepi- 
mus, primus omnium in oppido Germaniae, quam Mo- 
guntiam vocant, hanc imprimendarum litterarum artem 

2 exeogitavit, primumque ibi ea exerceri coepit. 

4) Itaque Joannes Gutenbergius, natione Teutonicus, eques- 

tri vir dignitate, ut ab ejus civibus accepimus, primus 
omnium in oppido Germaniae, ‚quam Moguntiam vocant, 


artem imprimendi inyenit, 
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8) Satob Wimpfeling — 

a) Gedicht zum Lobe Genßfleiſch — !) «worin 
er Genpfleifch und durch ihn Deutfchland glück- 
< lich preißt, welcher Sohannes in der Stadt Mainz 

‚« zuerjt mit erznen Buchjlaben gedrudt. » 

j b) In feiner germania cis rhenana fagt er: « Euer 
 « Stadt Straßburg feheint durch Die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt erhoben zu ſeyn, obſchon dieſe Kunſt 
in Mainz vollbracht worden» °). 

e) Sn feinent Epitome rerum Germanarum vom 
Sahr 1502 ſchrieb er: «Im Jahr Chrifti 1440 unter der 
« Regierung Kaifer Friedrich des IL ward von 
« Sohann Gutenberg, einem Straßburger, eine 
« beinahe göttliche Wohlthat über die Welt gebracht, 
« indem er eine neue Kunft zur fehreiben erfand. Dann 
« er habe in der Stadt Straßburg Die Kunft zu drucken 
« erfunden, und als er hierauf nach Mainz gekommen, 
« fie gluͤcklich vollbracht » 9. 


A 


2 


A 


on 


on 





ı) Es ſteht am Ende der Memoriae Marsilii ab Ingen. Heidelb. 
1499. «Foelix ansicare, per te Germania foelix- Urbe 
Moguntina , divino fulte Joannes, ingenio , primus im- 
primit aere notas.» 

2) Edit. Argent. 1501. p. 43. «Urbs vestra plurimum excel- 
lere videtur impressoriae arlis origine, licet in Mogun- 
tia consummatae. » | 

3) Edit. Argent. 1505. Cap. 65. «Anno Christi 1440 Fride- 

rico III. Romanorum Imperatore regnante, magnum quod- 
dam, ac pene divinum beneficium collatum est universo 
terrarum orbi a Joanne Gutenberg, Argentinensi, novo 
scribendi genere reperto. Is enim primus artem impres- 


soriam, quam Latiniores excussoriam vocant, in urbe 


d) Sn feinem Katalog der firaßburger Bifchsfe, 


wo er von dem Bifchof Robert redet, erzählt er: 


« 


« 


« 
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daß umter diefem die edle Buchdruderfunft von einem 
Straßburger, obfchon unvollfommen , erfunden wor⸗ 
den. Als diefer aber nach Mainz gekommen, fo feye 
mit Hilfe eines gewiffen Johann Genffleifh, 
welcher in feinem Alter blind geworden, in Dem Haus 
zum Gutenberg, worin gegenwärtig das Suriftenz 
Collegium iſt, dieſe Kunſt vervollfomnet und vollbracht 
worden, zum ewigen Ruhm der Deutfchen» ). 


6) Caspar Hedion ein firaßburger Theolog 


und Prediger am Münfter allda fchreibt dem Wimp- 
fling nah ?): «Im Sahre 1446 unter der Res 


— — — — 


Argentinensi invenit. Inde Moguntiam veniens eandem 


feliciter complevit. 


1) Sn der Straßburger Ausgabe von 1505. «Sub hoc Ro- 


berto nobilis ars impressoria inventa. fuit a quodam 


Argentinensi , licet incomplete. Sed eum is Maguntiam 


descenderet, ad alios , in hac arte investiganda similiter 
laborantes, ductu cujusdam Joannis Genszileisch, ex 
senis coeci, in domo Ronimontis, Gutenberg (in qua 
hodie collegium est Juristarum), ea ars completa et con- 


summata fuit in laudem Germanorum sempiternam. » 


9) In Paralipomenis ad Chronicon Conradi a Liechtenaw 
p- 426. Edit. Argent. 1537: «Anno domini M. CCCC.-XLVL 


Friderico tertio Rom. imp. regante, magnum quoddam - 


et pene divinum beneficium collatum est universo ter- 
‚rarum orbi a Joanne Guttenberg, Argentoratensi, novo 
.‚scribendi genere reperto. Is enim primus artem impres- 
sorlam, in urbe Argentoratensi invenit. Inde Magımtiam 


venis, eandem feliciter complevit. » 


: Ä 95 

gierung Kaiſer Friederich des III. ward durd) die 
« nene Art zır fehreiben, welde Johann Gutenberg, 
« ein Straßburger erfunden, der ganzen Welt eine 
« göttliche Wohlthat ertheilt. Er hat die Buch⸗ 
« druckerkunſt zuerft in Straßburg erfunden und als 
«er nad) Mainz gekommen, fie allda ganz ausge 
« führt.» 

ND Derfelbe jagt in feiner auserlefenen Chronik I: | 
«In Diefem Jahr, nemlich 1450, ift die edele Kunſt 
« Bücher zu drucken durch Sohann Gutenberg von 
« Straßburg in der Stadt Meng erftlich erfunden wor- 
e. den und endlich mit Nat) und Hilff der ehrbaren. 
« Männer Johannes Fauf, Johannes Genf 
« fleifch und andrer dahin gefommen, daß er das ans 
«“gefangene Werf etwas vollkommen ergriffen hat.» 

8 Sebafian Franfen von Word in feiner 
deutſchen Chronik?) fagt: An. M. CCCC. XL unter Rai- 
« fer Friedrich, ward die edel Kunſt der Truckerey 
« der Bücher erfunden von Johann Öutenberger 
« zu Straßburg und zu Mens feliglich vollendet, wie- 
«wohl e8 andere Johann Genßfleiſch zu Mentz 
« zuſchreiben. » 
9 Derſelbe Franken in ſeiner Chronik der Welt⸗ 
— Zeitz and Geſchicht-Bibel ?) ſchreibt: « Nach 
«Chriſti Geburt 1440 hat fich erft erzeygt unter Keyfer 
« F riedrich dem III. die nimmer genugfam gelobte 
« funft des Buchdrucdens in teutfchen Landen von Jo— 


1) Argentorat, 1549 vol..IV. 633. 
2) Bern 1539. 249. 
3) Bernae 1359. 


« 


« 
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« hann Genffleifch zu Mens, wiewohl etliche Die 


Erfindung diefer Kunſt zufchreiben Jo hann — ut en⸗ 
berg von und zu Straßburg.» 
1) Daniel Specklin in feiner firaßburger 


Shronif‘) fagt zum Jahre 1440: «damahlen ward die herr- 
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Tiche Kunſt, die Buchdruderey, zu Straßburg erfun⸗ 
den, dur Johann Mentele am Fronhoff zum 


Thiergarten. Gein Schwager Peter Schäffer 


und Martin Flach verlegten folches, aber fein 
Diener Sohann Genffleifch, als er ihnen die 
Kunft hatte genugfam abgeftohlen, flohe er in 
feine. Heimat) gen Maintz, da hat er folches durch 


den Guthenberger, welcher reich war, alles beſ⸗ 
‚fer in Ordnung bracht, über deſſen Untreu befümmert 


fich der Mentel fo hart, daß er flarbe vor Leyd, 


hernach ſtrieffe Gott ſeinen Diener den Genſſfleiſch 


auch, daß er big an fein End ift blind worden.» 
11) Ein unbekannter ftraßburger Chronifer ?) fagt: 
Anno 1440 — iſt die herrliche — Kunft der Buch— 


druderey erfilichen offenbar und zwar allhie zu Straß» 


burg an Tag gebracht und erfunden worden durch 
Sohann Mentelin, welder am Fronhoff zum 
Thiergarten wohnte, der hat einen Diener mit Nas 


men Hans Genfffleifch von Meyntz gebürtig, 
N 


1) Im Dfpt. wovon Johann Schiller einen Auszug in ſei⸗ 
nen Noten zu Königshoven Chronik des el — etz 


halten hat. 

2) Auszüge haben daraus geliefert Scharg in ſeinem 
‚Bericht von der Erfindung der Buchdrudtrkunft. Cap. 6. 
und Johann Schiller in feiner Anm. über re 
Königshoven Ehronif. 44. 


| 


' 
[4 “ \ 
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dieſem vertraute er feine neue Invention, — Er wurde 
aber von ihm fihändlich betrogen, dann diefer jet 
gemeldete Genfffleifch mit Sohann Guten- 
berg Kundfchaft machte, fo ein anfehnlicher reicher 
Mann war, und auch etwas Wiffenfchaft um des 
Mentelins Kunft hatte; Dem offenbarte er alle 
Heimlichkfeit, und weil fie in Straßburg vor dem 
Mentelin die Sach nicht wohl würden koͤnnen ing 
Werk richten, fchlugen fie au, fich von dannen gen 
Mens zu begeben, algdann auch gefchehen. — Aber 
Gott der feine Untreu ungefträft laft hingehen, firieff 
endlich den Genfffleifch alfo, daß er feines Ge- 
fichts beraubt und blind wurde, » 

12) Conrad Geltes Gedichte zum Xob der 


Stadt Mainz I «welche die Deutfihen gelehrt ohne 


« 


« 


Federn zu fchreiben, und zuerſt mit erznen Buchftaben 
gedruct habe.» 
13) Anton Coccius in feiner in XI Eneaden 


eingetheilten Univerfal =» Hiftorie ) «der Urheber der 


« 


fohönften Erfindung war Sohann Gutenberg, 





ı) Ex libris amorum. Norimb. 1502. Lib. II. eleg. 1» « Mens 
mihi Rhenanam fuerat descendere ad urbem, cui cia 
cum Mogana nomina clara dabant. Quae docuit spretis 
Germanos scribere pennis, cernitur ut pulchris litera 
pressa notis. und Lib. 3. eleg. 3. de Rheno fluvio: 

Jamque Moguntiacam vastus deflectis ad urbem, 


Quae prima impressas tradidit aere notas. 


2) Edit. Basil de 1560. Lib. IV. Ennead. X. 958. « Pulcherri- 
mi inventi autor Joannes Gutenbergius , equestri vir dig- 
nitate,, Maguntiaeque res primum tentata est, maiore 


7 


— 


1 


2 
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aus einem ritterlichen Geſchlechte geboren, welcher in 


« Mainz die Sache zuerſt verſuchte und zwar mit gröf- 
« ferm Zutranen als Hoffnung, ohngefaͤhr 16 Jahr 


« früher als die Sache in Italien befannt wurde. » 


14) Johann Aventin in feinen boyfchen An— 


nalen ') fagt zum Sahre 1450: « In dieſem Sahr hat 


z 


Sohann Fauſt ein Deutfcher und Bürger von 


« Mainz dem Menfchen- Gefchlecht eine große Wohl: 


2 
— 


that erwieſen, da er die Buchdruckerkunſt erfunden 


« und in zwei Jahren ganz vollbracht hat. » 


15) Peter Apianus in feiner Eosmographie ?) 


fagt: « zu Mainz ward im Jahre 1453 die nüglichfte aller 
« Kinften, die Buchdruderkunft, durch Johann Fauſt 
« erfunden. » 


1699 Johann Cario Ehronif fehreibt zum Sahre 


1440 9: «Sohann Fauſt, welchen fi Gutmann 


/ 


) 


2) 


3) 


quidem fidueia, quam spe, annis circiter sexdecim, 
priusquam in Italia res coepta sit vulgari. 

Lib. 7: «Hoc anno magnum ac vere divinum beneficium 
Joannes Faustus, Germanus , cives Moguntinus , generi 
humano contulit, novum scribendi genus haud dubie 
eoelitus revelatum (quod chalcographiam excussoriam im- 
pressoriamque vocare solent) invenit et biennio com- 
plevit. 

Edita 1524 Lib. Il. « Moguntia limes altae et bassae Ger- 
maniae, im qua laudabilis Nla et utilissima ars impres- 
soria circa annum domini 1453 per Joannem Faustum in- 
venta est. | 

Lib. 3. « Joannes Faustus (quem Gutmannum vocant) 
cum Petro Schoeffero Moguntiae artem typographicam 


invencrunt, 
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« nennen, bat zu Mainz mit Peter ei die 
« Buchdruderfunft erfunden. » 

17) Öaffari in feinem Auszug Auen Ehroniken 9 
ſagt: Johann Fauſt erfande zuerſt zu Mainz in 
« Deutfchland die Kunſt Bücher zu druden. » 

18) Derfelbe in feinen Augfiburger Annalen’): «In 
diefem Sahre (1466) drudte Johann Benler zu 
« Augftburg eine lateinifche Bibel mit der Kunft, welche 
Johann Fauf in Mainz vor 16 Sahr erfunden 
hatte. » 

19) Ehriftian Maffäus in feiner Chronik des 
alten und neuen Teſtaments ?) fehreibt zum Sahre 1440: 
« Zn diefem Jahr ward zu Mainz die Kunft Bücher zu 
« drucken von Johann Fauſt erfunden » 

20) Mariangelus Accurſius, ein gelehrter 
Neapolitaner, welcher im Anfange des 16. Sahrhunderts 
am Hofe Kaifer Karl V. lebte, ſchrieb mit eigener Hand 
anf einen in Mainz gedrudten Donat 9: «Sohann 


on 
a 


2 
an 


2 
a 


ı) Anvers chez Martin l’empereur 1534: «Joannes Faustius 

premier trouva lar d’imprimer les livres a Magunce en 
.  Alemaigne.» — ! 

2) Edit. Joh. Burch. Menckenii Scriptor. rer. German. I. 1660. 
« Hocce ipso anno (1466) evulgavit Joannes Bemlerus 
Augstburgi sacra Biblia latine, novatypographica ea arte, 
quam Joannes Fustius apud Moguntiacam Rheni metro- 

polin, ante sedecim annos, primus hominum adin- 
venerat.» — 

3) Edit. Antwerpiae 1540. Eodem anno apud Moguntiam ars 
imprimendi libros a Jo. Faustio.est inventa. 

A) Joannes Faust civis moguntinus, avus maternus Joannis 


Schoeffer, primus excogitayit imprimendi artem typis 
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« Fuft ein mainzer Bürger, mütterlicher Großvater 
« des Sohan n Schöffers hat zuerft die Kunſt mit 
« Metallbuchfiaben zu drucken erdacht und dann die 
« bleiernen erfunden. Gein Sohn Peter Schöffer 
« hat zur Bollfommenheit der Kunſt vieles beigetragen. 
« Er hat aber von allen zuerſt diefen Donat und Eon- 
« feffionalien im Jahr 1450 gedrudt.» Diefes Zeugniß— 
hat ung Angelus Rocha überliefert und er erzählt 
dabei, daß ihm der jüngere Aldus dieſen auf Perga- 
ment gedructen Donat gezeigt habe Y. 

21) Wilhelmus Inſulanus 9 fagt: « Man 
c muß auch dem erfien Erfinder Dank haben. Es fol 
‚« ein mainzer Bürger aus dem Gefchlecht derjenigen ges 
< wefen feyn, welcde Schöffer genannt werden; ob— 
< fchon einige diefe Erfindung andern zufchreiben. » 

22) Heinrich Pantaleon in feinem Werk von 
Deutfchlands vornehmen Männern I: «die erfte Ur- 


a 


a 


rn 


er 


aereis, quos deinde plumbeosinvenit; multaque ad artem 
poliendam addidit ejus filius Petrus Sehoeffer. Impressus 
autem est hic donatus et confessionalia primum omnium 
anno 1450. 

ı) In Append. ad biblia. Vatican. Edit. Romae. 1591. 4 

.. - In Wolff mon. typ. I. 299. 

2) Statera chalcographiae. Edit. Basilae. ı457. In Wolift. 
I. 1073, wo er fagt: habendas quoque gratias primo 
inventori. Civem fuisse moguntinum referunt, ex genere 
eorum, qui Schoefferi dicuntur; quamvis ad alios origo 
inventi a quibusdam refertur. | 

5) De viris illust. germ. II. 397. Edit. -Basil. 1565. Typo- 
graphiae primi auctores fuerunt Joannes Faustus et Iyo 


Schefferus anno. 1440. 
) 
} 
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« heber der Buchdrucerfunft waren Johann Fauft 
« and Ivo Schöffer im Jahr 1440, » 

23) Petrus Montanus fagt 1504 I: «Die von 
« Deutfchen gefchehene Erfindungen des Geſchuͤtzes und 
« der Buchdruckerkunſt find Die größten aller Jahrhun— 
« Derte, » 

24) Der unbekannte DVerfaffer der Chronif von 
Holland, befannt unter dem Namen « Divifte + Chro- 
nie». erzählt im Jahre 1517 9: «Im erften Sahr der 
« Regierung Kaifer Friedrichs IIL, nemlich 1440, 
« it die nuͤtzlichſte Kunſt Bücher zu drucken erfunden 
« and in Gang gebracht worden. » t 

25) Hadrianus Barlandıs fagt in feinen 
Geſchichtsbuch zum Sahre 1440 9: «Unter der Negies 
« rung Friedrichs III wurde zu Mainz, einer deut 
« fihen Stadt, die Buchdrucerfunft erfunden. » 

26) Guil. Karton fagt in der Fortfekung vor 
Ranulfi Hiden Polychronicon, welches er ing 
Englifche überfest hat, zum Jahre 1455 9: «Gegen 


an 


ı) Lib. I. Adagiorum. 1. 151. Maxima omnium secalorum inventa 
germanorum sunt bombarda et chalcographia. 

2) Edit. Leidae Batavorum per Joannem Severn. 1517. diviss. 
XXIX. In dat: urste jaer des Keyser Vrederyeses die derde, 
als in dem jaer M. CCCC ende XL werdt die profitelike 
Konst van den boecdruckeu eerstghvonden en opghe- 
brocht. 

3) Frederico tertio regnante ars impressoria est inventa apud 
Moguntiam germaniae civitatem. 

4) Edit. Londini 1482. « Also abowte tyme the crafte of en- 
pryntynge was fyrstin Magunce in Almayne. — 
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« diefe Zeit ift Die Buchdruckerkunſt zuerft in Mainz in 
« Deutfchland erfinden worden. » 

Bemerkungen Über dieſe Quellen der fechsten Klaſſ e. 

Zu 1 und 2. — Dieſe einheimiſchen Quellen beduͤrfen 
keiner Erklaͤrung. | 

31.3. — Diefer Johann Anton Bergel, Ber: 
fafier der 455 lateinifchen fehönen Verſe zum Lobe der 
Erfindung der Buchdruderfunft, nannte fich wahrfcheine 
Ich Johann Arnold und führte den Namen Berz 
gel — Bergelanus — von feinem Geburtsorte Birgel, 
einem ohnweit Frankfurt gelegenen , dem mainzer 
Peterſtift gehörigen Drt. In der Dedication feines 
Gedichts fagt er, «das leidige Gefchid habe ihn nad 
Mainz geführt — infelici auspiecio — » dann fagt er im 
. 4166. Berd, «Daß ihm bereits feit 15 Sahren oder Drei 
Luſtern die Buchdruckerkunſt feinen Unterhalt verſchaffe. » 
Es iſt zu vermuthen, Daß er Korrektor in der von 
Franz Behem auf dem Viltorsberg vor Mainz er 
richteten Burchdricckerei gewesen, wo er auch im Sahre 
1541 fein Gedicht druden ließ. Aus diefem Gedicht 
leuchtet überall der fchönfte Wahrheitsfinn hervor. Ber— 
gel nahm zwar des Abts Trithems Bericht über Die 
Erfindung der Buchdrucerfunft zum Leitfaden feiner poe— 
tischen Ausführung; allein er begnügte ſich damit nicht, 
fondern ſuchte fie aus dem, was ihm alte Leute aus 
Mainz erzählt hatten, vollfländiger zu machen. Mag 
er auch als Poet in Manchem irren, mag er glauben, 
Gutenberg feye in Straßburg geboren, fo fehen wir 
doch im Ganzen eine Liebe zur Wahrheit, die zu dama— 
liger Zeit, wo füih die Schöffer?’fchen Pralereien 
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und Ligen überall verbreiteten, den ehrlichen Mann bes 
weißt 9. 

Zu 4 — Sebaftian Münfter war zu Ingelheim, 
drei Stunden yon Mainz im Sahre 1489 geboren, und 
farb im Sahre 1552 zu Bafel. Er lebte alfo in der 
Nahe von Mainz und gleichzeitig mit mehreren Mänz 
nern, welche ihm von der Erfindung der Buchdruders 
funft eine zuverläffige Ausfunft geben Fonnten. 

Zu den entfernteren Quellen diefer Klafje und zwar 
zu 1, 2, 3 und 4 — Unter einer Menge habe ich Diefe 
vier gewählt, welche unferm Gutenberg die Erfindung, 
der Buchdruderfunft mit und nach dem Jahre 1440 zus 
fchreiben. 

Zu 5, 6, 7, 8, 9, 10 und 11. — Ale find Straß 
burger, welche ihrer Stadt die Erfindung der Buch— 
orucerfunft zufprechen, und nur zugeben, daß fie in 
Mainz zur Vollkommenheit feye gebracht worden. Gie 
haben den Wimpfling, gebürtig zu Schlettſtadt, 
nachher Baumeifter in Straßburg, can der Spitze. 
Einer fehreibt dem Andern faft wörtlich nach, Alle halz 
ten den Johann Genpfleifch und den Johann 
Gutenberg fir zwei Perſonen, und dichten ang Dies 
‚fer Berwechfelung das feltfamfte Zeug. Die in der 
erfien Hälfte des vorigen Sahrhunderts zu Straßburg 
aufgefundenen wichtigen Dokumente belehrten alle Straß 


ı) Walch decade fabul. 181. nennt diefes Gedicht vortrefffich. 
Tenzel die Erfind. der Buchd. Kunſt. 80 ſagt: « Bergels 
Erzählung werde von Keinem, der über die Buchd. Kunſt 
gefihrieben, in der Liebe zur Wahrheit übertroffen. » 
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. burger eines Andern. Seitdem haben die Gelehrten 
diefer Stadt ') ihre Mitbürger und die ganze Welt von 
dem Srrthum der alten ftraßburger Chroniffchreiber ab- 
zubringen- gefucht und Die Mendel’fche Erfindung für 
eine Fabel erklärt. 

Zu 1%. — Das Zeugniß dieſes trefflichen Mannes ift 
von der größten Wichtigkeit. Conrad Celtes, vor⸗ 
her Meiſel genannt, war zu Wuͤpfeld bei Schwein- 
furt im Sahre 1459 geboren und ift 1508 geftorben. Er 
war der erfte Faiferliche gefrönte Poet in Deutfchland. 
Als Mitglied der rheinifchen Gefellfehaft, Die aus fünf- 
zehn berühmten gelehrten Männern beftund, unter Denen 
fich auch der Abt Trithem befand, und an deren 
Spike der vortrefflibe Sohann von Dalberg, da 
mals Bifchof von Worms, fund, machte er ſich's zum 
Gefchäfte, Die gelehrten Arbeiten dieſer Gefellfehaft bes 
fannt zu machen. Gewiß war die neue Kunſt ein Haupt⸗ 
gegenjtaud ihrer gelehrten Unterredungen, befonders da 
ihr vorzügliches Streben dahin gieng, die alten Ger 


ſchichtsbuͤcher der Deutfchen aus Dem Staube der Archive 


zu ziehen und durch den Druck gemeinnuͤtziger zu machen. 
Alle diefe Männer lebten beinahe gleichzeitig der Epoche 
der Erfindung, und wäre Diefelbe an einem andern Orte 
als in Mainz gefchehen, fo würde fie Celtes, als ein- 
Schweinfurter, jeder andern Stadt öffentlich und ohne 
Scheu zugefchrieben haben. Er wußte und hörte aber 
nicht8 anders, als von Mainz, wo die Erfindung ge- 
ſchehen ſey. 


nn 





ı) Schoepflin vindic.'typog. Oberlin Essai d’annal. sur la vie 
de Gutenberg. Lichtenberger init. typog. 4. a. m. 
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“312.43 — Eoccing Sabellicus war 1436 geboren. | 
Er hatte feine Univerfalhiftorie mit dem Anfange der 


Welt begonnen, mit 1504 geendigt und zu Venedig be— 


fannt gemacht. Zwei Sahre darauf ftarb er im ſieben— 
zigften Jahre feines Alters. Cr lebte alfo ebenfalls der 
Erfindung gleichzeitig und fein Zeugniß gehört zu den 
unverwerflichiten, da er Das, was er fagt, von den 
aus Deutfchland nach Venedig gefommenen erften Buch- 
druckern mag erfahren haben. Den Erfinder Öuten- 
berg nennt er mit Vor- und Zungmen, mit feinem 
ritterlichen Gefchlecht und feinem Aufenthalt. 

3114, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21 und 22. — 


Diefe und mehrere andere Schriftfieller, welche ich uͤber— 


gangen habe, ließen fich durch ‚die hügenhaften Prahle— 


reien des Johann Schöffers und feines Anhangs taz 


fchen und glaubten wirklich, der fo reich verfchrieene 
Johann Fuſt fey der Erfinder diefer göttlichen Kunft 
geweien. Der leste von ihnen, Heinrich Pantas 


leon, giebt ihm fogar einen fpätern Abfümmling, den 


po, anftatt des Peter Schöffers zum Miturheber, 
Da man die Quellen diefer Srrthiimer kennt, fo vers 
Dienen fie feine Beruͤckſichtigung. 

3u 23, 24, 25 und 26 oder den vier tetiten Quellen 
diefer Klaffe. — Sch habe vorzüglich die drei erften ges 
wählt, weil es holländifche und niederländifche Gefchicht- 
fehreiber, und ihre Zeugniffe um fo treffender find, Da 
fie als gleichzeitige ehrliche Männer die rfindung 
Deutfchland und der Stadt Mainz sufchreiben und nicht 
ihrem Vaterland, deſſen Gefihichte ſie gefchrieben haben. 
Montanıs war ein Holländer und wohnte lange Zeit 
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zu Amersfurt. Seine in holländifcher Sprache gefchrie- 
bene große holländifche oder Diviſie Chronik nennt zwar 
nicht den Ort der Erfindung, aber Das ganze Kapitel XXIX. 
fpricht von Sachen, welche fich außer Holland zugetra> 
gen haben: Adrian von Baarland hatte feinen Na— 
‚men von dem Drte in Zeland, wo er geboren wurde 
und war noch 1532 Profeffor in Löwen. Der letzte Guil. 
Caxton, ein Engländer, in der Graffchaft Kent ge- 


boren, lebte vom Jahre 1441, bis zum Jahre 1471, 


. durch 30 Sahre in den Niederlanden und in Deutfchland, 
zuletzt in Koͤlln, wo er noch 1471 als Buchdruder feine 
Ueberfesung der Geſchichte von Troja endigte, Er lebte 
alfo in Deutfchland und zum Theil in der Nähe von 


Mainz, als die Buchdruckerkunſt allda erfunden wurde. 


Nach feiner Ruͤckkunft errichtete er im Sahre 1472 
eine Buchdruderei zu Weftminfter und wurde Englands 
erfter Buchdrucker. Dieſe vier legten Zeugniſſe find ent— 
ſcheidende Beweife gegen die Fabel von Haarlem. Nod) 


hätte ich das Zeugniß des pariſer Buchdruckers Bas 


dius Afentius, welcher bei Bruffel geboren iſt, an— 
führen koͤnnen 9. 
Quellen der ſiebenten Klaſſe: | 
Zeugniffe von Schriftftellern und achtbaren Männern 
des 15. und 16. Jahrhunderts ohne Zeitbeftimmung. 
Sch befchränfe mich lediglich auf neune, welche 
man größtentheils als Zengniffe unferer Nähe unter die 
einheimifchen Quellen rechnen kann. 
ı) Meermann Orig. typog. IL 134. hat es wörtlich ges 
liefert, 
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1) Der unbekannte mainzer Schriftfteller, in dem 


Mannfeript, welches Serarius ) und Soannis 
im Auszug liefern, worin gefagt wird ): « Unfere 
« Stadt Mainz genießt den triumphirenden Ruf eines 


« 


fortwährenden Lobs, daß die finnreiche Kunſt 


« Bücher zu drucken, welche weder die fcharffinnige 


2 
a} 


Erforfchung der Nömer, noch der Griechen berühmte, 
Weisheit, noch das vielfache Wiffen der Gallier, noch 
der verſchmitzte Verſtand der Barbaren entdeckt hat, | 
fondern durch fleißige Bürger der edeln Stadt Mainz 
ift erfinden worden, nemlich durch Johann Gudenz- 
berg, welcher, nachdem er fein ganzes Vermögen 
wegen den Bejchwerniffen vdiefer Kunſt aufgewendet 
gehabt, mit der Hilfe de8 Johann Fuſt, des Jo— 
hann Medinbach und anderer Mitbürger die Sache 


1) Rer. Mogunt. 163. 


2) Script. rer. Mog. 1. 119. 


3) Hoc autem urbis nostrae maguntiaci triumphale perpetuae 


laudis est praeconium , quod hanc ingeniosam caracteri- 
zandı artem non solers Italorum indago, non celebris 
Graecorum sapientia, non multiformis Gallorum scientia, 
neque callidum Barbarorum repperit ingenium, sed in- 
dustriosi nobilis urbis Moguntiaci cives, scilicet Joannes 


Gudenberg, qui cum omnem substantiam suam propter 


artis difſicultatem fere profudisset, tandem auxilio Joan- 


nis Fusth , Joannis Medinbach et aliorum concivium 
adiutus, rem perfecit. Post quem Gudenberg, qui mo- 
vabatur zum Jungen, qui usque nunc ejus artis nomine 
nuncupatur, Petrus Opilio, id est Schoeffer, ejus gener, 
artis impressoriae dilator extit. Qui etiam suo tempore 


multa impressit opera. 


«& 


« 


BIEM 


‚N 


zu Stand brachte. Nach diefem Öntenberg, wel 
cher zum Jungen wohnte, fo bis jeßt noch mit 


dem Namen diefer Kunſt benennt wird, ift Peter 


Schöffer, fein Schwiegerfohn, der Verbreiter der 
Buchdruckerkunſt gewefen, welcher auch zu feiner * 
viele Bücher drucdte, » 

2) Der Bericht über den Urfprung der Buchdrucker⸗ 


funft, von Johann Friedrich Fauſt dem jüngeren 
zu Mfchaffenburg,; worin er erzählt: «Ein ehrbarer 


m 
En 


Bürger von Mainz mit Namen Johann Kauft habe 
lange darüber gedacht, wie man Bücher mit weniger 
Mühe und Koften zu Stand bringen koͤnne. Gott 
habe ihm endlich Diefe Mittel an Handen gegeben, 
und er habe eine Alphabettafel mit erhoͤhten Buch⸗ 
ſtaben in einem Format geſchnitten, auch eine ſchwarze 


zaͤhe Tinte zum Abdruck erfunden. Solche abgedruckte 


Alphabettafeln ſeyen von Jedermann erkauft worden, 


worauf man auch den Donat gedruckt haͤtte. Weil 


aber dieſe auf ganze Tafeln geſchnitten, die Buchſtaben 


darin ungleich und der Abnutzung zu leicht unterwor⸗ 


fen geweſen, ſo ſeye der Erfinder auf den Gedanken 
gekommen, daß es beſſer wäre, mit einzelnen Buch— 
ſtaben ein Buch zu ſetzen, als in ganzen Kolumnen 
fie zu fchneiden; daher habe er die Bretter voneinan— 
der gefchnitten, Die gefammten Buchjtaben heraus 
genommen, damit die Seberei angefangen und Die 
abgängigen Buchfiaben mit neuen erfeßt, Weil dies 


aber fehr langfam hergegangen, habe Gott feinem 


Diener, Peter Schöffer von Gernsheim, Den er 
das Werk gelernt, Die Gabe ertheilt, Buchftaben in 


Bunzen zu ſchneiden und nachzugießen, wodurch man 


. « 
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1 


fie vervielfältige, und nicht nöthig habe, jeden einzeln 


zu fchneiden. Derfelbe habe ins Geheim Bunzen für 
ein ganzes Alphabet gefchnitten und feinem Herrn 
ſammt dem Abguß der Matrizen vorgezeigt, woruͤber 
dieſer ſo in Freuden gerathen, daß er ihm ſeine Tochter 
zur Ehe verſprochen, was auch bald darauf geſchehen 
waͤre. Man habe auch eine ſolche Miſchung zum Ab— 


guß der Buchſtaben erfunden, welche der Gewalt der 


Preſſe lange widerſtehen koͤnne. Schwiegervater und 
Schwiegerfohn haͤtten darauf ihre Arbeiter mit Eiden 
zum Geheimhalten der Kunſt verbunden. Sie haͤtten 
zugleich die erſten Holztafeln aufgehoben, die einzelnen 
hoͤlzerne Buchſtaben in Schnuͤre gefaßt und nur zu 
Zeiten guten Freunden gezeigt. Ein Nachbar von Jo— 
hann Fauſt, mit Namen Johann Gutenberg, 
der, nach Anderer Meinung, im nemlichen Hauſe, 
zum Jungen gewohnt, welches nachher den Namen 
von der Druckerei erhalten, haͤtte ſich freundſchaftlich mit 
Fauſt verbunden und gegen Darſchießung einer Geld— 
vorlage feine Dienfte angeboten, was Fauſt einge— 


‚gangen, weil das Wert, welches fie auf Pergament 


zu Drucken unternommen, einen großen Kojtenaufwand 
erfordert habe. In dem über die Verbindung aufge- 
festen Zettel oder Kontrakt feye bedungen worden, 
daß Gewinn und Verluſt ins Gemeine gehe und alles 
auf gemeinen Sold geliehen und aufgenommen werden 
folle, Weil aber Fauft mehr aufgenommen und Die 
Unfoften fich höher belaufen, als Gutenberg ge 
glaubt hätte, fo habe er die Hälfte nicht bezahlen 
wollen, darüber beide in einen Prozeß vor dem welt: 
lichen Gericht in Mainz gerathen, welches erkannt 


F 
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habe, daß Fauſt befchwören folle, ob das aufgenom- 
mene Geld auch in das gemeine Werf gefommen, und 
nicht allein zu feinem Nußen feye, Gutenberg follte 
ihm die Hälfte erfegen. Diefen Eid habe Fauft in 
dem Neferender (refectorio) der Barfüßer zu Mainz 


 geleiftet. Sohann Gutenberg feye darüber fehr 
aufgebracht gewefen, daher er auch nicht zur Ablei- 


ftung des Eides gefommen, fondern bald darauf von 
Mainz nach Straßburg gereift feye, wo er vielleicht 
feinen veigenen Verlag gehabt, und feyen ihm Einige 
dahin nachgefolgt, fo daß eine -ganzliche Trennung 


gefchehen und die herrliche Kunft nicht mehr geheim 


geblieben, Damals fchon und nach Der verrätherifchen 
Eroberung von Mainz im Jahr 1462 wäre fie über: 
all gemein gemacht worden. » n 

3) Der handfchriftliche Goder, welcher nebft einer 


Menge, das ehemalige Erzitift Mainz betreffender Urkun— 
Den und verfchiedener gerichtlicher Auffäge, auch eine Nachz 
richt von Der zwifchen den Erzbifchöffen Diether von 
Sfenburg ımd Adolf von Naffau geführten Fehde 
enthält. Darin heißt e8: «Herr Diether von Iſenburg 


« 


ES 


w 


« 


« 


ließ auch ein offen Brieff anfchlagen, darin er ſich 
hoch befchwert feiner Abfegung halber, welche er als 
unrechtmaͤßig beklagt, erpeut fich rechtens zu einer 
appellation und fint viel Eremplar getruct worden 
von dem erften Buchdruder zu Mentz Zohan Öuten- 
berg des Inhalts, wie folgt. » | 

4) Das EChronifon Sohannis Hagen eines er- 


furter Karthäufers, worin zum Sahre 1471 bemerft ift: 


Item artifices mira celeritate subtiliores solito fa- 
ciunt impressiones librorum; multiplicantur interea, 


ortum suae artis habentes in Moguntia. » 


111 I 


5) Ein anderes handfchriftliches Chronicon rerum 
in tractatu Rheni sup. gestarum ab anno 1561 usque 
1501. welches eine Menge merfwürdiger Vorfälle unferer 
‚Gegend befchreibt, enthält auf das Jahr 1457: circa 
haec tempora reperta est scientia subtilissima impres- 
sionis librorum in civitate Moguntina. De hac 


arte impressoria doctissimus Sebastianus Brand cecinit: 


Nuper ab ingenio rhenanae gentis et arte 
librorum emersit copia larga nimis 

Et qui divitibus, vix Regi obvenerat olim 
nune liber in tenui cernitur esse casa , 

Gratia diis primum , mox impressoribus acqua 
gratia quorum opera haec prima reperta via est 

Quae doctos latuit graecos italosgqne reperta 


ars nova germano venit ab ingenio. 


6) Die zwei lateinifchen Ehrengedichte,, welche zwei 
ehemalige Profefjoren der Univerfität Heidelberg im 
Jahre 1494 auf Gutenberg, als Erfinder der Buch— 
druckerkunſt, gefertigt haben. 

Das erfte bat 13 Dijtihons und den Titel: 
Ade Wernheri Temarensis panegyris ad Joannem Gens- 
fleisch primum librorum impressorem. Der Anfang 
traveftirt den lateinifchen Namen Genpfleifch: 


Ansicaro vigili praestantior ansere: Romam 
Qui monuit gallos limine inesse canens. 
Arcem is servabat. Wasto tu consulis orbi 


qui se felicem non negat arte tua. 


Der achte Diftichon ziehet endlich unſern Genß— 
fleifch allen Genien des Alterthums vor: 
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Tanti est, te litteris sculpta excudisse metalla 
quae effundant fidas tam cito pressa notas, 

Hinc tua si poseit dignus moguntia grates 
solveret, ante alia, quam colis ipse , loca 

Terraque jam multo germana volumine dives 


te colit , invento dicto beata tuo. 


Am Schluffe heißt e8: Ex Heidelbergo III. Kalen- 
das decembris 1494. 


Das zweite Lobgedicht hat I Diſtichons und den 
Titel: 


Ad Joannem Gensfleisch Impressoriae artıs in- 


ventorem primum Joannis Herbst Lutterburgensis 


Panegyris. . 


Auch in diefem Gedichte nennt der Dichter unſern 
Erfinder Ansicaro und ſagt im dritten und vierten 
Diſtichon: der Weinſtock, welcher durch die Gewaͤſſer 
des Mains und Rheins erfriſcht werde, habe eine neue 
Sproſſe getrieben und eine vortreffliche Gans geboren, 
deren Fleiſch allen Menſchen zur Nahrung diene. 


— 


Vitemquae Mogano Rhenique liquore rigatur 
te (puto te) gemmam parturiisse novam, 
AÄnserem et egregium, qui carnem protulit illam 
qua laute exultans se cibat omnis homo. 
Jnvento palmam meruisti, nec negat ullus. 
germanum ingenium quid valet ecce patet 
Tu nostrae gentis decus admirabile quamvis 


Italia invideat cmula vive vale. 


Am Schluffe fteht: Ex Heidelbergo Il. nonas de- 
cembris 1494. 
/ 


— 
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7) Das Privileg Kaiſer Maximilians I. vom 9. 
Dezember 1518 ertheilt dem Johann Schoͤffer zum 
Druck des Iateinifchen T. Livius vom Jahre 1518, 
worin der Kaifer jagt: «da wir durch glaubhafte 
« Zeugniffe erfahren, daß die von deinem Großvater 
« gefchehene geiftreiche Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
« fich durch die ganze Welt verbreitet habe, fp —» 9. 

8 Die Borrede von Ulrich von Hutten zu die 
fer Auflage des lateinifchen T. Livius, worin diefer 
berühmte Mann fagt: «der durch, eine neue Auffindung 
« vermehrte T. Livius hat zu feiner Erfcheinung unfre 


2 


2 


« Erfcheinen einen Ort beehren wollte, welche andere 
Stadt fonnte er der vorziehen, welche Die Erfinderin 
« der vorzüglichften aller Künften war, die je gewefen, 
« oder noch find? — ich meine Die der Buchdruder- 
« funit —» 9. 


R 


9) Die Borrede des Defid. Erasmus von Rot 


terdam, welche Diefer lateinifchen Auflage des T.Livius 
vorgedrudt ift, worin der große Mann fagt: «per 


ı) Cum, sicut docti et moniti sumus fide dignorum testimo- 
nio ingeniosum chalcographiae auctöre avo tuo, inven- 
tum felicibns incrementis in universum orbem promana- 
verit. 

2) Auctus — Livius hanc nostram sibi elegit auream Mogun- 
tiam. Si vel locum voluit Livius aliquem suo decorare 
egressu, quem debuit urbi arlis omnium, quae usquam 
fuit, aut unquam fuerunt, praestantissimae inventrici 
et alumnae (impressoriam puto, quam haec dedit) prae- 
ferre ? 


— 8 


goldne Stadt Mainz gewählt. Wenn er durch fein | 


\ 


u 


14 


« größte Theil dieſes Lobs gebührt den Erfindern diefer , 
« ich möchte fagen göttlichen Kunſt, unter welchen ver 
« erfte ſeyn foll der immer zu verehrende Johann 
« Kauft, Großvater deffen, dem wir die Herausgabe 
« Diefes Livius verdanfen » 2, 

Bemerkungen Uber Diefe neuen Ouellend der ſiebenten 
Klaſſe. 

Zu 1. — Dieſer Ungenannte hat beinahe feine ganze 
Erzählung, wie es ihr Inhalt beweift, wörtlich aus Der 
von Trithem in feiner Sponheimer Chronif entnoms 
men, Nur hat er ihr den Irrthum beigefügt, daß er 
den Peter Schöffer für Gutenbergs Tochtermann 
hält, zu welchem ihm die größere Erzählung Trithems 
in feinen herſauer Annalen mag verleitet haben. Dann 
nennt er noch einen Sohbann Medinbach aß Gu— 


tenbergs Gehuͤlfen. Das Nemliche that Sebaftian 


Miünfter in der zweiten Auflage feiner Cosmographie 
und es. läßt fich nicht beftimmen, ob Diefes der Ano— 


nimus dem Münfter, oder diefer jenem nachgefchrie- 


ben habe. Eben fo ungewiß bleibt es, woher einer oder 
Der andere diefe Nachricht genommen. Wahrfchein- 
lich war der Safob Meydenbach, welcher im Jahre 
1491 den Hortus sanitatıs in Mainz druckte, ein Sohn 
oder Bruder dieſes Johann Medinbach 9. 





ı) Hujus laudis praecipua portio debetur hujus, paene di- 
vini dixerim, opificii repertoribus, quorum princeps 
fuisse fertur totius aevi memoria celebrandus Joannes 
Faust, avus ejus, cui Livium hune — auctum et castiga- 
tum — debemus. — 


2) Heinecke Idee gener. 286. 
/ 
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Zu 2. — Nicht der achtbare Fohann Friedrich 
Fauſt von Aſchaffenburg, Schoͤff des Reichsgerichts 
und des Raths zu Frankfurt, welcher mehrere gelehrte 
Werke herausgegeben hat, ſondern ſein Sohn, der mit 
ſeinem Vater gleiche Vornamen hatte, iſt der geſchwaͤtzige 
Urheber dieſes Berichts. Der Beweis liegt in dem Be⸗ 
richte ſelbſt, indem darin auf Beſoldi 1620 zu Tübingen 
gedruckte Abhandlung de typographia verwiefen wird, 
der alte gelehrte Reichsfchöffe aber fihon im vorherge- 
gangenen Sahre, 1619, geftorben war. Diefer erklärte 
in der Gefchichte feiner verineintlichen Ureltern, welche 
Lerſner feiner Chronik der Reichsſtadt Frankfurt 9 
eingerükt hat: « Die Fauften zu Achaffenburg 
« find ein altes, chrliches und vornehmes Gefchlecht, 
« Die fich jederzeit ihrer Nenten und Zinfen ernährt oder 
« fich in großer Herren und Städte Dienften gebrauchen 
« lafien. Wo der erfte gelebt, ift nicht wohl anzu— 
« zeigen — Sohann Fauften, welcher 1440 geftorben 
« it, muß für den Stammvater gehalten werden. Def 
« fen Sohn gleiches Namens, ift Deitverleger der Budy- 
« drucerei in der Stadt Menke, etliche wollen wider 
« jeinen Dank ihn zu einem Inventorem haben und 
« machen, fo aber nur mit feinem Vermögen und guten 
« Rath in der That geholfen. Er foll eine Tochter ge- 
« habt haben, tamens Chriftina, welche er Hrn. Pe— N 
« ter von und zu Gernsheim, genannt Schäffer, zur 
« Frauen gegeben, wegen feinen Qualitäten, in specie 
« wegen der Facilitirung der Buchdruckerei, und ihn in 
« filium adoptirt haben. Diefe zeugen Johann von 


ı) 437. 


% 
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« Gernsheim; ber letzte dieſes a ftirbt ohne 
« Erben. » 

Hier fagt der alte gelehrte Mann: Etliche wollen 
ih, wider feinen Dank, zum Erfinder machen, er hat 
aber nur mit feinem Vermögen und Rath geholfen und 
war nur Mitverleger der Buchdrucerei in Mainz, Mit 
diefer Wahrheitsliche des gelehrten Vaters hätte auch 
der Sohn fprechen follen; allein er fpricht gegen feine 


eigene Ueberzeugung, die er fich durch das Helma». 


berg’fche Rotariatsinftrument, welches er, wie er 
felbft fagt, vor Augen gehabt, verſchaffen Fonnte. 
Was er von Gutenberg nach diefem öffentlichen In— 
firumente hätte fagen follen, wendet er luͤgenhaft um, 
und fagt es von Fauſt. Diefer ganze Bericht muß 
alfo bei den handelnden Perfonen umgefehrt werden, 
‚und das von Johann Fauſt Gefagte, muß SUN 
berg gelten 9. 

Zu 3.— Diefes in der Geſchichte der Stadt Mainz 
fo merkwuͤrdige Manuſcript hat ſchon Hr. Vikar Hel⸗ 
wig unter ſeinen Quellen angefuͤhrt und Auszuͤge dar— 
ans geliefert 9. Joannis hat dieſe Auszüge nochmal 
abdrucken laſſen 9. Brof. Bodmann hat es dagegen 
vollſtaͤndig geliefert 9. N 


1) Diefer Bericht ift deutſch und lateinisch abgedruckt in Rerf- 
ner Sranff, Chronik. 435. Köhler Ehrenr. 89, Wolff 
| Mon. typ. 11. 45. und Schwarz de Orig. typ. Ex. 1.5 
2) De dissidio Mog. Frankf. 1626. 
3) Serip. rer. Mog. II, 136. 
» Sn dem rheinischen Archiv für Geſchichte und Literatur, 
Mainz 1811. Band 4 und 5, in drei Abtheilungen. 
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Zu 4 — Diefes Chronifon des Karthäufers Johann 
Hagen befindet ſich in der mainzer Stadtbibliothek. 
Es iſt ein Manuſcript in Folioformat, welches ehemals 
dem Hrn. Vikar Helwig und dann den hieſigen Jeſuiten 
angehoͤrte. Hagen ſchrieb es 1462. Er oder ein 
Anderer machte Zuſaͤtze bis zum Jahre 1473, wovon 
jene Bemerkung eine ift. 

3u 5. — Alexander Würdtwein hat. Diefes Chre- 
nifon zuerft bekannt gemacht . Wo er es erhalten, 
giebt er nicht an. Der Name Würdtwein verbürgt 
uns die Authenticität. | 

31.6. — Der gelehrte Benediftiner und Bibliothekar 
der Abtei Banz, Bater Placidus Sprenger, hat 
das Verdienſt, diefe fchöne Lobgedichte auf Gutenberg, 
welche won zwei ihm gleichzeitig, gelebten heidelberger 
Profefjoren berrühren, in einem gefchriebenen Eoder der 
Abtei Seligenftadt, ohnweit Frankfurt, in der mainzer 
Didzes gelegen, entdeckt zu haben 9. 

Nach dem ganzen Inhalt diefer beiden Gedichte 
und den ihnen unterfegten Datirungen verdienen fie uns 
ter die vorzuͤglichſten Beweife diefer Erfindungsgefchichte 
gezahlt zu werden. 

3u 7, 8 und 9. — Diefe drei Zeugniffe ſi find der Auf— 
lage des T. Livius von 1518 beigedrudt. 


I, Sn feinen Nov. subs. dipl. VIII. 397. 

2) Sprenger hat fie zuerf in dem Titerar, Magazin für 
Katholiken. Band. I. 298 , dann im feiner älteſten Bucht. 
Gefchichte von Bamberg. 1800. 7 und 8. befaunt gemacht. 
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Quellen der achten Klaffe 

Zengniffe öffentlicher Akten, Lapivarien, Siegen, 
über die zu Gutenberg und feiner Mitarbeiter Fuft 
und Schäffer Familie gehörigen Perſonen. | 

1) Ein Protokoll des hiefigen St. Peterftifts, nach 
welchem auf Donnerftag den 14. Sänner 1468 der Peter 
Schöffer aus der GStifts - Bibliothet das Manu- 
feript de8 Libri quarti Sententiarum S. Thomae de | 
Ayquino erhalten hat, um daraus mehrere zu machen”). 

2) Das in diefer Gefchichte fo viel beweifende Tod- 
tenbuch der ehemaligen Abtei St. Victor zu Paris, 
worin unter den Stiftungen von Sahrgedächtniffen oder 
Anniverfarien fichet: « Jahrgedächtniß Der ehrbaren 
« Männer Peter Schöffer, Conrad Henlif und 
« Sohann Fuft, Bürger von Mainz und Buchdruder, 
‚ihre Weiber, Kinder, Eltern, Fremde und Wohl 
« thäter, welche Peter und Conrad ung die Briefe 


EI 


ı) Folio 6. «De libro super 4. Sententiarum extra 
liberariam concesso. Anno domini MCCCCLX]. 
quo supra die Jovis xjjjj mensis januarii, hora Vespe- 
rarum in Curia Ringravii coram dominis decano et aliıs 
Capitulariter congregatis personaliter consitutis disertus 
vir Petrus Schoiffer , concedere unum librum ex libraria 
ecclesiae nostrae pro uno exempları, videlicet beatum 
Thomam super quarto sententiarum, ex quo vellet plures 
facere. — Domini deliberantes, attendentesque,, quod 
ejusmodi petitio esset justa, pia et plura bona ex ipsa 
possent fieri, addixerunt sibi hujusmodi Iihbrum conce- 
dendum , salvo tamen quod in memoriam hujus ponat ad 
locum sextum decretalium et det dominis etiam unam 


recognitionem.» — 
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bes heiligen Hieronymus, gedruck auf Pergament 
gegeben, wobei fie fich eine Summe von 12 Gold— 
feuti ausgedungen, welche gedachte Drucder aus den 
Händen des Herin Johann, Abts dieſes A 
erhalten haben '). - 

3) Die Ordonnanz König Ludwigs XI von Franf- 


veich, vom 21. April 1475, nach welcher Peter Schoͤf— 
fer ımd Conrad Hanequis (Conrad Henlif) 


be 


2 


2 


i dem Koͤnig klagend eingekommen, «daß ihnen ihre 


ſaͤmmtliche zu Paris gehabten Buͤcher nach dem Tode 
ihres Faktors Hermanns von Stathoen, vermoͤg 


des koͤniglichen Heimfallrechts wären konfiszirt wor- 
den, wodurch ihnen ein Schaden von: 2425 Gold⸗ 
thalern und 3 Sols gefchehenz; dieſes Gefuch auch 
von dem deutfchen Kaifer und dem Churfürften von 


Mainz unterftügt gewefen, worauf der König große 


müthig entfchieden, daß ihnen die ganze begehrte 
Summe, welde im jetzigen Goldwerth am 11000 
Liores betragen, in Stücdzahlungen von 800 Livres 


jährlich follte bezahlt werden» °). 


1) Ich werde dieſe Stelfe bei meinem Urtheile über diefelbe 
aus dem Driginal Tiefer. | 
1) Shr wefentlicher Inhalt iſt: Louis, par la gräce de 
Dieu roi de France — de la partie de nos chers et bien 
aimes, Gonrad Hanequis et Pierre Scheffre, marchands 
bourgeois de la cité de Mayence en Allemagne nous a 
ete expose, qu’ils ont occupe grand partie de leur temps 
a Yindustrie, art et usage de l’impression d’escriture, de 
laquelle, par: leur cure et diligence, ils ont fait faire 
plusieurs beaux livres singuliers et exquis, tant d’bis- 


toires que de divers sciences, dont ils ont envoyes en 
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4) Der \gerichtliche Akt, nach welchem Peter 
Schöffer am Montag nad) dem Sonntag Subilate — 





plusieurs. et divers: lieux et mesment en notre ville et 
cit& de Paris — et ont commis — un nomme& Herman de 
Stathoen, natif du dioecese de Munster en Allemagne, 
auxquel ils baillerent et envoyerent certaine quantite de 
livres pour iceux vendre au profit des dits Conrad Hane- 
quis et Pierre Scheffre et est celui Stathoen all& de vie 
a trös-pas en notre ditte ville de Paris et pour ce, que 
la loi generale de notre royaume, toute fois qu’un 
etranger — va de vie a repassement sans lettre de na- 
turalisation, tous les biens qu’il a en notre dit royaume 
nous eompetent‘ par droit d’aubenage , et que ledit Stat- 
hoen £toit de la qualit& dessus ditte — nostre procureur, 
en outres nos ofhciers ou commissaires‘ furent prendre 
tous les livres, qu'il avoit avec lui, et ailleurs en no- 
‘ tre dit royaume. — Apres lesquelles choses lesdits Con- 
‘ rad Hanequis et Pierre Scheffre se sont tires pardevant 
nous et les gens de notre conseil en nous requerants les 
faire restituer des dits livres ou a la valeur d’iceux, les- 
.quels ils ont estime a la somme de deux mille quatre , 
cent vingt cing écus d’or et trois sols tournois — pour- 
quois nous — ayant aussi consideration de la peine et 
labeur, que lesdits exposants ont pris pour le dit art et 
Yindustrie de l’impression et au profit et utilite, qui en 
vient a toute la. chose publique, tant pour l’augmenta- 
tion de la science et autrement — nous’ sommes libe- 
ralement condescendus, de faire restituer aux dits 
Conrad Hanequis et Pierre Scheffer. la dite somme de 
deux mille quatre cents vingt cing écus et trois sols 
tournois et leur avons accordes — que sur les deniers 
de nos finances ils ayant et prennent la somme de huit 


cent livres par chacun an, a commencer la premiere ° 
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24. Suli — 1477 vor dem hiefigen weltlichen Gericht 


erfcheint und befennt ; « von feinem Schwager Sohann 
« Fuſt, zwei hundert Eremplare von den im Sahre 1473 
« gedructen Dekretalen in Händen zu haben, welche er 
« in feinem Buchhandel zu verfaufen und gedachtem Jo⸗— 
«hann Fuft den Erlös zuzuftellen eidlich für fich und 
« feine Ehefrau Dynen ftipulirt. » 

5) Die merfwürdige Auffchrift auf einem Erem: 
ylare des Scotus in 4. Sententiarum, gedruckt durch 
Koburger zu Nürnberg im Jahre 1474, von der 
Hand des Peter Schöffers gefihrieben, in den Wor: 
ten: «Ich Peter Schäffer Buchdruder in Mainz 
« befenne von dem ehrwürdigen Magifter Sohann 


« Heinrich Sänger zu Pifa drei Goldfeudi, als 


« Preis Diefes Buchs empfangen zu haben, was ich 
« eigenhändig bezeuge» 2). 

6) Die von Prof. Köhler in feiner Ehrenrettung 
Gutenbergs als Beweisthimer feiner erften Gen f- 
fleifch’fchen Stammtafel von No. 1 bis 20 und die als 
Beweisthuͤmer feiner zweiten Stammtafel von No. 1 bis 
24 gelieferten Dokumente; endlich diejenige, welche 


anne au premier jour d’octobre prochain venant et con- 
tinuer d’an en an d’icelle en avant, jusqu’a ce, quils 
soient entierement pays de la dite somme de. deux mille 
quatre cents vingt Ecus et trois sols tournois. — Donne 
à Parisle 21 jour d’avril Van de gräce MCCCCLXXV. de 
notre regne le XIV. Sign&: Louis. 

ı) Ego Petrus Schoeffer impressor librorum Moguntinus re- 
cognosco, me recepisse a venerabili Magistro Joanne 
Henerici cantore pisiensi tria scuta pro pretio hujus li- 


bri, quod protestor manu propria, . 


7 


N 
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er unter Lit: X. über den Hof zum Genffleifch, 
anter Lit. Y. über den Hof zum Gudenberg, uns 
ter Lit. F. £. über das Naſſau⸗Dietziſche an Johann 
Genßfleifch den Jungen im Jahre 1401 übertragene 
Lehen, unter Lit. G. g. über den Vertrag Gottfrieds 
von Eppſtein und Peter Gänpfleifh von Sor— 
genloch über ein eppſteiniſches Lehen, unter Lit. H. h. 
über das: nemliche Lehen und unter Lit. L. 1. über die 
Forderung von Peter Schäffer an Sohann Genf- 
- fleifch weltlichen Richter in Mainz, geliefert hat. 

7 Die 38 Urkunden, welche Würdtwein feiner 
mainzer Bibliothek ) hat beidrucken laſſen und die Gu⸗ 
tenberg'ſche, Genßfleiſch'ſche, Schluͤße l'ſche, 
Jungen'ſche, Fuſt und Schöffer’fihe aan: be⸗ 
treffen. 

8) Die Urkunde in Wuͤrdt wein Subsid. Dipl. ° 
vom Jahre 1396 einen Johann Genpfleifch be 
treffend. 
+9) Die fünf Urkunden in Wirdtwein Novis Subsid. 
Dipl.) von den Sahren 1398, 1405, 1407; 1411 und 1508, 
welche Glieder der Genßfleifch’fchen Familie be 
treffen. 

10) Die drei Urkunden in Wirrdtwein Diplomatar. 
mog. ?) von den Sahren 1332, 1476 und 1524, wos 
von Die erfte den berühmten Friele Genßfleiſch, Die 
zweite einen Kauft und Die dritte den Peter Schoͤf— 
fer betrifft. 





1) Bon 212 bis 251. 

2) III. 132. 

3) III. 176. IV. 288, IV. 295. IV. 511. X. in pracfat. 73 
4) T. 480. 11. 357. II. 490. 


PER 
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11) Die Urkunde in Senftenberg Select. jur. 
et histor. 2) vom Sahre 1348, worin Friele Genf 
fleifch unter den Rathsherrn von Mainz genannt 
wird, die fich verbunden haben, Keinen als Erzbifchof 
von Mainz anzuerfennen, bis er Die BR der 
Stadt befchworen habe. 

12) Die Urkunde in Kuchenbeder Annalect. 
Hass. ?) vom Sabre 1255, wodurh Conrad von 

. Dornberg fein Schloß gleiches Namens an Arnold 
den Cämmerer überläßt. 
13) Die Urkunde in Wenck heſſtſcher Landesge- 
fchichte I, vom Sahre 1259, wodurch Arnold der 
Cämmerer und feine Söhne Eberhard und Arnold 
das Schloß Dornberg mit allen Appartinentien an den 
Grafen von Kabenellnbogen übertragen. 

149) Die Urkunde in Schund Beiträgen zur mainzer 
Öefchichte ), worin ein Pedirmann Peter) zum Genf: | 
fleifch als Schöffe der Stadt Mainz vorkoͤmmt. 

15) Die Urkunde in Fihard franffurtifchem 
Archiv ), ein Vertrag der Reichsſtadt Weglar mit ihren 
Gläubiger vom Jahre 1382, worin fi unter diefen 
eine Öredichin (Grethe) Wittwe von Peter zum 
Genpfleifch mit einem Anleihen von 1932 Gulden 
befindet. 

16) Meine noch ungedructen Urkunden, wovon die 

unter der erfien Nummerreihe Die Gengfleifch’fche, 


1) HI. '135. 

2) Coll. 1. 245. 

3) Urkundenbuch 1. 27. 
4) Il. 290. 

5) 1. 181. 
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die unter der zweiten die Öutenberg’fihe, Die unter 
der dritten die mit der Genßfleiſch'ſchen verwand- 


ten Familien, der Gelthuß, Bechtermüng, 


Schlüffel und Eßelweck, endlich die unter der vierz 
ten Die Häufer zum Guten berg, zum Genßfleifch, 


zum Jungen, zum Humbrecht und zum Korb - 


betreffen. 

17) Lapidarien oder Denffteine von Perfonen der 
Genpfleifch’fihen Familie, die gleichzeitig mit dem 
Erfinder Gutenberg lebten. Wir befisen jest noch 
drei in Mainz. Zwei dienen ald Deckenſteine von Grab— 
flätten und der dritte als Schlußftein einer gothifchen 
Thuͤre. Der erſte deckt im Kreuzgange der St. Steph— 
anskirche das Grab des Kanonikus Frielo zum 
Genßfleiſch, welcher im Jahre 1460 geſtorben iſt, 
der zweite liegt in der ſogenannten Memorie des hie— 


ſigen Doms, wohin er im Jahre 1804 aus der Maus 


rizenkirche ift gebracht worden, und dedte das Grab 
eines Hermann von Boderam d), deffen Mutter 
eine geborene Genßfleiſch gewefen, wie e8 Das neben 
‚der linfen Seite des Kopfs der inden Stein eingehauenen 
Figur, befindliche Genßfleiſch'ſche Wappen beweißt. 
Der dritte befindet fich in dem Haus zum Goͤtterich, 


in der Nähe des Thiermarkts, welches das Nebenhaus 





2) Diefes Gefchlecht gehört zu den alten adelichen Patrizier- 
Gefchlechtern unferer freien Stadt. Es bewohnte das Haus 
zum Salmen, ein Eckhaus auf dem Speifemarft neben 
dem Saiferberg. Sein Wappen wird durch einen breiten 
Mittelbalken, in dem fich drei Ringe befinden, durchfchnit- 
ten, Das übrige vom Schtld zieren einige Würfel, 
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des Meinhändlers Hrn. Zitz ift, und nach den um den 
Pilger eingehauenen kleinen Kreuzchen zu urtheilen, von 
einem der weltlichen Nichter aus der Sorgenloch— 
Genßfleiſch'ſchen Branche erbaut und bewohnt wor- 
dem. Auf diefen drei Denkfteinen ift der Pilger in der 
‚Größe von einem Schuh im Schild ausgehauen. Ein 
vierter Denfitein, welcher das Grab von Peter oder 
Petermannzum Genpfleifch, eines Onfels unfers 
Erfinders, der 1463 gejtorben, in der hiefigen Reichenkla— 
renfirche deefte, gieng mit feinem fehönen Genpfleifch’- 
ſchen Pilger bei den innern Zerftörungen diefer Kirche in 
Den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zu Grumd. 
Ein fünfter Denfftein mit dem Genßfleifch’fchen 
Wappen befand fich noch vor zehen Jahren in der Hof: 
mauer des Bierhanfes zur alten Krone, fonft zum 
Widder genannt, eingemanert; Dort hat ihn im Sahre 
‚1808 der noch lebende Gravenr Lindenfchmitt in 
Auftrag des Prof. Bodmanns abgezeichnet. Seitdem 
ift er Durch die Umvorfichtigfeit eines Bierjungens zu 
Grunde gegangen, Ein fechster Denkſtein befindet ſich 
noch als Dedjtein in der Katharinenfirche zu Oppenheim, " 
auf dem Grabe von Katharina von Sorgenlod, 
genannt Genpfleifch, eriten Ehefrau von Adolf 
zum jungen Aben, welche im Jahre 1435 allda be- 
graben wurde. Sie war eine Tochter von Peter von 
Sorgenlod) genannt Genßfleiſch, aus feiner Ehe 
mit Neffe von Üdenheim. Ein fiebenter ift im Sahre 
1823 auf dem Kirchhofe zu Eltvill ausgegraben worden. 
Er war der Dedenftein des allda im Jahre 1478 begra- 
benen Safob von Sorgenloc, genannt Genf 
Fleifch. Seine Frau war Elfe Bechtermünze, 


J 


eine Tochter des Heinrich Bechtermuͤnze, welcher 


zu Eltvill mit Gutenbergs Drucfgeräthe die erfte Aus— 
gabe des Vocabularium ex quo 1467 gedrudt hat. Ein 
achter Dedenftein dedte das Grab von Sohann von 
Sorgenloch, genannt Gen$fleifch, in der Klofter- 
firche der Nonnen zu Dalheim vor der Stadt Mainz. 
‚ Er lebte noch 1508, war Amtmann zu Ulm und feine 
Tochter Margaretha, Nonne in diefem Klofter, Der 
in Stein ausgehauene Pilger war der fehönfte, Den 
ich gefehen, und hatte noch das Eigene, daß er nicht 
son der linken zur rechten, fondern von der rechten zur 
Iinfen Seite fehritt. Mit der Zerfiörung der Kirche, 
bei der Belagerung von 1793, gieng auch diefer merf- 
würdige Stein zu Grunde. in neunter Denkſtein mit 
einem Genßfleifch’fchen Wappen, befand fich in der 
Kirche des berühmten Klofters Erbach im Rheingau, 
und dedte das Grab von Philipp von Sorgenlod, 


genannt Genffleifch, welcher 1509 allda begraben 


wurde. Auch diefer gieng bei den inneren Zerfiörungen 
diefer Kirche, in unfern Tagen, zu Grunde, Noch bes 
finden fich in den Pfarrkirchen zu Bodenheim und zu 
Guntersblum Gen$fleifch’fche Wappen mit dem Pilger 
unter den Wappenfchildern der Agnaten der Familien 
Knebel zu Kabenellnbogen und Kirdorf, genannt 
Liederbach. | 

18) Siegeln. In der großen Siegelfammlung, welche 
fih noch unter dem Nachlaffe des Prof. Bodmanns 
befindet, find mehrere Genpfleifch’fche, worauf der 


Pilger in allen feinen Geftalten erfcheint. Die meiften 


gehören jedoch zu der Genßfleiſch-Sorgenlocher 


Branche, weil diefe über hundert Sahre nach der Altern 


s 
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Genßfleiſch'ſchen florirte und die beiden Richter des 
mainzer weltlichen Gerichts zu ihr gehörten, die bei 
jedem öffentlichen Aft, der vor ihnen gefertigt wurde, 
ihr Familienftegel mit dem Pilger, allen Ausfertigungen 
anhängten. 
Bemerkungen ber die Quellen der achten Klaffe. 

Zu 1. — Bon diefem Protokoll befindet fich ein Auszug 
unter den Papieren des verlebten Prof. Bodmann. 

Zu 2. — Kein Bibliograph wußte feither, ob Diefer 
Nekrolog nach der allgemeinen Aufhebung der Klöfter in 
Sranfreich irgendwo noch eriftire. Ich dachte mir, daß 
der würdige Veteran Hr. van Praet zu Paris ihn in 
der bejtandenen Abtei gefehen, und vermuthete, daß der 
verdienftvolle Mann für deſſen Erhaltung möge geforgt 
haben. Auf meine Anfrage hatte er die Güte, mich durch 

. fein Schreiben vom 27. November 1825 nicht allein 

wiſſen zu laffen, daß diefes merfwärdige Dofument fich 
wirklich in der Föniglichen Bibliothek befinde, fondern 
er legte mir eine von ihm gefertigte in Form und Ab 
fürzungen dem Driginal getreue Abfchrift bei, die ich 
wegen Mangel der Typen aus jener Zeit, mit Denen 
der gegenwärtig üblichen hier abdrucken laffe. 


RATE ER 
et ! FR 
‚ * * 
J 


128 


B*) iij Sol. Nouembris obijt Arnulfus et isnardus Sacerdotes. Can. pfessi. Ite. Ma 
gister ricardus Can. nr. de Cuius bnficio decem lib. haumus. Item odo sac. Can. nr. pf. 
Item anu. patris et matris radulfi clici et pentu. ipsius. ex die häms xv Sol! de bnficio’ 


ipius radulfi. Item obiit henricus Sac. Can. nr. pf. Item ob. Guido Sac. Can nr pf. Item 


obijt petrus Sac. Can. nr pf. qui dedit nobis quadragenta Sol. par. pro pietantia, Item 


obijt Maria de layaco de cuius bnficio häumus xl Sol par Ite obijt fr. Guills. Galer 


ne Sacerdos Can. nr pfs. quondam prior de nemore Sci. petri. Ite Anu. honorabi 
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tia. impressor. libror. nec non vxor filior et prentu. amicor. et bnfactor. 








eoru. qui petrus et Conrad. dederut nobis epistolas beati Hieronimi 





impressas 1 pergameno: excepta tn Summa duodecim Scutor. auri. quam 
a 0 ee... 0 ———— 


prefati ipressores receperunt p Manus dni Joanis abbis huius ecclie. 
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x) Dieſes B ift der Sonntagsbuchſtabe. 
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Hr. van Praet bemerfte mir dabei, «daß dieſes 
Todtenbuch in Folioformat auf Pergament gefchrieben, 
und nach feiner Schrift zu urtheilen, im 14. Sahrhun- 
dert angefangen und unregelmäßig big zum Jahre 1768 
fortgefeßt wäre daß es nicht nach Sahren, fondern 
nach Monaten und nad) den Tagen der Monate abges 
theilt fey ; die ganze Stelle befände fich auf der Ruͤck— 
feite des 206, Blattes, welches fonft nichts enthielt; 
Die ſechs erften Zeilen und beinahe die ganze fiebente 
fegen aus dem 14. Jahrhundert, die hbrigen fehienen 
ihm von dem Ende des 15. Jahrhunderts zu feyn. Es 
feye fein Zweifel, daß die Jahreszahl 1471, welche 
Mattaire und Andere anführten, bei der Abfchrift, 
welche fie erhalten, zutgefeßt worden feye. Der Abt 
von St. Viktor, welcher den Preis für die Epiſteln 
des heil. Hieronymus bezahlt, habe fih Sohann 
Nikolai genannt, erfeye den 31. Mai 1458 zum Abt 
gewählt worden und den 28.Nov. 1474 geftorben » . 


1) Hr. van Praet fagt: « Em juger par J’ecriture cet 
obituaire a ete commence au ı4 siecle et continue irre- 
gulierement jusqu’en 1768, il est dispose non par annees, 
mais par mois et par date de mois. La note ci-dessus 
transculique par ligne et mot par mot, se trouve au 
verso du feuillet 206. qui ne contient pas autre chose. 
Les six premieres lignes et la presque totalite de la 
septieme sont du ı4 siecle et les lignes suivantes que 
jai soulignees, me paroissent éêtre delafin du ı5 siecle. 
Il n’y a nulle doute, que la date de 1471 rapportee par 
Mattaire et autres, n’ait été ajoutee a la transcription 
qui leur en a été fournie. L’abb& de St. Victor, qui 
paya le prix convenu s’appellait Joannes Nicolai, il fut 
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3u 3. — Man weiß zwar nicht, ob fich diefe Ordon⸗ : 
nanz Ludwig XI irgendwo noch befindet, allein die 
vortreffliche Eönigliche Bibliothek zu Paris befigt Davon 
eine Abfchrift, welche der Parlamentsrath von Dijon, 
Hr. Lamare, im Jahre 1665 gefertigt, wovon er zus 
gleich eine andere dem P. Louis Jakob zugeſchickt, 
der fie an Wolff ) mitgetheilt hat. 

Zu 4 — Den gerichtlichen Familienaft vom 24. 
Juli 1477 bat uns Prof. Köhler aus dem Driginal 
geliefert ”). 

Zu 5. — Diefe Auffchrift von Peter Schäffer 
auf Joannis Scoti in quartum librum Sententiarum 
gedrucdt von Koburger zu Nürnberg 1474 ift zwar Fein. 
öffentlicher Aft, allein feiner Merfwürdigfeit wegen ge- 
hört er doch hierher. Das Werk befindet fid noch in der 
Bibliothek des Arfenals zu Paris °). 


elü abbe le 31 mai 1458 et mourut le 28 nov. 1474. — 
Ce necrologe se conserve maintenant à la bibliotheque 
du Roi. Paris, le 27. novembre 1825; Signe: Van 
Praet. . | | | 

) Monum. typogr. II. 389. Aus dieſem in Wurdtwein Bibl. 
mog. ııı. it Memoires de l’acad&mie des inscript. et 
bell. lett. XIV. 247. in Lambinet Orig. de Pimp. I. 222. 
Hr. van Praet fehrieb mir darüber den 27, Nov. 1825: 
« J’ignore, si Voriginal de lV’ordonnance de Louis XI. 
date de 1475 existe quelque part. Mais la bibliotheque 
du roi en possede la copie faite par Lamare, qui en 
donna la premiere communication au Pere Jacob, de qui 
Wolff l’avoit obtenu. 

2) Ehrenrettung. 99— 100. OR, 

3) Hr. van Praet fagt darüber in feinem Briefe vom 27. 
Nov, 1825: Cet exemplaire de Scotus in 4, Sententia- 


131 


Diefe fünf Quellen find um fo wichtiger in der Ge— 
fhichte der Erfindung der Buchdrucderfunft, als fie 
nicht allein die Familienverhältniffe von Fuft nd Schöf- 
fer aufhellen, fondern auch ihre Gefchäfte als Buch⸗ 
drucker und Buchhändler betreffen. 

Zu 6. — Auch diefe vortrefflichen Dofumente lies 
ferte der redliche Köhler 9 und hatte fie von dem 
Hrn. Sohann € rnſt von Glauburg zu Frankfurt aus 
dem Archiv der mainzer Patrizier zum Jungen mitge- 
theilt erhalten. Die Befanntmacher und Mittheiler 
waren. allgemein verehrte Männer und die Driginalien 
befinden fich noch im Familienarchiv der von Glau- 
burg. N Ä — 

Zu 7, 8, 9 und 10. — Den größten Theil dieſer 
von - Hrn. Weihbifchof Alexander Würdtwein be 
kannt gemachten Urkunden hatte ich in meinen Händen 
und befite jet mehrere davon durch die Ueberlaſſung 
des vorigen Cigenthümers des Haufes zum Korb. 
Ihre Authentizität Fann feinem Zweifel unterliegen. 

3u 11, 12, 13, 14 und 15 gelten die nemlichen 
Bemerfungen. 


Zu 16.— Seder einzelnen Urkunde werde ich den Ber 


weis ihrer Authentik und ihrer urfimdlichen Treue beis 
fügen. 

Zu 17. — Diefe Denffteine mit dem Genßfleiſch'⸗ 
fchen Pilger liegen vor Jedermanns Augen. 

Zu 18. — Auch diefe kann noch Jeder fehen, und 
- jede Verfälfchung wäre dem Kenner fichtbar. Sie find 


rum se conserve aujourd’hui à Paris, dans la biblio- 
theque de V’arsenal. | 


1) Ehrenret, Gutenb, von 68 bis 69. 





er ; | > 


noch ungetheilt im Beſitze der Erben des Hrn. Bod- 
aan. Aa — | 
Bon Gutenberg befigen wir feine Urkunde, an 

die er fein Siegel gehängt hat. Der Abdruck eines 
Siegels von Gutenberg, melden Fifcher 9 dem 
Akt vom Sahre 1459 beigefügt bat, und die Um— 
Schrift führt: ©. Hans Genpfleifch von Sorgen 
Koch, ift entweder mit der Urfunde entftanden oder geht 
unfern Gutenberg nicht am. Aus der Sorgen— 
locher Branche der Genßfleiſch lebten drei Denne 
gleichzeitig mit Gutenberg. j 

Alle Diefe Zeugniffe, denen ich noch eine Menge min— 
der wichtige hätte beifügen Eönnen, beweifen, daß wenn 
auch durch Die albernen Großfprechereien, welche Peter 
und befonders fein Sohn Johann Schäffer in ven 
luͤgenhaften Endfchriften ihrer Druckwerke in die Welt 
auspofaunt haben, Öutenbergs Ruhm auf einige 
Zeit konnte verdunkelt werden, Doch Die meiften Ge: 
fohichtfchreiber de8 Jahrhunderts, worin der große 
Mann lebte, feiner Erfindung und feinem großen Vers 
dienft Gerechtigfeit wiederfahren ließen und daß authen- 
tifche Dofumente feine Erfindung unbeftreitbar bewahr- 
heiten. | 


ı) Essai sur les monum. typog. 50. 





Geſchichte der Erfindung der Budy 
druckerkunſt. 


Gutenber g, der große Erfinder der Buchdruckerkunſt, 
unſer weltgefeierter Landsmann, wurde in einem der 
letzten Jahre des vierzehnten Jahrhunderts geboren. 
Dieſe Epoche ſeiner Geburt wird von den Gelehrten, 
die davon geredet haben '), allgemein angenommen. 
Sie laßt fich vermuthen, weil fie am beften zu den 
fihern Daten, die man hat und dem gewöhnlichen Le— 
bensalter der Menfchen paßt. Nur durch ei einziges 
Dofument, ein altes Schuldbuch der Stadt Mainz, 
welches fonft in dem Archiv der Familie zum Sungen 
zu Sranffurt verwahrt wurde, von den Sohannis” 
und Köhler’) Auszüge liefern, weiß man, daß Friele — 
Friedrich — zum Genßfleiſch fein Bater, Elſe zu 
Gudenberg feine Mutter gewefen, daß er einen Bru- 
der gehabt, der ebenfalls Friele geheißem und zu Elt— 
vill im Rheingau gewohnt. Daß die Stadt Mainz Gu— 


1) Rotted allg. Gefchichte 1824. 399. fest beftimmt feine 
Geburt auf das Jahr 1597 ohne einen Grund dafür an: 
zugeben, 

2) Script. rer. mog. Ill. 456. 

3) Ehremrett. Gutenb. 81, 82. No. 14. 16, 
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tenbergs Geburtsftadt gewefen, fagt der Poet des 
Meter Scihöffer, oder dieſer felbft, in den der 
erften und zweiten Auflage feiner Snftitutionen Juſt i— 
nians von den Sahren 1468 und 1472 und feinen de- 
fretalen Gregor IX. vom Sahre 1473 beigedrudten Ia= 
teinifchen Verfen, mit den Worten: « Welche beide 
« Sohannes die Stadt Mainz geboren hat» I. Diefe 
beiden Johannes waren Johann Gutenberg und 
Sohann Fufl. Ob aber Gutenberg in feinem vä- 
terlichen Samilienhof zum Genpfleifch, oder in dem 
mütterlichen zum Gutenberg, das Licht der Welt er- 
bliet habe, bleibt ungewiß. Vermuthlich war er in 
dem Stammhaus feiner Familie, dem Hof zum Genß—⸗ 
fleifch geboren, wenn- nicht fein Vater bei feiner Ver— 
heirathung mit der Elfe zu Gutenberg in derfelben 
Stammhof zu Gutenberg Übergezogen if. 

Mit diefem Wenigen müffen wir uns begnügen 
und zugeben, daß wir von den Verhaͤltniſſen der Eltern 
Gutenbergs umd feinen eignen vor feiner Abreife nach 

Straßburg nichts wien. Die Gefhichte feiner Jugend 
verliert fich in einem undurchfchanfichen Dunfel. Seine _ 
erſte wiffenfchaftliche Bildung mag er durch einen Haus⸗ 
geiftlichen unter den Augen feiner Eltern erhalten haben, | 
wie dieſes damals bei den hiefigen adelichen Patri- 
zierfamiltien Sitte gemwefen. Eine merfwärdige unge- 
dructe Urfunde vom Sahre 1332, welche ich befannt 
mache, wird bemweifen, daß der Friele Genf 
fleifh, Stammvater der beiden Genßfleifch’fchen 
Branchen, einen folchen Hausgeiftlichen oder wie Die 


" )Quos genuit ambos urbs Moguntina Joannes. 
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Urkunde ſich ausdrückt, Kinderpfaffen in feinem Hof 
zum Genßfleifch gehabt. 

Die Stadt Straßburg befist auf ihrer öffentlichen 
Bibliothek ein Portrait von Gutenberg, welches eine 
Kopie nach einem gleichzeitigen Driginal feyn fol. Nach 
diefer Kopie ift fein Bruftbild in Bronze Über der Thuͤr 
der Heiß ’fchen Buchdruckerei zu Straßburg von einem 
yarifer Künftler gefertigt. Die Hauptzüge jener Kopie 
werden bis jeßt noch in allen Gutenbergs 
beibehalten. 

Revolten dey Bürgerlichen gegen die Adelichen und 
Patriziergefchlechter waren am Anfange des 15. Jahr⸗ 
hundert3 in den freien Städten am Rhein nichts Seltnes. 
Der Einzug des neu gewählten Churfürften Conrad 
III., eines Wildgrafen von Daun indie Stadt Mainz, 
begleitet von dem Kaifer Ruprecht, hatte auch darin 
eine folche Revolte im Jahre 1420 veranlaßt. Bürger 
und Patrizier hatten Damals einige aus ihrer Mitte ers 
wählt, um dem Kaifer und neuen Churfürften entgegen 
zu reiten, fie zu bewillfommen, und in die Stadt zur be— 
gleiten. Bei folchen Gelegenheiten fuchte jede Parthie 
e8 der andern zuvorzuthun. Die von den Patriziern Ab: 
gefchickte waren ans Abficht, Zufall oder Schnelligkeit 
ihrer Pferde früher an Ort und Stelle, als die der Buͤr— 
ger angefommen. Diefe nahmen dies für eine große 
Beleidigung und warteten nur die Abreife der beiden 
Fürften ab, um die Batriziergefchlechter ihren Zorn 
fühlen zu laſſen. Kaum war dDiefe erfolgt, als fie ſich 
zufammen rotteten und mit Wuth über die Wohnungen 
der Patrizier herfielen. Diefe wehrten fich zwar tapfer, 
allein die Bürgerlichen erhielten durch ihre Menge Das 


4 
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Uebergewicht und ſchrieben darauf trotzend den Patriziern 
ſo harte Geſetze vor, daß dieſe ihre alten Freiheiten und 
Vorrechte bedrohet und in Gefahr ſahen, und eher ihre 
geliebte Stadt verlaſſen, als ihre Rechte aufgeben woll- 
ten. Ein Georg Genßfleiſch fiellte fih an Die 
Spike und die Gefchlechter der Genßfleiſchen, 
der zum Jungen, der zur Eiche, der Reyfen, 
der Humbracht und andere verließen die Stadt. Sie 
begaben fich theils aufihre um die Stadt gelegenen Gü- 
ter oder wählten andere Städte in der Nähe und Ferne 
zu ihrem einfiweiligen Aufenthalt. 

Auch unfer Gutenberg war mit feiner Familie 
ans Mainz ausgezogen. Wohin er fich begeben, wo er 
das ganze Decennium von 1420 bis 1430 zugebracht und 
wie er während diefen Sahren gelebt habe, darüber ' 
herrfcht wieder ein Dunkel, darin man nur durch 
Schlüffe aus bewiefenen Ereigniffen das Wahrfcheinliche 
ausmitteln kann. Sp Laßt es fich fehließen, daß er nad) 
dem Nevolt der Gemeinen im Sahre 1420 mit feinen El⸗ 
tern und feinem Bruder Friele nach Eltvill ins Rheine 
gau gewandert, wo fie einen Hof und Güter hatten). 
Erſt in dem folgenden Decennium treffen wir ihn in 
Straßburg und find im Stand fein Dafeyn und Treiben 
durch öffentliche Akten zu beweifen. Sein erftes öffent- 
liches Auftreten allda war auf Sonntag nad) St. Geor⸗ 
gen Zag 1434 — 23. April — wo er den mainzer 
Stadtfchreiber, den er wegen der ihm von Mainz 
reſtirenden Zinfen hatte verhaften laffen, feines Arreftes 
und des ihm gethanen Gelöbniffes entläßt. Diefe Hffent- 


1) Köhler Ehrenrett, Gutenb. 14- 
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liche Handlung, wodurch wir Gutenbergs Dafeyn 
in Straßburg erfahren, beweißt auch, Daß er Damals 
fchon in Geldverlegenheit muͤſſe gewefen ſeyn. 
Gutenberg war ein unternehnender feharffinni- 
ger, in mehreren mechanifchen Künften erfahrner Mann. 
Eine vorherrfchende Liebe zur diefer Art von Arbeiten 
machte einen Hanptzug in feinem Karakter. Es ijt zu 
vermuthen, daß er ſchon, ehe er nach Sraßburg gefom- 
men, fich diefen Kiünften gewidmet ud fogar die erſte 
Idee der Buchdruckerkunſt aus Mainz dahin mitgebracht 
habe. Zuverlaͤßig wollte er ſich auch durch die Ausüb- 
ung diefer Kuͤnſte eine Quelle zu feinem Unterhalt öff 
en. Entfernt von feiner Familie, entfernt von feiner - 
Vaterſtadt, entblößt von feinen Neventen fuchte Gu— 
tenberg in feinen Talenten die Mittel feines Unter: 
halte. Obſchon aus einer illüftern Familie und zu einer 
Zeit geboren, wo ein Adelicher ausartete, wenn er 
fchreiben fonnte, hatte er einen zu hohen Begriff von 
fih, um auf der Bahn der gewöhnlichen Menfchen zu 
wandern. Er wollte mit der Sorge feines Unterhalts - 
die edlere Sorge feines Ruhms verbinden. Raſtlos 
muß er an der Ausführung feines großen Projekts Jahre 
Yang fchon gearbeitet haben, er fand fich dabei fo ber 
ruhigt, daß er fogar im Jahre 1430 nicht die geringfte 
Luft bezeugte in feine Vaterftadt zuruͤckzukehren als der 
Erzbifchof Conrad II. eine Rachtung zwifchen den 
adelichen und bürgerlichen Gefchlechtern abgefchloffen 
hatte, worin ihm die befondere Auszeichnung wieder: 
fahren, namentlic, darin unter jenen Ausgewanderten 
genannt zu werden, welche das Recht hätten, in Die 
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Stadt zuruͤckzukehren, was wahrfcheinlich wegen feines 
friedlichen Karakters gefchehen ift. In dieſer Rachtung 
heißt es: «Und wollent nu die von den Alten etlic 
« ire Frunde, mit namen Hennen Hirzen, Henchin zu Gu— 
« denberg— die izund nit inländig find. — Iſt geredet, 
« wer es, daß derfelben einer fich diefer fune gebruchen 
« wolt, den follten. die ———— in die Sune 
« nehmen » 1); \ 

Gutenberg wurde in Straßburg nach feinem 
Stande behandelt und zu der adelichen Klaffe von Ein- 
wohnern gezählt, welche man Conftabler nannte‘). In 
feinem der öffentlichen Akte heißt er Bürger, — 
immer Hinterſaß 9. 

Sm Sahre 1437 wurde Gutenberg von einer 
Fräulein Anne zu der eiferne Thuͤre — Ennelin zu 
der ifern thüre — der legten ihres Gefchlechts, welches 
zu den adelichen Gefchlechtern des niedern Elfaß gehörte, 
wegen eines angeblich ihr gethanen Eheverſprechens, 
bei dem bifchöflichen Richter zu Straßburg verflagt 9 
und es ift zu vermuthen, daß er fie darauf zur Frau 
genommen ‚ weil es in dem ftraßburger DTengSsol BUN 


, 


ı) Joannis S. rer. mog. II. 462. Köhler Ehrenrett. Gu— 
tenb. 70. N 
2) Schoepflin Vind. typ. 4o. führt einen Auszug des Zollbuchs 
des ſtraßburger Pfennigszolls an, worin er ſchon im Jahre 
1456 unter den Eonftablern genannt ift. | 
-5) Schöpflin a a. 0.17. 6 
4) Schöpflin a. a. O. 17. worin er fagt: cujus esitum chart& 


non docet. 
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ohne Angabe des Jahrs heißt: « daff diefen Zoll geben 
‘« habe Ennel Guterbergen» 9. Nirgends findet 
fich eine Spur, daß er mit ihr gelebt habe ). 

Es laͤßt fich nicht befimmen, warn Gutenberg 
in Straßburg angefommen und wann er dort mit der 
Ausübung feiner Künfte den Anfang gemacht habe. 
MWahrfcheinlich hatte er fie fehon einige Zeit getrieben, 
als ihn im Jahr 1436 Andreas Dritzehn, ein wohl- 
habender und angefehener Bürger von Straßburg NY 
der in einem freiumdfchaftlichen Umgange mit ihm ges 
ftanden, gebeten, ihn etliche von den Kuͤnſten zu Iehren, 
welche er treibe. Gutenberg willigte ein und lehrte 
ihn Steine fchleifen und Spiegel poliren, woraus Drit- 
zehn einen bedeutenden Nugen foll gezogen haben 9. 





1) Schoepflin Vind. typog. 40. 
2) Schöpflin hatte in einem eigenen Program, worin er 
alte fraßburger Gelehrte zu einer am 15. Oktober 1740 
bei der Feier des dritten hundertjährigen Ssubelfeftes von 
Hrn. Eccard zu haltenden Rede eingeladen hat, über 
diefe Ennel Gutenbergen noch gefagt: Ille Joannes 
Gutenberg ahno 1437. apud episcopalem Argentinensium 
judicem a nobili quadam virgine Anna, gentis suae ul- 
tima , quae ferrea porta zu der isern Thüre — nomen 
tulerat, accusatus est, eamque deinceps duxit uxorem. 

3) Nah Schöpflin a. a. DO. 18, gehörte er zu den raths— 
fähigen Gefchlechtern der Stadt Straßburg. 

4) Sn der Antwort, welche Gutenberg in feinem Prozeß 
gegen Georg Dritzehn vor dem Rathe zu Straßburg 
gegeben hat, fagte er: «Er habe den Andres Dritzehn 
« gelernt, Stein zu bolfiren was er auch zu den Ziten wol 
« genpffen hette.» Schöpflin a. a. DO. unter den Do: 
kumenten. ©. 22. 
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Einige Zeit darauf trat Öntenberg mit Johann 
Rieffe, einem Nichter zu Lichtenau über dem Rhein, 
in eine Gefellfehaft wegen einer Kımft, aus der man bei 
den Meffen zu Aachen Nutzen ziehen inne Guten 
berg follte zwei Theile, und Nieffe einen Theil Des 
Nutzens genießen, Dritzehn, ver dies bemerfte, bat 
Gutenberg, ihn auch in die Gefelfchaft auf 
zunehmen und dieſe Kunſt zu lehren. Die nemliche Bitte 


that ein gewiffer Anton Heilmann für feinen Bruder 


Andreas. Gutenberg willigte unter der Bedingung 


- ‚ein, daß Beide ihm für dieſe Kunft zu lehren 160 Gul- 


den zahlen, und er von dem Gewinn zwei Theile, Nieffe 
einen Theil, Dritzehn und Heilmann zufammen 
einen Theil beziehen follten. Seder zahlte die Hälfte der 
bedungenen 160 Gulden mit 80 Gulden. Als ſich Die 
Reife zur NachnerMeffe um ein Jahr verzogen, und die 
beiden Gefellfihafter Gutenbergs fahen, daß er noch 
andere Künfte trieb, drangen fie in ihn, fie ihnen alle 
zu lehren und feine für fich geheim zu halten ). Guten 
berg willigte auch darein unter der Bedingung, daß 
fie ihm nebft den ſchon bezahlten 160 Gulden noch 250 
Gulden und zwar jeder gleich baar 50, die übrigen 150 
aber in gewiffen Zielen zahlen follten. Es wurde ein 
nener Gefellfchaftsvertrag auf fünf Sahre aufgefest. 
Heilmann zahlte feine 50 Gulden gleich, Dritzehn 
zahlte abfchläglich 40 Gulden, und als er am Ende des 
Jahrs 1438 ftarb, war noch der Rüdftand mit 10 Gul- 


1) « U fin Künfte und afentur, fo er furbaßer und in ander 
« wege mer erfunde oder wufte, auch zu lehren, und des 
« nicht zu verhelen. » 
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den und die Hälfte der 150 Gulden mit 75 folglich 85 
Gulden zu bezahlen. Georg Dritzehn, der Bruder 
des verfiorbenen Andreas Dritzehn verlangte von 
Gutenberg, daß er und fein Bruder Niflas, als 
Erben des Verftorbenen, an deffen Stelle in die Gefell- 
fchaft aufgenommen würden, oder daß er ihnen das von 
feinem Bruder dazu gefchoffene Geld zurücbezahle. 
Gutenberg verweigerte den Gebrüdern Drit- 
sehn die Aufnahme in die Gefellfchaft, und behauptete, 
daß er nur noch 15 Gulden denfelben von dem, was er 
von ihrem verftorbenen Bruder empfangen hätte, heraus- 
zubezahlen verbunden wäre. Die Gebrüder Dritzehn 
brachten hierauf ihre Klage vor den großer Rath in 
Straßburg. Siebenzehn Zeugen wurden abgehört, der 
Kläger Dritzehn und Gutenberg vernommen. . Bei 
diefer Vernehmung fagte Georg Dritzehn: «Sein ver: 
« ftorbener Bruder Andreas habe fein ganzes elterliches 
‚« Erbe in einer fchönen Summe in eine Gefellfchaft mit 
« Hans Gutenberg und Andern gefchoffen, er feye 
« auch an mehreren Orten, wo fie Dlei 4) und anderes, 
« was zu ihrem Gewerbe gehört, gefauft hätten, dafuͤr 
« Bürge geworden, was er auch ‚bezahlt hätte; er bes 
« gehre alfo, daß Gutenberg ihn und feinen Bruder 
« Niklas an feines Bruders Andreas Stelle in die 
« Gefellfchaft aufnehme oder ihnen deffen eingelegtes 
Geld erftatte» — Gutenberg antwortete, nad 
einer Erzählung deffen, was fich zwifchen ihm und dem 
Berftorbenen Aber die Aufnahme in die Gefelfchaft zus 


ra 





1) « Do fie bli und anders das darzır gehört Eanfft heftent, 
« burge worden. » 
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getragen, «daß unter den Geſellſchaftern ein verfiegelter 
« Brief oder Zettel feye aufgefeßt, und darin ausdruͤck⸗ 
« lich bevungen worden, daß wenn einer von ihnen unter 


- 


«den fühf Sahren, während welchen die Gefellfchaft 


« dauern folle, mit Tod abgehe, alles Gefchirr und ge- 
« machte Werf bei den Andern bleiben und des BVerftor- 
« benen Erben nach Ausgang der fünf Jahren nur hun- 
« dert Gulden dafür erhalten follten. Er habe den ver: 
« fiorbenen Andreas Dritzehn folich Affentur und 
« Kunft gelert und derfelbe ſich deffen bis an feinen Tod 
« berühmt, er brauche alfo nach Abzug der 85 Gulden, 
« welche Dritzehn ihm noch fchuldig feye, nur noch 
« 15 Gulden an deffen Erben zu zahlen, und fo feyen 
« die bevdungenen 100 Gulden entrichtet. Uebrigens 
« habe Andreas Dritzehn fich nirgend wegen Blei 
« fuͤr ihn verbürgt. » 


Am 12. Dezember 1439 erfolgte das Urtheil, —— 


Gutenbergfeine Anträge zugeſprochen erhalten, ihm aber 
und feinen Geſellſchaftern Rieffe und Heilmann auf 
gelegt wurde, die Wahrheit des eingegangenen Bers- 
trags mit einem Eide zu befräftigen; auch folle Guten— 
berg fehwören, daß ihm die erwähnten 85 Gulden von 
dem Berftorbenen nicht feyen bezahlt worden. 


Diefes merkwürdige Urtheil enthält in den Erklaͤ⸗ 
rungen des Georg Dritzehn und des Johann Gu— 


tenbergs den ganzen Verlauf der Sache mit allen 
oben erzaͤhlten Umſtaͤnden und verbreitet mit den Erklaͤ— 
rungen der abgehoͤrten ſiebenzehn Zeugen ein großes Licht 
uͤber die fruͤheſte Epoche der Erfindungsgeſchichte der 
Buchdruckerkunſt. 
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Gfüelicherweife haben fich die Akten dieſes Prozef- 
ſes mit den Protofollen des großen Raths zu Straß— 
burg erhalten, waren aber bis zum Jahre 1745 in einem 
alten Thurme, dem fogenannten Pfennigthurme, vers 
. borgen gelegen „ohne daß Jemand auf diefen Schaß aufs 
merffam geworden. Schon bei der Jubelfeier der Erfin— 
dung der Buchöruderfunft im Jahre 1740 machte es fich 
der berühmte elfäffer Gefchichtsforfcher Schöpflin zu 
einem befondern Gefchäfte, die angeordneten Fefte durch 
Gelegenheitsfchriften zur verherrlichen, und richtete von 
dieſem Augenblicke an feine Aufmerkſamkeit auf Miles, 
was auf die Erfindungsgefchichte der Buchdruckerfufft: 
in Straßburg einigen Bezug hatte. Es waren fchon 
einige Urkunden aufgefunden worden, welche bewiefen,, 
daß Gutenberg mehrere Sahre Dort verlebt habe, Der - 
alte Yfennigthurm wurde baufällig, er bedurfte einer 
Reparatur und mußte zu dem Ende ausgeräumt wer 
den. Sin einer feiner Kammern fand man die alteın 
Rathsprotokolle der Stadt. - Auf den Büchern wareiı 
die Sahre aufgezeichnet gewefen. Schöpflin wurd” 
von diefen Auffinden benachrichtigt und begab ſich felbj.t 
in den Thurm, wo er in den Nathsprotofollen des Sahrı 3 
1439 auf dem Namen Gutenberg und bei weiteren ı 
Nachforſchen auf die Ausſagen mehrerer Zeugen ftieß , 
die auf einen gegen ihn erhobenen Prozeß und auf eint 
Geheimniß Bezug hatten. Schöyflin hat das Per: : 
dienſt, dieſe wichtigen Aftenftüce befannt gemacht zu; 
haben 2). | 


ı) Schoepflin Vindic. typog. Argent. 1760 in 4. 
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Der zwifchen Gutenberg und feinen Gefelffchaf- 
tern abgefchlofjene Vertrag befindet fich nicht unter den 
aufgefundenen Akten, es laͤßt fich aber vermuthen, Daß 
Darin nichts über die Natur der einzelnen Kuͤnſte enthal- 
ten gewejem. Gutenberg war Miles daran gelegen, 
feine Erfindung geheim zu behandeln. Er hoffte durch 
die Geheimhaltung einen größern Gewinn, und wußte 
vielleicht für feine große Kunſt nod, feinen Namen. 

Wir fehen in Diefen Akten unfern Gutenberg im 
Sahre 1439 zu Straßburg in voller Thätigkeit und in 
der Ausübung einer geheimen Kunft fchon weit vorges 
ruͤckt; wir fehen den thätigen Mann, wie er fich Geld- 
unterftüßungen, wie er fich Gefellfehafter zu verfchaffen 
fucht, um ein Werk auszuführen, zu dem feine eigenen 
Kräfte nicht zureichten. 

Gutenberg wohnte nicht in der Stadt, fondern 
vor dem Thore, wo vorher das Benediftinerflofter zum 
heil. Arbogaft, Bifchof zu Straßburg, gefanden 9), 
feine Werfftätte aber hatte er in der Stadt im Haufe 
feines Gefellfchafters Andreas Dritzehn . Welche 
geheime Kunft in diefer Werkftätte getricben worden, 
fagen ung die in Dritzehns Prozeß abgehörten Zeugen. 
Ich werde die erheblichften ihrer Erflärungen anführen. 


1) Dieſes Kofler lag vor dem Weißthurmthor an der FI. 
Es wurde nachher den regulirten Chorherrn Augufliner 
Ordens überlaffen und ift jest das Wirthshaus zum grünen 
Baum genannt. 

2) Es foll das zum Thiergarten genannte und in der Gegend 
des bifchöflichen Pallaſts gelegene gewefen ſeyn, wo das Je⸗ 
ſuitenkloſter, jebt Eönigl, Kollegium ſteht. u 





Der zweite Zeuge, die Frau von Lorenz Schults 
heiß, erklärt: «Gutenbergs Bedienter, Lorenz 
« Beilded, feye in ihr Haus zu ihrem Better Nik 
« las Dritzehn gefonmen und habe gefagt: Lieber 
«Niklas, euer verfiorbener Bruder Andreas hat vier 
« Stüde in einer Preffe liegen, Gutenberg bittet 
« euch, Diefe vier Stüde aus derfelben zu nehmen und 
« fie auseinander zu legen, damit Niemand wif- 
« fen könne, was es ſeye, denn er habe nicht gerne, 
« daß dieß Semand fehe» H. | 

Der Mann diefer Frau machte fat wörtlich diefelbe 
Erflärung, wie fie feine Frau gemacht hatte Nur 
feßte er hinzu: «Niklas Dritzehn habe die Stüde 
« gefucht, aber nicht mehr gefunden » 9). 

Der fünfte Zeuge, Conrad Sahſpach, machte 
die Erklärung: «Der Andreas Heilmann feye in 
« der Krämergafje zu ihm gefommen, und habe ihm ges 
« fagt: Lieber Conrad, der Andreas Dritzehn ift todt, 
« dur haft die Preſſe gemacht und weißt um Die Sache, 
gehe alfo hin, nehme die Stüde aus der Preffe 
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1) Sm Original bei Schöpflin a a. O. heißt es: « Stem 
fronwe Ennel Hans Schultheifen frouwe hatt gefeit das 
Lorenz Beildecke zu einer Bit imm ir hus kommen fy zit 
Elaus Dritzehn irem veter und fprach zu ime, lieber 
Elaus Dritzehn — Andres Dritzehn felig hatt üij flüde 
inn einer preffen liegen, do hat Gutenberg gebetten das 
ir die uß der preifen nement und Die von einander legent uff 
das man nit gewiffen Fune was es fy dann er Do nit Ben 
das das jemand fihet. » 

2) Im Original heißt es: « Alfo gieng Claus Dritzehen und 
fuchete die Stücke do vant er nußit.» 
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und verlege fie von einander, alsdanır weiß 
Niemand was es if. Da nım der Zeuge diefes habe 
thun wollen, amd alfo fuchte auf vergangenen 
St. Stepyhans Tag, fo war das Ding hinweg 
gewefen » . | 
Der ficbente Zeuge, Mydehard Stoder, ſagt aus: 
Andreas Dritzehn habe ihm erzählt, als er und 
Andreas Heilmann fchon in Gefellfchaft Gutenbergs 
gewefen wären, feyen fie zu Demfelben nach Arbos 
gaft gefommen, und hätten gefehen, daß er Dort 
‚eine Kunſt vor ihnen verborgen triebe, die 
er nicht verbunden gewefen, ihnen zu zeigen, Daran 
hätten fie feinen ©efallen gehabt, und eine neue Ge- 


« fellfchaft mit ihm abgeſchloſſen » 9. 


1) Im Original a. a. O. heißt es: « Item Eonrad Sahſpach 


hatt gefeit das Andres Heilmann zu einer Zit zu yme Fom- 
men ſy inn Kremergaffe und fprach zu yme, lieber Cunrad 
als Andres Dritzehn abgangen ift, da haft du die prefjen 
gemacht und weyft umb die Sache do gang dohin und nym 
die Stucke uß der preffen und zeriege ſy von einander fo 


—— sn 


weiß nymand wag e8 iſt, da nu Diefer gezuge das tun 


wolte und alfo fuchete das were nf Sanet GSteffanstag 
nehſt vergangen do was das ding hinweg. » 


2) «tem Miydehart Stoder hat gefeit, als Andres Dritzehen 


fefige — fich nydergefeit habe — do feite er ime — also fie 
nu inn der gemeinfchaft werent, do werent Andres Heil- 
mann und er zu Gutenberg Eomen zu fant Arbogaft do hätte 
er nu ettliche kunſt vor inen verborgen, die er inen mit verbun- 


den was zur zeugen, darane hetten fy nu nit ein Gefallen ge- 


Hebt und hetten daruff die gemeinfchaft abgeton und ein 
ander gemeinfchaft mit einander verfangent. » 
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Der als zehnte Zeuge abgehörte Korenz Beil 
dee, Bedienter Gutenbergs, erklärte: «Daß ihn 
« Gutenberg eines Tags, nach dem Tode von An— 
« dreas Dritzehn, zu deffen Bruder, Niklas, gefchieft 
« habe, um ihm zu fagen, daß er die Preife, ‚welche 
« er bei ſich hätte, Niemand zeige, was der Zeuge 
« auch gethan habe , daß er denfelben ferner gebeten, 
« fih die Mühe zu nehmen, an die Preffe zu gehen, . 
« und die zwei Schrauben zu öffnen, wodurch die 
« Stüde von felbjt auseinander fallen würden, er möge 
« fie dann nur in oder auf die Dreffe legen, und fo 
« Eönnte Niemand etwas fehen oder errathen » 9). 
Der dvierzehnte Zeuge, Anton Heilmanır, wel 
cher von Gutenberg als Öegenzeuge aufgeführt wur— 
de, erklärte: «Daß er wohl wiſſe, daß Gutenberg 
« furz vor Weihnachten feinen Bedienten zu den beiden 
« Andreas gefihikt habe, alle Kormen zu holen, und 
« fie wären unter feinen Augen zerlegt worden, wo er 
« etliche fehlerhaft gefunden hätte, da er Zeuge) nach 
« Andreas Tod wohl gewußt, Daß Die Leute die Preffe 
gern gefehen hätten, fo habe Gutenberg gefagt, 
fie ſollten Jemand nach der Preſſe jchiefen, er fürchte, 
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2) «Rorenz Belded het gefeit das Johann Gutenberg yn zu 
einer zit gefchieft het zu Claus Dritzehen, nach Andres fing 
bruders feligen Dode und det Clauſen Dritzehen fagen das 
er die preffe die er hünder ym hett nieman vigette zoigete, 
das ouch dieſer gezug det, und vette ouch me und fprach er 
folfte fich befumbern fo vil und gon uber die preffe und die 
mit den zweyen wurbelin uffdun fo vielent die ſtucke von ein- 
ander, diefelbe fEucke folt er dann in Die preffe oder uff die preſſe 
legen, fo Funde darnach nieman gefehen noch nt gemerfen. » 


er, 
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« daß man fie fehe und habe feinen Diener hinaca 
«am fie zu zerlegen» 9. 

Der fünfzehnte Zeuge, Johann Düne a. Gold: 
ſchmidt, erklärt: « Daß Gutenberg ihn vor beiläuftg 
« drei Jahren beihundert Gulden habe verdienen laffen, 
« lediglich für Sachen, welche zu dem Druden gehör- 
« ten» 2). 

Der fechszehnte Zeuge, Midehart Studer, 
fagte aus: « Bon Andreas Dritzehn gehört zu haben: 
« helfe ihm Gott, daß das in der Sefellfehaft gemachte 
« Wert Käufer finde, fo hoffe und getrane er aus 
« allen feinen Nöthen zu fommen» °%). 

Alle dieſe Erklärungen, fowohl die der Zeugen, 
als die des Klägers und des Beklagten, find in der 
elfäffer dentfchen Mundart niedergefchrieben. Es mau— 








1) « Dirre Gezuge hat auch gefeit das er wol wiffe, das 
Gutenberg unlange vor Wihnachten finen knecht fante 
zu den beden Andrefen, alfe formen zu holen, und würdent 
zur loſſen das er es fehe, und yn joch ettliche formen ru— 
wete, — do noch do Andres felige abeginge, und dirre gezuge 
wol. wufte das lüte gern hettend die preife gefehen, do fpreche 
Gutenberg ſy ſollent noch der preſſen ſenden er forhte 
das man ſy ſehe, do ſante er ſinen re harin ſy zur 
legen.» 

2) « tem Hans Dine der Goldſmyt hat geſeit, das er vor 

dryen Joren oder doby Gutenberg by den hundert Guldin 
abeverdient habe allein das zu dem trucken gehört. » 

3) « Item Midehart Stoder hat gefeit — das er von Andres 
Dritzehn gehort habe, das er ſpreche, hülff jn Got das 
das gemachte werd in der Gemeinfchaft vertriben würde, 
jo hoffte und truwete er uß allen finen nöten zu Eummen.»- 
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gelt ihnen Beftimmtheit und Deutlichfeit. Die Gelchrs 
ten haben fich feither über ihre Auslegung die Köpfe 
zerbrochen und darauf manche Hypothefe gebaut. Seder 
legte ſie aus, wie fie zu feinem Syfteme paßten. Eis 
nige hielten die vier Stüde, welche in der Preffe ges 
legen, für fefte Tafeln I), Andere für zerlegbare 2), 
Einige glaubten die Buchjtaben feyen von Holz’), Andere 
fie feyen von Blei gefertigt 9. Einer fragt, waren Die 
Buchſtaben gefchnitten, oder waren fie verfehrt geftos 
chen? 9 Ah: 

Sch finde Feine fo große Dunkelheit in diefen Zeu> 
genausfagen, und, wenn man fie in ihrem ganzen Zus 
fammenhange nimmt, ihre richtige Auslegung nicht fo 
fehwer. Borliebe für meine VBaterftadt wird mich nicht 
von dem Befenntniß der Wahrheit abhalten. 

Nach dem grammatifalifchen Wortverftande der einzef- 
nen Zeugenansfagen, und nach der Berbindung aller 
Erflärungen, ergiebt e8 fich, daß 

1) Gutenberg, nach der Erzählung der Prozeß- 
gefchichte,, welche dem Urtheil vom 12. Dezember 1439 
vorangeht, als ein genialer, erfinderifcher Kopf, ſich 
in Straßburg mit der Ausübung verfchtedener Künfte, 
- dem Poliren von Spiegeln und dem Schleifen edler Steine 
"abgegeben, welche Künfte er den Andreas Dritzehn 
und Andreas Heilmann, gegen eine bedungene 


ı) Fournier Observ. sur un ouvrage, intitule vindic: typ: 36. 
2) Schoepflin vind. typog. 21. 

3) Meermann Orig. typog. I. 126. 

4) Schoepflin I. c. 23. 

5) Lambinet Orig. de Limpr. I. 251. 
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Zahlung, zu Ichren übernommen, davon auch Drit- 
sehn einigen Augen gezogen hatte, 

2 Daß Gutenberg nebſt dieſen Kinften noch 
eine andere für fi in feiner Wohnung außerhalb der 
Stadt und zwar ing Gcheim getrieben habe, welches Drit- 
zehn und Heilmann wahrgenommen, ımd daß diefe fo 
lange in ihn gedrungen, bis er auch dieſe Kunft fie zu 
lehren verfprochen und fie fogar für einen Theil des zu 
hoffenden Gewinnes, gegen eine von ihnen zır leiftende 
Zahlung , in die Gefellfchaft aufgenommen, welche nach 
einen, fchriftlichen Kontrakt fünf Sahre dauern follte. 

3) Nach den Ausfagen der Frau von Iohann 
Schultheiß, ihres Mannes, des Conrad Sah— 
ſpach, Lorenz Beildeck und Anton Heif 
mann, bei dem Tode von Andreas Dritzehn bie 
Merkftätte einer geheimen. Kunft in feiner Wohnung 
getroffen worden , darin ſich auch noch eine Preſſe 
von dem Zengen Conrad Sahſpach gefertigt 
vorgefunden, in. welcher vier. Stüde gelegen, fo mit 
zwei Schrauben zum Zuſammenhalten verfehen gewe— 
fen und wenn man Diefe öffnete, Die Stuͤcke fo aus— 
einander ‚fielen, daß man nicht mehr fehen Fonnte, 
was es vorher: gewefen; daß endlich. Gutenberg nach 
Dritzehns Tod ſich inder aͤngſtlichſten Sorge und Ver⸗ 
legenheit befunden, es möge Jemand Diefe Stüde fehen, 
und Alles anfgeboten habe, um fo gefihwind als mög- 
lich diefes durch ihre Zerlegung zu verhindern. | 

M Das Zerfallen der vier Stüce in einzelne Theile, 
das Dafeyn von Sekbrettern und hineingefegten beweg— 
lichen Buchftaben, hinlänglich die erften Elemente der 
Buchdruckerkunſt beweife, welche Gntenberg nicht ı 


* 


—— 
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mit hölzernen Tafeln, fondern durch das Aneitanders 
fegen beweglicher Buchſtaben ausgeuͤbt hat, er alfo der 
einzige Erfinder und Keiter des ganzen Werfs gemefen. 
5) Nach der Ausfage des als Zeuge abgehörten 
Goldſchmidts Düne, Gutenberg ihm fchon ver bei- 
nahe drei Sahren für zum Drucken gehörige Sachen an 
bundert Gulden zu verdienen gegeben, endlich 

6) Der Gebrauch eines Goldfchmidts für zum 
Drucken gehörige Sachen und die Erwähnung des Blei- 
kaufs in Dritzehns Klage e8 wahrfcheinlich macht, 
daß Gutenberg fehon bewegliche Buchjtaben aus Blei 
gefertigt babe, indem er folches zu den andern von ihm 
geubten Künften, dem Steinfchleifen und Spiegelpoliren, 
nicht nothwendig hatte. 

In diefen Zeugenausfagen liegt die Befchreibung 
der vornehmen Werkzeuge, deren man fich bei der Aus: 
übung der Buchdruckerkunſt bedient, es fehlten nur bei 
dem Entjiehen der Kunft die technifchen Benennungen. 
Man ficht eine Preſſe, Säulen, welche unter der Preffe 
liegen und wenn derfelber Schrauben aufgemacht wors> 
den, bewegliche Buchſtaben. Das Geheimniß der 
Kunjt war öffentlich, fobald ein Seber die einzelnen 
Buchſtaben würde neben einander geordnet haben, daher 
die Angftliche Sorge Gutenbergs, daher feine Auf 
träge nach Drizehns Tod, daß an den vier Stücken 
die Schrauben aufgezogen und fie dadurch auseinander 
‚geworfen würden. Es lag ihm nichts daran, daß Jeder— 
mann die Preffe betrachte, er wollte nur verhindern, 
dag Jemand die in den Formen eingeſchloſſenen, neben 
einander gefesten beweglichen Buchflaben fehe, weil 
Darin das Geheimniß feiner Kunft befiund. Wären bie 
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vier Stuͤcke ganze Tafeln gewefen, fo hätte man feine 
Preffe nöthig gehabt und der Neiber hätte fie, nach da- 
maliger Art der Formfchneider, erfebt. Das Verfahren 
hätte Sedermann fehen koͤnnen, da e8 Fein Geheimniß 
gewefen; allein e8 waren bewegliche Buchftaben, und 
diefe Fannte Niemand, fobald fie auseinander geworfen 
waren, auch war es dann fchwer zu errathben, zu was fo 
‚Heine Stüdchen Holz, an deren Ende ein kaum Fennt- 
licher Buchftabe fich befand, dienen follten. 

Gutenberg übte in Straßburg die Anfänge der wah— 
ren Buchdruckerkunſt aus, Seine erfte Buchdruckerwerk⸗ 
ſtaͤtte und die erſte der Welt war im Hauſe des Andreas 
Dritzehn, feines erſten Gehuͤlfen. Die erſte Buch— 
druckerpreſſe war von Conrad Sahſpach gefertigt. 
Die vier Stuͤcke machen es wahrſcheinlich, daß das 
erſte, was Gutenberg drucken wollte, dag Quart— 
format erhalten ſollte. Straßburg ift daher die Stadt, 
wo Öutenbergserjte Verſuche feiner Erfindung durch 
gerichtliche Akten bewiefen find. Bei feiner Ruͤckkunft 
in Mainz feste er die Kunft auf die nemliche Art fort, 
und fchloß zur Errichtung einer Buchdruderei einen 
förmlichen Gefelfchaftswertrag ab. 

Wo der Schöpfungsaft der Kunftidee und ihre erfte 
Darftelung in die Wirklichfeit vorgegangen, ob Öus 
tenberg den göttlichen Gedanken, Bücher mit beweg- 
lichen Buchjtaben zu drucken, zuerſt in Mainz oder in 
Straßburg aufgefaßt habe und wann diefes gefchehen, 
darüber fchweigt die Gefchichtee Sch glaube durch; 
Schlüffe aus den erwiefenen Creigniffen bemeifen zu 
koͤnnen, daß Erfteres in Mainz gefchehen. Gutenberg 
hatte in. Straßburg eine Preffe, Säulen und eine Menge 
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einzelner Buchſtaben, vielleicht ſogar von Blei. Er war 
alſo in den Vorbereitungen der Buchdruckerei ſchon 
weit vorgeruͤckt. Dieſe waren nicht das Werk von 
einem Jahre, auch nicht von etlichen Jahren. Er ar— 
beitete allein, verſchloſſen in ſeinem Zimmer, um bei 
ſeiner geheimen Kunſt von Niemanden belauſcht zu werden. 
Selbſt feinen Geſellſchaftern Dritzehn und Heilmann 
wollte er dieſe geheime Kunſt nicht lehren. Erſt nach— 
dem er von dieſen in ſeinem Zimmer war uͤberraſcht 


worden, entſchloß er ſich auf vieles Dringen, ſie dieſelbe 


ebenfalls gegen zu leiſtende Zahlungen zu lehren und 
einen Geſellſchaftsvertrag mit ihnen auf fuͤnf Jahre 
abzuſchließen. Bis zu dieſer Zeit, oder bis zum Jahre 
1436 hatte er keine Helfer und wollte keine haben, um 
ſein Geheimniß nicht zu verrathen. Gewiß hatte ihn 
dieſes ſchon viele Jahre beſchaͤftigt. Was vermochte er 
ohne Hilfe? | | | 
Waͤhrſcheinlich fchöpfte Gutenberg die erſte Idee 
feiner Erfindung aus dem Anfchauen der fchönen Auffchrifs 


j 


ten von römifchen Gefäßen, welche zu allen Zeiten it _ 


Mainz ausgegraben wurden; vielleicht auch aus dem 
Anblicke feines Siegelrings ?), oder der von den 
Formfchneidern in Holztafeln eingefchnittenen Buchftaben 
und fo hat fich der finnende Kopf aus diefen fchon vor⸗ 
handenen Elementen die große Kunft, auf folche Art ein 
ganzes Buch zu drucken, erdacht. Möglich ift es auch, 


1) Bergel lateinifches Lobgedicht auf die Erfindung der Buch: 
drucerfuuft. Vers 57. Annulus in digitis erat illi occasio 
prima. Menn diefes nicht eine poetifche Fiction iſt. 


A 
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daß die erfte Idee Bücher zu drucken, ein Spiel des Zu- 
falls gewefen und Durch dieſes eine der edelften Gaben 


. Gottes für und geworden. Der fpefulative Kopf Gu— 
tenbergs mag auf einmal den Gedanfen aufge- 


griffen haben: wenn ich Diefe unbeweglichen Buchftaben 
beweglich mache oder die in Holztafeln eingefehnittenen 
von einander trenne, oder jeden einzeln fehneide und 
diefe einzelnen nach der Schrift nebeneinander feße, fo 


kann ich dadurch ein Buch drucken. Dieſer wahrhaft 


große Gedanfe beweglicher Schriftzeichen, gleichviel, 
ob von Holz oder Metall, erzeugte Die Buchdruderfunft 
im eigentlichften Sinne 9. Es war ein fruchtbarer Ge— 
danke, durch Die gehörige Neihung einzelner Buchftaben 


ein Buch zu drucken. Der Erfinder fonnte fein gemei- 


ner Kopf ſeyn, es mußten in ihm Kraft und Genie 
vereint wirken. 
Vermuthlich zerfihnitt Gutenberg zuerjt feine 


hölzernen Tafeln in einzelne Buchftaben, Diefe mußten 


gleiche Höhe haben, damit fich jeder abdrucde, fie muß- 
ten von gleicher Diefe und Breite feyn, um bei der Zu- 
fammenfegung zu paffen und in ihrer Richtung neben 


‚einander zu bleiben. Um zu einer geringen Zahl folcher 
Buchſtaben zu gelangen, wurde fehon eine beträchtliche. 
Zeit erfordert, Das Loch, welches man anfangs in Die 


einzelnen Buchftaben machte, beweift ſchon die Schwierige 





ı) Daunou Analyse des Opin. div. sur V’orig. de Vimpr. 3. 
«La seule idee d’employer des caracteres mobiles. quel- 
conques, a donue naissance à un art veritablement 


nouyeau. » 
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feit, fie mit einiger Feftigkeit zufammenzuhalten. Ein 
durch biefe Köcher gezogener und mit einem Knopfe ver— 
fehener Faden Fonnte nicht hinreichen, fie fo feit zu 
verbinden, daß fie dem Drude der Preffe wiederftehen 
fonnten und daß bei langen Seiten alle Wörter und die 
einzelnen Buchſtaben fich gehörig abdructen Y. Diefes 
Berfahren mußte hundertfältige fruchtlofe Verſuche veran— 
laffen, welche Jahre lang unfern Gutenberg, der 
des Geheimniffes wegen allein arbeitete, mochten befchäf- 
tigt haben. Es ſcheint auch, daß er endlich das Ein- 
fädeln der Buchflaben aufgegeben und Nahmen mit 
Schrauben verfertigte, um darin die einzelnen Buchjtaben 
befjer fejtzuhalten. Sollte er fogar verfucht haben, Buch— 
ſtaben in Blei zu fehneiden, was allerdings höchft wahre 
feheinlich ijt, fo muß ihm, der alles allein arbeitete, dies 
wieder lange Zeit geraubt haben, um eine Zahl von 
Buchftaben fertig zu bringen. Auch diefe bleiernen Buchjta= 
ben waren nicht geeignet, dem Druck der Preffe zu wider⸗ 
fiehen und noch weicher , als die von Hol. Diefe 
verfchiedenen Arten, wie Öutenberg feine neue Kunft 
auszuüben verfuchte, waren unzureichend, den Drud 
eines, auch nur Heinen, Buchs zu Stande zu bringen. Er 
muß mehrere Sahre mit den Borarbeiten und mit frucht- 
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1) Dan. Specklin geſtorben 1589. hat nach ſ. Straßburger 
Chronik in Schiller J. c. 442 ſolche Buchſtaben geſehen und 
folgendermaßen beſchrieben: « Sie waren von Holz geſchnitten, 
auch gauze Worte und Sylben, hatten neben Löchlein, daß 
man fie mit einem Drat oder ſtarken Faden Eonute zu: 
fammen faffen. » 
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loſen Verfuchen zugebracht haben, welche ihn endlich um 


fein ganzes Vermögen brachten. Solche Berfuche waren 


aber nothwendig, Da fie von der Kindheit der Kunſt 
ansgiengen. Straßburg mag immer die Wiege von Gu- 
tenbergs Erfindung feyn ‚ allein es iſt eine Wiege 
ohne Kind ). In Straßburg ift die Erfindung erft auf 
dem Wege der Geburt. Alles, was dort gefchehen, ift 
das Ringen und Abmüden des Mannes, der fieh noch 
mit Ahndungen, mit fruchtlofen Verfuchen plagt, viel 
leicht fein Gelingen noch bezweifelt. Der Stadt Mainz 
gehört der Mann, der diefe göttliche Kunft entdeckte. 
Sn ihre faßte er den erftien Gedanfen davon auf, in ihr 
brachte er fie zuerft zur glüclichen Ausführung. Deut: 
lich fagt er dies felbft in der merfwärdigen Schlußfchrift 
feines Katholiftong vom Sahre 1460: «Sn der Stadt 
« Mainz, welche die Gnade Gottes den übrigen Natio- 
« nen der Welt mit einem fo erhabenen Geiftesgefchenfe 
« vorzuziehen würdigte» 9). 
Was von Gutenberg in feiner neuen Kunſt zu 
Straßburg gefchehen, waren nur DVerfuche, die noch 





\ 

ı) Koch memoire lü a l’institut nat. M&moires IV. 356. «On 
sait, que Strasbourg fut le berceau de l’imprimerie et 
que de Vannde 1436. Jean Gutenberg l’ınventeur de la 
mobilite des caracteres, y montra sa premiere presse. 
Cet homme celebre transfera dans la suite son £tablisse- 
ment a Mayence. » \ 

2) Alma in urbe mogunt. — quam Dei clementia tam alto 

imngenii lumine donoque gratuito ceteris terrarum nationi- 


bus praeferre illustrareque dignatus est. 
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meit von der Ausführung entfernt waren. Verſuchen 
und Erfinden find fo wenig einerlei, fagt Denis , 
als Suchen und Finden. Bei folchen Verfuchen konnte 
noch Fein Buch, feye es auch noch fo Flein, gedruckt 
werden. GÖutenberg fonnte damit nicht weiter fommen, 
er mußte dabei fein und feiner Gefellfchafter Vermögen 
zufegen. Straßburg hat von diefen Berfuchen nicht ein 
einziges Druckfragment aufzuzeigen. Alle Zeugenaus—⸗ 
fagen in Dritzehns Prozeß enthalten Feine Spur, daß 
auch nur ein Blättchen in Straßburg feye gedrucdt wor: 
den. Hätte man aber dort wirklich etwas aufzumweifen, 
was ift Ausüben, gegen das göttliche Erfinden? Die 
Idee, welche eine Erfindung gefchaffen, einmal befannt 
gemacht, wird ein gemeinfames Gut. Jeder kann fie 
alsdann erweitern und ausbilden. 

Bei allen großen Erfindungen find Entdeden, 
Berbeffern und Vollenden drei verfchiedene Dinge. 
Jedes erfordert oft feinen eigenen Mann. Berlange 
man nicht, Daß der einzelne Menfch jedem in gleichen 
Grade gewachfen feyn fol. Wenn man in der Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruderfunft die drei Epochen, 
- Erfinden, Verbeſſern und Bollenden gehörig 
unterfcheidet und hiftorifch trennt, fo wird Mainz nur 
einen Theil der zweiten Epoche mit Straßburg theilen, 
die erfte und wichtigfte aber, dag Erfinden, fo wie 
die legte, das Bollenden, ihr alleiır bleiben. Guten: 
berg führte in Straßburg nur zum Theil das aus, 
was er in Mainz erdacht hatte. Er machte dort be= 
wegliche Buchftaben, er ließ eine Preffe und anderes 
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1) Einleit. in die Bücherk. I. 98, 
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zum Druck nöthige Werkzeug fertigen. Damit fieng 
er an, die Idee des Druckwerkzeugs zu realifirem. 
Mainz gebührt dagegen an der Epoche des Verbefferns, 
Eliminirend der größere Antheil. Das Gußverfahren 
der Metallbuchftaben, Verbeſſerung in ihrer Materie 
und Form und beflere Einrichtung des Druds wurde 


in ihr vollbracht. Sie umfaßt zugleich die ganze Epoche 


der Vollendung und die Erfindung der heutigen Schrift- 
gießerei. Daher unterfcheiden die Buchdrucker des 15. 
Sahrhunderts in den Schlußauthentifen ihrer Druckwerke 
Die artem imprimendi Yon der arte caracterizandi, 
und geben der Stadt Mainz die Ehre,, daß fie Die 
inventrix und Die eliminatrix der Kunft feye, Dies 


wurde für fo beftimmt angenommen, daß Niemand 


\ 


widerfprach, obſchon über zwanzig Sahre diefer Lob— 
fpruc auf Die Stadt Mainz, am Schluffe aller dafelbit 
und auch ſo vieler im Auslande gedruckten Buͤcher 
ſteht. 

Nach dem Urtheile des großen Raths zu Straß— 
burg vom 12. Dezember 1439, follte die Gefellfchaft 
zwifchen Gutenberg, Rieffe und Heilmann bie 
zum Ablaufe der fünf Sahre noch fortbeftehen. Sie war 
alfo mit dem Jahre 1443 zu Ende. Die flraßburger 
Gelehrten haben, bei allen ihren Nachforfchungen, nicht 
erfahren Eönnen, was aus diefer Gefellfchaft geworden 
it, wohin die Preſſe und Die andern Drudiwerfzeuge 
gefommen find. Die vier Stücde, welche bei Andreas 
Dritzehns Ableben in der Preſſe gelegen, waren, 
nach den Zeugniffen von Sobannı Schultheiß, 
Drechsler, und Conrad Sahfpadı, aus der Preſſe 
verschwunden, ohne daß man erfahren, wohin fie ger 
kommen find. 
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‚Alles, was die fraßburger Gelehrten von ihren 
erfien mit feinem Datum verfehenen Drucen, fagen, find 
Hypotheſen, welche ihrem Xofalfinne und Patriotism 
mehr Ehre machen, als ihrer Unpartheilichfeit. 

Wimpfling fagte fchon im Sahre 1502 9: 
« Sohbann Öutenberg habe im Sahr 1440 zu Straße 
« burg die Buchdrucderfunft erfunden. Als er dann 
« nach Mainz gefommen, habe er fie vollendet. Unter: 
« defien habe Sohann Mentel viefes Gefchäft an— 
« gefangen, mehrere Bücher nett und rein zu Straß: 
« burg gedruckt, wodurch er bald fehr reich geworden 
« feye.» Gutenberg erfand alfo nah Wimpfling 
die Buchdruderfunft zu Straßburg, und Mentel 
druckte allda Bücher. Hätte Gutenberg nur ein 
Blatt gedrucdt, fo wäre es dem Wimpfling, der 
in Schlettjtadt wohnte und allda erft im Jahre 1528 
geſtorben ift, gewiß nicht unbefannt geblieben, und er 
würde es eben fo von ihm, wie von Mentel erwähnt 
haben. Das Nemliche beweifen die beiden Erklärungen 
der in Drit zehns Prozeß als Zeugen abgehörten 
-, Barbel von Zabern und Midehart Stodert. 
Erſtere erflärte, daß der verfiorbene Andreas Drit— 
zehn ihr gefagt habe: vor Verlauf eines Sahres wäre 
ein Werk gemacht, und dann würden fie all ihr Gut 


ı) Epit. rer. germ. LXV. ı39. Is — Gutenberg — primus 
artem impressoriam in urbe argentinensi invenit. Inde 
moguntiam veniens eandem feliciter complevit. Interim 
Joannes Mentel id oppificii genus inceptans multa volu- 
mina castigate et polite Argentorati imprimendo , factus 


est breyi opulentissimus, 
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wieder erhalten. Der Andere fagte, daß er ebenfalls 
von Andreas Dritzehm gehört habe, wenn das ges 
machte Wert Käufer fände, fo hoffe und getraue er 
aus allen feinen Nöthen zu Fommen. Auch kann der 
noch weitere fechsjährige Aufenthalt Gutenbergs 
in Straßburg feinen Grund zur Vermuthung oder zu 
einer Folgerung geben, daß er noch einige Drude in 
Straßburg zu Stand gebracht habe. Der Tod des 
thätigften Gefellffehafters, Andreas Dritzehn, und 
Die dadurch nothwendig gewordene Räumung des Haus 
fes, worin die Preſſe aufgeftellt gewefen, der Prozeß 
mit deffen Brüdern, wodurch Gutenbergs Geheimniß 
beinahe wäre befannt geworden, endlich Mangel an 
Geld und fremder Unterfiüigung, mußte die von An— 
dreas Dritzehn gehegten Hoffnungen vereiteln und 
Gutenberg jede Leiftung unmöglid; machen. Schöpf- 
Tin fagte daher «Gutenberg fcheine bei einer Abreife 
« von Straßburg alles Andenken an ihn mit fich genoms 
« men zu haben» °). 

Straßburg kann fein Druckwerf, felbit —— ein 
Fragment, durch Gutenberg gedruckt, waͤhrend er 
dort wohnte, beibringen. Schoͤpflin?) glaubt, man 
koͤnne Gutenberg oder feiner Preffe in Straßburg, 
als erfte Berfuche einige von den Drucen zueignen, 
deren ungleiche Typen und die rohe Arbeit die beginnende 


ı) Alsatia illustrata. II. 348. « Gutenbergius Argentina dis- 
cedens, omnem sul memoriam secum abstulisse vi- 
detur. » 

2) ©eine Dissert. in den Memoires de l’Acad. des inser. 
XVII. 770. und Vind. typ. 39. 40. 
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Kunft verriethen. Er nennt einige und Darunter oben 
an die Gesta Christi, einen Druck von XI Blättern. in 
Duartformat. Auch Oberlin 9 hielt Schoͤpflins 
Glauben für wahrfcheinlich, weil die Zeugenansfagen 
in Dritzehns Prozeß klaͤrlich bewieſen, daß in Straß- 
burg gedruckt worden fey. Hr. Staatsratb Fifcher 
fehrieb mir am 15. Dezember 1823: «Dberlin Fam, 
« nach der Erfcheinung feiner Annalen von Öuten- 
« berg, nad Mainz Meine erfte Frage war, ha—⸗ 
« ben Sie den Drud der Gesta Christi gefehen? Ant—⸗ 
« wort Nein! Denn er hatte Schoͤpflin nachgefchrie- 
« ben. Nun zeigte ich ihm den Drud, und bewies ihm 
« aus dem Papier, der Dinte und feinen Blattzeichen, 
« Die erft 1472 aufgefommen, daß er ein Produkt der 
« ftebenziger Sahre ſeye. Dberlin erfannte auf der. 
« Stelle feinen und Schoͤpflins Irrthum. Später habe 
« ich noch Quirini tr. de quatuor virtutibus cardina- 
« libus fennen gelernt, der mit denfelben Typen ger 
« drucdt if. Hinten fteht: Impressum Spirae. » | 

Nur das Decretum Gratiani und die Constitu- 
tiones Clementis V. durch Eggeftein im Sahre 
1471 gedruckt, haben ein ficheres Datum 9 und nur 
diefe koͤnnen das Dafeyn der erſten Buchdruckerei in 
Straßburg beweifen. Das erſte von Mentel ge 
druckte datirte Buch, Vincentii Bellovacensi Speculum 4. 
war 1469 angefangen, aber erft 1473 geendigt worden ?). 


ı) Essai d’Annal. de la vie de Jean Gutenberg. 13. 

2) Schoepflin vind. typ. 44. 45. Lihtenberger Gefchichte 
der Erfind. der Buchdruckerf, 71. 

3) Panzer Ann. IV. 18. 


11 


N A N DI 0 Ce 


Da 


Von Gutenbergs fernerem Aufenthalte zn Straßburg 
nach geendigtem Prozeß weiß man nur mit Gewißheit, 
daß er Schulden auf Schulden machte und fein noch üb- 
riges Vermögen allda zuſetzte. 

Sm April 1441 hatte fih Gutenberg und ein ans 
derer Adelicher, von Ramftein genannt, füreine Summe 
von hundert Pfund ſtraßburger Denarien, welche ein 
Johann Karle — armiger — bei dem St. Thomas: 
Stift in Straßburg aufgenommen, als Mitfchuldner und 
zwar Einer für den Andern und beide für das Ganze ver- 
bunden, fo zwar, daß wenn diefer Karle mit der 

Zahlung der jährlichen Rente von 5 Pfund ſolcher Des 
narien eines Jahres faumfelig ſeyn follte, alle drei 
Ritter fich zu einem Einlager oder wahren Gefellfchaft 
verbanden, in der Art, Daß der von Kamfein, wenn 
er fich nicht in Perſon ftellen wolle, einen Knecht und 
ein Pferd fchiken, Gutenberg und Karle aber in 
Perfon in jenem offenen Hospiz fich einfinden müßten, 
welches der Dechant und das Kapitel des St. Thomas: 
Stifts ihnen anweifen würde und darin fo lang als 
Geifelbürgen verbleiben, bis die Gülte bezahlt feye. 
Sollten fie fich zu dieſem Einlager nicht ftellen, fo un- 
terwürfen fie fich und ihre Erben freiwillig dem Kirchen- 
bann. Ob Gutenberg von diefer aufgenommenen 
Summe etwas erhalten habe, fagt die Urkunde nichts 9. 

Im Monat Dezember des folgenden Jahrs 1442 

verkaufte Gutenberg dem nemlichen St. Thomas 
Stifte zu Straßburg eine Gülte von zehn rheinifchen 
Gulden, welche Sohann Leheimer, ehemals welt 


ı) Schoepflin vind. typog. Docum. No. 5. 
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licher Richter zu Mainz, diefer Stadt un 00 fl. abgefauft 


hatte, und durch Erbrecht auf Gutenberg gefommen 


war. Er erhielt von dem Stift 80 Pfund firaßburger 
Denarien gegen eine jährliche Guͤlte von 4 Pfund diefer 
Muͤntze 2). Gutenberg befennt fich als alleiniger 
Empfänger des Geldes, welches er zu feinem Nutzen ver- 
wendet habe, obfchon noch ein gewiffer Martin Brech- 
ter als Berfäufer erfcheint. 

Gutenberg befand ſich alfo noch in den Jahren 
1441 und 1442 zu Straßburg und in der Noth- 
wendigfeit Schulden zu machen; allein er befand fich 
auch noch in den Sahren 1443 und 1444 allda. In 


‚dem firaßburger Pfennigszollbuch heißt es: «Item 


« Hanns Guttenberg vohet die Ordnung an felbe 2 
« Perſohnen uff ©. Mathis dag 1443 hat geben 1 Gul- 
« den an ©, Gregorien tag XLIIII»). Da diefer Zoll 
nur für das Empfangene bezahlt wird, fo fegt er die 
Gegenwart des Empfängers voraus. Gutenberg war 
alfo nad) am St. Öregorien=- Tag — 12. März — de 
Jahrs 1444 in Straßburg und zahlte an dieſem Tage 1 
Gulden Zol. Im den folgenden Jahren findet man ſei— 
nen Namen nicht mehr in den Büchern des Pfennigszolle. 

Das Miplingen der Verfuche, der Verluft des Ver- 
moͤgens, der Prozeß mit des Andreas Dritzehns 
Bruder und vielleicht mehr als alles dieſes, Die Noth, 
mußte in Öutenberg den Entfchluß bewirken, in feine 
Vaterſtadt zuruͤckzukehren, wo er zur Erreichung feines 


ı) Schoepflin a. a. O. Docum. No. 6. 
2) Schoepflin vindie. typog. Docum. No. 7. 
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Planes auf die Unterſtuͤtzung ſeiner reichen Verwandten 
„und anderer Perſonen zählen konnte. 

Arm an Vermögen, aber reich an Talenten: und 
ſchoͤpferiſchen Plänen trat der große Mann am Ende ded 
Jahrs 1444 oder am Anfange des Jahrs 1445, begleis 
tet von feinem treuen Bedienten Loörenz Beildeck 9, 
die Rüdreife nach Mainz an. Er hatte in Straßburg 
feine Zöglinge ‚ fein Produkt feiner Kunft zuruͤckgelaſ⸗ 
- fen, nur feine Frau ließ er dort. | 

Wo Gutenberg bei feiner Ruͤckkunft in Mainz 
feine Wohnung genommen, wiffen wir nicht. Nur durch 
Trithem erfahren wir, daß die drei Gefellfchafter 
indem Haufe zum Sungen beifammen gewohnt und diefes 
Haus nachher das Druckhaus feye benannt worden 2. 
Daß Gutenberg gleich nach feiner Ruͤckkunft von 
Straßburg das große Stammhaus der Familie zum 
ungen, weldes ein halbes Häuferquadrat der Stadt 
in fich begriffen, bezogen habe, läßt fich aber daraus nicht 
folgern. Zu was würde ihm diefes große Gebäude vom 
Sahre 1445 bis 1450 gedient haben? Es ift vielmehr 
wahrfcheinlich, daß er erft nach der mit Fuft zur Er— 
richtung einer Druderei eingegangenen Gefellfchaft den 
Hofzum Zungen von feinem Better Henne Geins— 
fleiſch dem Alten, der ihn ſchon 1443 von Ort zum 


1) Er ift wahrfcheinlich der nemliche, der in dem Helmas- 
berger’fchen Notariatsinftrument vom 6. November 1455 
Bechtolf von Hanau genannt wird. 


2) Chron. Hirsaug. ad an. 1450. Aat. 
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- ungen dem Alten zu Franffırrt gemiethet hatte, übers 
nommen habe. Im Sahre 1443 war Gutenberg noch 
in Straßburg, kam nicht nach Frankfurt und feine 
Lage war feineswegs fo günftig, einen großen Hof zu 
Mainz in eine dreijährige Miethe zu nehmen. 

Die fünfjährige Epoche von 1445 bi8 1450, wo 
erft im legten Sahre Gutenberg den Gefellfchaftsvers 
trag abgefchloffen, gehörte feither zu den dunklen feines 
Lebens, und man mußte nicht, wo und wie er in 
‚diefen fünf Sahren gelebt hatte %. Die Haarlemer 
behaupteten, er habe fi; von Straßburg zu ihrem 
Küfter Lorenz begeben. Durch die Urkunde von ©t. 
Gallentag 1448, welche ich zuerft befannt mache, ver: 
mindert fich Diefe dunkle Epoche um zwei Sahre und wir 
wiffen nun, daß er damals in Mainz gewefen, fein 
Vermögen und Feinen eignen Kredit gehabt, fondern 
von feinen reichen Berwandten durch aufgenommene 
Gelder unterftüst worden ſeye. Es war der befannte 
Arnold Gelthuß zum Echtzelfer, welcher bei zwei 
Edelleuten, dem Reinhard Brumfer, zur Familie 
der Brömfer von Rüdesheim gehörig und dem Hennchin 
von Rodenftein, ein Kapital von 150 Goldgulven 
gegen eine jährliche Guͤlte von fieben und ein halben 
Goldgulden unter Verfchreibung der ihm von fünf mains 
zer Häufern fallenden Zinfen aufgenommen und 8 Gu⸗ 
tenberg zuflelte.e Die Familie ver Gelthuß war 
mit der Genpfleifch’fchen nahe verwandt und Gu— 
tenberg nennt in der Urfunde, worin er im Sahre 
1434 vor dem Magiftrat zu Straßburg den arretirten 


1) Schoepflin vind. typog. 27. 
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mainzer Stadtfihreiber frei gibt), den Ort Gelthuß 

zu Oppenheim feinen Better. 

Mit was fih Gutenberg während den fünf Jah⸗ 
ven, von 1445 bis 1450, befchaftigt habe, iſt ung 
unbekannt. ‚Gewiß aber blich der thätige Mann nicht 
ruhig, fondern arbeitete ins Gcheim an neuen Werfzeu- 
gen zur Fortfegung feiner großen Erfindung und wahr- 
fiheinlich feßte er auch feine Berfuche im Kleinen fort, 
allein eine hiftorifche Gewißheit haben wir nicht über 
fein Treiben in der, langen Epoche von 1439 bis 1450. 
Gutenbergs geheimes Handlen und feine fchon in 
Straßburg bewiefene Aengftlichfeit, e8 möge Jemand 
etwas «son feinem Geheimniß erfahren, iſt ficher Die 
Urfache des lingewiffen in diefen vielen Sahren. Erſt im 
Sahre 1450 fehen wir ihn öffentlich mit feiner Erfindung 
auftreten. Er mußte endlich einfehen, Daß er mit ſei— 
nen geheimen Arbeiten nicht weiter kommen witrde, daß 
ihn das Buchſtabenſchnitzen, Preſſen- und Formenfer- 
tigen unendlich viele mißlungene Berfuche und Geld ge- 
foftet, daß noch viele Arbeiten zu thun und viele Ans 
fchaffungen für Pergament, Drudfchwärzge, Papier ıc. 
zu machen feyen, wozu feine leere Kaffe nicht zureichte. 
Er fuchte fich alfo einen thätigen und reichen Gefellfchaf- 
ter. Diefen fand er endlich im Jahre 1450 in der Perſon 
des Johann Fuſt. 

Folgen wir nun dem Berichte des Abts Trithems, 
welchen er in ſeinen Annalen des Kloſters Hirſau zum 
Jahre 1450 uͤber die Erfindung der Buchdruckerkunſt aus 


1) Schoepflin a, a, O. docum. No. 6. 





der Erzählung des Peter Schdffers made. Er 


— 
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faͤngt an: 


Berichts Trithems nicht aus den Augen verlieren, 


« His temporibus in eivitate moguntina germantae 
prope Rhenum et non in Jtalia, ut quidam falso serip- 
serunt, inventa et excogitata est ars illa mirabilis 
et prius inaudita imprimendi et caracterızandi lib- 


ros per Joannem Guttenberger, civem moguntinum, 


qui cum omnem pene substantiam suam pro inven- 


tione hujus artis exposuisset et nimia difhcultate 
laborans , jam in isto, jam in alio deficeret ,. jam- 
que prope esset, ut desperatus negotium intermit- 
teret, consilio tandem “et impensis Joannis Fust, 
aeque civis moguntini rem perfecit incoeptam. » 

« Zu diefen Zeiten wurde in der dentfchen Stadt 
Mainz am Rhein und nicht in Italien , wie Einige 
falfchlich gefchrieben haben, jene wunderbare, früher 
ungefannte Kunſt, Bücher mit einzelnen Buchftaben 
zu drucken, von einem mainzer Bürger Johann 
Guttenberger erfunden und ausgedacht, der, als 
er beinah fein ganzes Bermögen für die Erfindung 
dDiefer Kunft aufgewendet gehabt, mit den größten 
Schwierigfeiten kaͤmpfend, bald in dieſem, bald in je 
nem unterlegen, und e8 an dem gewefen, daß er 


verzweifelnd das ©efchäft aufgegeben, endlich durch 


den Rath und Vorfchießung der Koften von Sohann 
Fuſt, ebenfalls mainzer Bürger, das angefangene 
Werk vollbracht hat. » 

Bor allen muß man bei der Auslegung Des ganzen 


daß er ihn aus der Erzählung des Peter Schöffers ges 


macht und erft preißig Jahre nachher niedergefchrieben hat. 


/ 


168 


Trithem ſpricht in diefem Anfange feines Berichts | 


die Erfindung der Buchdruderfunft dem Johann Gu— 


tenberg, einem Bürger von Mainz, allein und aus⸗— 


Schließlich zu. Er babe fie erfunden und ausgedacht, 
nicht Fuſt, nicht Schöffer, nur als er beinahe fein 
ganzes Vermögen diefer Erfindung aufgeopfert und auf 
dem Punkte geftanden, die Sache aufgeben zu muͤſſen, 
habe er. den Rath und den Reichthum des Sohann Fuft 
benust und dann das Werk zu Stande gebracht. 


Johann Fuft war ein unternehmender veicher 


Mann, zwar nicht felbft Goldſchmidt, wie mehrere be- 


haupten ), aber der Bruder eines klugen thätigen Gold: 


ſchmidts, des Jakob Fuft, der bei dem für Mainz fo 
ſchreckenvollen Simon= und Judas-Tag des Jahrs 1462 


als erfter Bürgermeifter der Stadt eine wichtige Rolle 
fpielte. -Unfer Johann Fuſt mag wirflich einer der 


‚reichften Bürger von Mainz gewefen ſeyn ), er hatte 
Rath und Hilfe von feinem Bruder °) bei der Zuridh- 
tung und Vervollkommnung der Werkzeuge, bei der 
Giegung, Scheidung und Mifchung der Metalle. Die 
Goldfchmidtfunft war damals von einem größern Um 
fange als jest. Sie wirkte thätig in Die Ausübung 


1 ). Heinecke Idee Gener, as6. v., Aretin bh. über die 
früheſten Folgen der Erfind. der Buchd. Kunft. Münden 
1308. 19. Mathias Bernhart Meine Anficht von der 
Geſch. der Entft., Ausbild. und Verbreitung der Buchd. 
Kunft, 6. 
2) Meermann. Orig. typ. 177. nennt ihn ditissimum mogun- 
tiae civem. 
‚3) Im Helmasberger’fchen Notariats-Inſtrument wird 
ev der ehrfame und vorfichtige Mann genannt, 
“1 


MM 
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anderer ihr verwandten Kinfte. Die Golofchmidte waren 
Gravenrs, Ciſeleurs und Gießer, fie fanden mit den 
Malern und Formfchneidern in Verbindung. Schon in 
Straßburg hatte füh Gutenberg an den Goldfchmidt 
Düne gewendet und ihm an hundert Gulden für zum 
Druden gehörige Sachen zu verdienen gegeben. 

Es läßt fich vermuthen, daß Gutenbergodem Fuſt 
vor Abſchließung des Vertrags, von dem aus ſeiner 
Kunſt zu hoffendem großen Gewinne habe uͤberzeugen 
und ihm davon Proben vorlegen muͤſſen. 

Der Geſellſchaftsvertrag wurde ſchriftlich in einem 
Zettel 9 aufgeſetzt, allein er iſt, wie jener zu Straß⸗ 
burg, nicht auf uns gekommen und die Verhaͤltniſſe 
dieſer Geſellſchaft wuͤrden ewig unbekannt geblieben 
ſeyn, wenn nicht hier in Mainz, wie in Straß— 
burg, der Prozeß uͤber dieſe Geſellſchaft entſtanden 
wäre. Der merkwuͤrdige Akt des Notars Ulrich Hel— 
masberger vom 6. November 1455 enthält in aus 
thentifcher Form, wie die Rathsprotokolle in Straß: 
burg, die gerichtlichen Verhandlungen, welche am 
6. November 1455 in dem Speiſeſaal des hiefigen 





1) Zettel nannte man die auf ein Blatt Papier doppelt ge- 
fehriebenen Kontrafte, welche in der Mitte bogenförmig 
oder in fpisen Winkeln von einander gefchnitten wurden, 
Damit jedem Kontrahenten ein Eremplar zugeftellt werde 
konnte. Bei dem Gebrauch paßte man diefelbe zufammen 
und der Betrug war dadurch fehr erfchwert. Sch hatte 
mehrere folcher Zettel des Mittelalters unter meinen 
Augen, Pr | 


0 
Minoriten⸗ oder Franziskaner Kloſters in der heutigen 
Schuſtergaſſe bei der Eidesleiftung ftatt hatten). Sohann 


Fuſt erfchien mit feinem Bender Jakob in Perfon, bes 


gleitet von drei Bürgern, dem Notar Ulrich) Helma 
berger und feinem zwei Aftszeugen, in dem Refen— 
ter oder dem gewöhnlichen Speifefaale des Kloſters, weil 
die Conventsſtube noch von den Geiftlichen befeßt war. 
Jakob Fuft führte das Wort und nachdem er Die 
Urfachen dieſer Zuſammenkunft, nemlich die Leitung 
des feinem Bruder Johann durch den Nechtsfpruch 
auferlegten Eides, wozu ein endlicher Termin auf die 
heutige Mittagsftunde in der Conventsftube anberaumt 
feye, vorgetragen hatte, ließ er in diefer Stube, worin 
die Geiftlichen noch verfammelt waren, nachfragen, ob 
Gutenberg oder jemand für ihn da fey. Es erſchie— 
nen nun Heinrich Günther, Pfarrer zu St. Chri⸗ 
ſtoph I, Heinrich Keffer I md Bechtolf von 


1) Es war damald in Mainz ein alter Gebrauch, gericht: 

liche und ſelbſt adminiftrative. öffentliche Verhandlungen 
‚in den Kirchen und Klöflern oder ihren Umgebungen vorzu— 
nehmen. Fuſt ließ den Gutenberg in die Eon- 
ventöftube des Minoriten-Kloſters vorladen, weil diefes 
Kloſter feiner Wohnung gegenüber Tag. 

2) Nach Severus parochiae Moguntinae 180. war Heinrich 
Günther von Höchſt gebürtig und flarb erſt im Jahre 
1491 in einem hohen Alter, nachdem er über 50 Jahre 
der St. Ehriftophs Pfarrei vorgeftanden hatte. 

5) Heinrich Keffer war einer der erſten Buchdruder in 
Nürnberg. Anı Schluß der im Sahre 1475 gedruckten 
Summa  Raineri. heißt es: « per industriosos im- 
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Hanau Diener und Knecht des Sohann Gutenberg, 
welche erflärten, fie feyen von ihrem Junkherr geſchickt, 
um zu fehen, was vorgehen würde. Darauf fagte Jo— 
hann Fuft, daß er nun dem Beweis» Termin Öenüge 
geleiftet, bis zwölf Uhr gewartet, und da Gutenberg 
nicht erfchienen, er dem Nechtsfpruch nachleben würde. 
Der Rechtsſpruch ward nun von Wort zu Wort 
abgelefen, und er enthielt nach damals gewöhnlicher 
Art zuerfi Fuftens Klagpunfte, dann Gutenbergs 
Antwort, endlich das Urtheil I. Am Schluß ift der 
Aft über die von So en Fuſt gefihehene Eidesleift- 
ung beigefügt. | 

Der merfwärdige Helmasberger’fche Notariatsaft 
umfaßt alfo die Hauptaftenftücde diefes Prozeffes. Er ift 
nicht, wie die ftraßburger Prozeßaften in einer undeute 
fichen barbarifchen Sprache, fondern in einer mehr ver- 
ftändlicherif niedergefchrieben. Die Hauptbedingniffe des 
zwifchen Gutenberg und Fuft abgefchloffenen Gefells 
ſchaftsvertrag find darin enthalten, und mehrere andere 
dunkle Punkte diefer Epoche der Erfindungsgefchichte 
der Buchdrucferfunft werden durch ihn erhellt. Nach dem 
Zufammenhang der darin enthaltenen progefjualifchen Bere 
handlungen waren die Hauptbedingniffe, des Gefellf chafts⸗ 
vertrags: 

1) Daß Fuſt ein Kapital von 800 Gulden in 

Gold in die Geſellſchaft einfchieße. « Das er Ku So: 


pressoriae artis magistros Joannem Sensenschmid de Egra 

et Henericum Keffer de Maguntia, Nurenbergae urbis cives. 

1) Im Akt Heißt es: Auch ſolch Anſprach, Antwort, Wider: 
ved und Rachred, | 


N a2 
« hann Öutenberg achhundert gulden en golde onge⸗ 
«verlich vorlegen. » / | 

2) Nach Fuſts Erflärung: dag Gutenberg 


mit diefem Gelde das Werf vollbringen folle, es Fofte 
mehr oder weniger. «Damit er das Werd vollbringen 


« fol und ob das me oder mynner Foft ging yn nit an.» 
Nach Gutenbergs Erflärung: um mit Diefem Geld 


das Drudwerkeug einzurichten und zu verfertigen und 


er hoffe, e8 damit zu vollbringen. «Mit folchem Gelde 
« er fin Gezuͤge zurichten und machen folte — daby wol 
« zu verfteen fy, Das er ym uff fon pffande geliehen hab, 
« vollbrengen fol! und hoff. » 

3) Nach Fuſts Erflärung: daß Gutenberg von 
den von ihm Fuft in die Gefellfchaft eingefchoffenen 800 
Gulden 6 Prozent jährliche Zinfen zu zahlen verforochen 
babe. «Und das Sohann Gutenberg ym von den— 
« felben 800 Gulden fefe Gulden von ydem hundert zu 
« folde geben fol,» Nach Gutenbergs Erklärung — 


daß wenn diefes auch im Zettel ftünde, Fuft ihm doch 


zugefagt habe, daß er eine folche Verfoldung von ihm 
nicht verlange — « vnd wie fol auch in dem zettel be- 
« griffen ſy, daß er ym von ydem hundert feff Gulden 
« zu Gülte geben fol, fo hab doc, Fuſt ym zugefagt, 
« daß er folcher verfoldunge nit begere von ym zu 
« nemen.» | 

4) Daß das Eigenthum der Drudgeräthichaften Dem 


| Gutenberg gehöre und Fuſt nur ein Pfand auf dies 
ſelbe haben fol, Nach Fufts Erklärung: « Und ſolche 


« Gezüge des egenanten Johann pffant fin folten. Wur- 
« ‚den fie alsdann furter nit eins, fo folte er ym fin 800 


« Gulden widergeben, und folten fine Getzuge ledig fyn. » 


J 
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5) Daß das Drudgefchäft ein gemeinfchaftliches Un— 
ternehmen feyn ſolle. Nach Fuſts Erklärung in feinem 
Schwur. «Und auch uf unfer gemeine werd gangen 
« fint — das nit uf unfer beeden Werd gangen ift. » 
Lach den Worten des Urtheils: «die nit in yrn ger 
« mener Nuze kumen weren. » 

6) Nach Gutenbergs Erflärung: daß Fuft 
jährlich 300 Gulden für Koften ihm geben und zugleich 
den Lohn Des Geſindes, den Hauszins und die Ausga— 
ben für Pergament, Papier, Dinte ꝛc. vorlegen folle. 
« und das Sohannes ihm jerlichen 300 Gulden vor 
« Koften geben und auch Gefinde Lone, Hußzinß, vers 
« ment, papir Tinte ꝛc. vorlegen folte.» — Fuſt widers 
fprach diefer Erflärung Gutenbergs nicht, und man 
muß Diefe Bedingniß um fo mehr als richtig ans 
nehmen, da anfonften Gutenberg bei diefem gemein 


Schaftlichen Unternehmen fchlechteren Bedingniffen als 


fein Mitgefellfchafter unterworfen gemwefen, der ohnehin 
bei gleichem Gewinn fich noch ſechs Prozent von feinem 
vorgefchoffenen Kapital ausbedungen, Dagegen aber 
ſeinem Gefelffchafter die Ausführung des Werts uͤberlaſ— 
fen hatte ‚ der alfo ohne dieſe Bedingniffe nichts für 
feine vielen Arbeiten würde erhalten haben. 
Nebſt diefen Bedingungen des Gefellfchaftsvertragg, 
welche fich aus dem Zufammenhange der Prozeßverhand— | 
lungen ergeben, wie fie in dem Helmasberg’fihen 
Notariatsafte vom 6. November 1455 enthalten find, 
laffen fich noch mehrere wichtige Folgerungen aus Diefen 
gerichtlichen DBerhandlungen ziehen, unter welchen die 
vorzüglichften find: 


u VEN 
—— 


1) Daß der Zweck dieſer Geſellſchaft die Errichtung 
einer Buchdruckerei geweſen — «ſolich 200 Gulden uff. 
« das Werde der bucher zu legen.» — 

2) Daß der Gefellfchaftsvertrag zwifchen Gutens 
berg und Fuft fchriftlich ſeye aufgeſetzt worden. 
« in dem Zettel irs Hberfummes — noch Lude des Zet- 
« teld — nach Inhalt des Zetteld.» — 

3) Daß diefe Gefellfchaft in der zweiten Hälfte des 
Sahres 1450 zu Stande gefommen, indem der Zinfen- 
ruͤckſtand von den zuerft in die Gefellfchaft eingefchoffenen 
800 Gulden, auf 250 von Fuſt angegeben worden. 
« das fich trift an drithalb hundert Gulden zu guter 
« Rechnung» — welche gerade die Zinfen für fünf Sahre 
zwei und einen halben Monat ausmachen und mit dem 
26. Auguft 1450 übereintreffen, wo die Darzählung Die: 
fer 800 Gulden gefchehen feyn mußte‘). 

A) Daß ſchon nach zwei Jahren diefe 800 Gulden 
verausgabt gewefen, und Fuft dem Öutenberg nod 
weitere SOO Gulden auf feine Vorftellung, daß er mit 
jenen nicht zur Vollendung des Werks ausreiche, gegen 
den 6. Dezember 1452 vorgefchoffen habe « Alſo 
« hab er — Fuft — ym — Gutenberg — ye wollen 
« ein genüge thun und habe ym über Diefelben SOO 
« Gulden noch 800 Gulden meh vorgelecht, dann er 
« ym nach Lude Des obgemelten Zettels pflichtigf fy ge= 
« wei.» — Nah Gutenbergs Erklärung. «Und 
« von den nbrigen 800 Gulden wegen begert er ym eine 
« rechnung zu thun.» — 


ı) David Clement Bibliotheque curieuse. IV. 67. 
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5) Daß bei dem Entſtehen diefer Gefellfchaft in der 
zweiten Hälfte des Sahres 1450 noch Feine Drucgeräth- 
fchaften vorhanden gewefen, fondern folche erft mit 


Fuſtens Geld zugerichtet und gefertigt werden folls 


ten. «Daß ym Guttenberg — Johann Fuft 800 Gul⸗ 


. « den verlacht folt hain, mit folchem Gelde er fin ges 


«zuge zurichten und machen folte — und folche gezuͤge 
« de8 genanten Sohann — Fuft — pffant fin folten. » — 
Da bier von einer neuen Zurichtung des Druckgezeugs 
die Nede ift, fo muß Öutenberg feines von Straß- 
burg nach Mainz gebracht, und auch dafelbft nicht vor 
Abſchließung des Geſellſchaftsvertrags ſich angeſchafft 
haben. 

6) Daß in dieſen Akten von Fuſt anerkannt wor— 
den, die Erfindung gehoͤre unſern Gutenberg an 
und Fuſt habe das Geld vorgelegt, damit Gutenberg 
ſin gezuͤch mit ſolchem zurichten und machen ſolle; 
es ſich alſo nicht anders denken laſſe, als daß Guten— 


berg gleich nach dem mit Fuſt abgeſchloſſenen Geſell-⸗ 


fchaftsvertrag die Hand ang Werk gelegt, um neue Drud- 
werfzeuge zu verfertigen, und daß er dabei von feinem 
Sefellfchafter feye unterftüigt worden. Vermuthlich hat 
er mit den Werfzeugen angefangen, welche wir zum 
Theil in Straßburg in der Wohnung von Andreas 
Dritzehn gefehen haben, nemlich einer Preſſe, gefchnit- 
tenen Buchflaben, Formen zuihrer Zufammenfegung und 
hölzernen Tafeln. Diefe mochten das vorzüglichfte Werk— 
zeug gewefen fegn, auf deſſen Anfchaffung ORRRDJENS 
bedacht war. 
Trithem fahrt in feinem Bericht fort: 


En 


176 
« In primis igitur caracteribus litterarum in tabu- 


« lisligneis per ordinem scriptis, formisque composi- 


tis Vocabularium Catholicon nuncupätum , impres- 


za 


2 


serunt, sed cum iisdem formis nihil aliud potue- 
« runt imprimere, eo quod caracteres non fuerunt 
« amovibiles de tabulis, sedinsculpti, sicut diximus. » 

« Zuerft druckten fie mit hölzernen Tafeln, worin 
« die Buchſtaben nach der Ordnung eingefchnitten gewer 
fen und in zufammengefesten Tafeln das Wörterbuch, 
Katholifon genannt, konnten aber mit denfelben Ta- 
feln nicht8 anderes druden, weil die Buchſtaben in 
« diefelben eingefchnitten und daher unbeweglich waren, 
« wie wir e8 fagten. » 


ES 


3 


Unſer mainzer Dichter Arnold von Bergel ſagt 


in feinem lateinifchen Gedicht auf die Buchdruckerkunſt: 

Vers. 117: «E levi ligno sculpunt hi grammata 
« prima, quae potuerant variis — quisque referre 
« modis, illis succurrit Petrus cognomine Schaeffer, 


« quo vix caelando promtior alter erat. » 


« Sie fihnitten aus leichtem Holz die erjten Buche 


ftaben , welche Seder auf verfihiedene Art gebrauchen 
fonnte, ihnen fam Peter, mit dem Beinamen 
«Schäffer, zu Hilfe, und wurde im Stechen bald 
gewandter als die Andern. » 

Trithem bezeichnet in diefer Stelle die * Epoche 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt zu Mainz, nemlich 
die tabellariſche, durch feſte Holztafeln. 

Sowohl nach der grammatikaliſchen N r 


EI 


als dem ganzen Zufammenhange diefer Stelle wird das 


Wort scribere als gleichbedeutend mit insculpere ges 


braucht und ift darin nicht allein von größeren, fondern 


— 

auch von kleineren Holztafeln die Rede, worauf ein— 
zelne oder auch mehrere Worte nach der Ordnung ein— 
geſchnitten geweſen, die man zuſammengebunden und in 
einen Satz vereinigt, ſo wie man noch jetzt den Satz 
in den Druckereien bildet und wie man ſchon in Straß- 
burg Die beweglichen Buchftaben in Formen mit Schrau⸗ 
ben zuſammengehalten hat. 

Arnold Bergel redet in den angefuͤhrten 
Verſen von der Geſchicklichkeet Gutenbergs und 
Fuſts, bewegliche Buchſtaben aus leichtem Holz aus— 
zufchneiden, die Jeder auf verfchiedene Art gebraus 
chen Eönne, in deren Verfertigung aber beide von 
Peter Schöffer übertroffen worden. Bergel 
war in der Druderei des hiefigen Buchdrufers Franz 
Böhem als Korreftor angeftellt. Er Fannte den ganzen 
Mechanism der Kunft und hatte das, was er im Sahre - 
1551 in feinem Gedichte über die Erfindung der Buch» 
druckerkunſt erzählte, von alten Leuten in Mainz gehört. 

Was Trithem und Bergel bier fagen, kann 
nicht bezweifelt werden. Dean befist wirklich noch etli- 
che jener alten Holztafeln. Selbft von den hölzernen 
Buchjtaben haben ſich noch mehrere bis in umfere Zeiten 
erhalten, und fogar in Straßburg will man bei unferm 
Gutenberg bewegliche Buchftaben, in Formen zuſam⸗ 
mengehalten, gefehen haben. Der berühmte franzöftfche 
Akademiker Camus hat die Möglichkeit, mit hölzernen 
Buchflaben zu Drucken, denen bewiefen, welche daraıt 
zweifelten. Das Zeugniß unferer beiden Gewährsmäns 
ner, daß Gutenberg und Fuft anfangs mit ganzen 
Holztafeln, worin die Buchſtaben eingefchnitten gewe- 


12 
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fen ‚und mit hölzernen Buchſtaben Ber han, wird 
auf dieſe Art vielfaͤltig unterſtuͤtzt. | | 

Die Fönigliche Bibliothek zu Paris zählt unter —* 
ſchaͤtzbarſten Monumenten der beginnenden Kunſt zwei 
alte Holztafeln, worin die Buchſtaben erhaben, und 
verkehrt eingeſchnitten ſind. Die vielen Wurmſtiche ber 
weiſen ihr hohes Alter. Die erſte iſt ganz, hat zwanzig 
Zeilen und faͤngt mit den Worten an: Praepositio quid 
est, endigt aber ppter disciplinam. Unten befindet ſich 
ein C, oder ein dieſem aͤhnliches Zeichen; vermuthlich 
um damit die Reihen der Tafeln zu bezeichnen. ne . 
Buchftaben haben nach ihrer Form viel Aehnlichkeit 
mit den Fleineren Typen Des Pſalters vom Sahre 1457, 
obfchon fie noch etwas Kleiner als dieſe ſind y. Ale 
Punkte und Doppelpunkte find vieredigt. Die ı find 
ftatt des Punktes mit kleinen Halbzirfeln oder mir klei— 
nen Strichen bezeichnet. Die zweite Tafel, die nur 
ſechszehn Zeilen hat, iſt nicht ganz, und man fieht, 
daß fie unten abgefägt ift. Ihre Buchſtaben find etwas 
laͤnger und dicker, (dabei aber Doch netter, Die Zeilen 
find nicht fo lang,‘ und das Ganze hat weniger Ver— 
fürgungen, als (in der erſten. Der Hauptunterfchied 
liegt in der Bezeichnung des i, indem bei dieſer Tafel 
die auf demfelben befindlichen Striche fo fein und flein 
jnd, daß man fie bei dem erften Anblick für Punkte 
halt. Diefe Berfchiedenheiten bemweifen, daß jene Ta— 






1) Fiſcher typog. Seltenh. IIT. 86. glaubt, daß fie aus 
diefem Grunde unferm RN, ber g Fönnten zugefchrieben 
werben. 
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feln nicht zur nemlichen Donatausgabe, fondern zu zwei 
verfchiedenen gehörten. Beide find in Quartformat 
und wurden unter der Regierung Ludwig XIV. durch 
den Staatsrat) Foucault in Dentfchland aufgekauft. 
Nach feinem Tode Famen fie in die Hände des Präfiden- 
ten de Maifon, dann in die von de Kay, Mo: 
rand und des Herzogs de la Valliere. Als dieſer 
verftorben und feine Bibliothek öffentlich verfteigert wur- 
de, erhielt Die Fönigliche Bibliothek beide Tafeln um 
den Preis von 230 Liv.). Eine dritte Tafel, welche . 
zur nemlichen Donatausgabe der zweiten pariſer Tafel 
gehoͤret, befindet fich in der Bibliothek des Hrn. Meer 
mann im Haag, wohin fie aus der deg Herrn Hubert 
zu Bafel kam und gebrochen iſt ). | 
Sn Mainz bewahrte man fonft mehrere jener hoͤl— 
zernen Buchflaben. Sie befanden fich in den erften 
Jahren des fiebenzehnten Jahrhunderts in dem Haus 
zum Sewleffel im Kirfchgarten, welches fonft von dem 
Buchdrucker Friedrich Haumann, gebürtig von 
Nürnberg, fol bewohnt worden ſeyn, dem nemlichen, 


— 


1) v. Heinecke idee gener. 257. hat diefe Tafeln zuerſt 
befchrieben, und zum zweitenmale in feinen neuen Nach— 
richten von Künſtlern und Kunſtſachen J. 221. Auch be- 
findet fich davon eine Befchreibung in Fiſcher typog. Sel— 
tenh. III. 86. und it Lambinet orig. de Yimp. J. 
37. Hr. van Praet hat von jeder Matte einige Ab- 
drüde machen laffen, welche ich in der eu, nebft 
den Platten gefehen habe. 


2) v.Heinecke idee gener. 258. Catal, des liv. imp. sur vel. 


de la bibl. du roi & Paris. II. 9. 
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welcher 1508 Gutenbergs Drusdapparate von 
den Mergenthaler Kogelherren erfauft hatte, Unfer 
Buchdruder Albinus zeigte fie noch gegen das Sahr 
1604 in dem nemlichen Haufe dem mainzer Gefchicht- 
ſchreiber Serarius ). Noc hundert Jahre fpäter 
will fie auch Paulus 9 a bier in DM gefehen 
haben. 

Sn unfern Zeiten —— ſich ſolche hölzerne Buch⸗ 
ſtaben im Beſitze des Buchhaͤndlers oder Buchdruckers 
Johann Joſeph Alef auf dem Flachsmarkte. Die— 
ſer zeigte ſie im Jahre 1781 ſeinem Nachbar Hrn. Prof. 
Bodmannıd). Vermuthlich hat dieſer damals alle oder 
einige davon erhalten, wenigfteng zeigte er etliche Jahre 
‚dor feinem Tode dem Hrn. Archivar en, dem 
Hrn. Bechtold von Offenbach noch einige, die in feinem 
—— verſchloſſen lagen. Die Genannten ſagten 


) Mog. rer. Libr. V. Mogunt. 1604. 159. wo er fagt: Adji- 
ciantur primi denique artis hujus modioli, quos antiqua 
hie domus, quae in cerasini horti platea (Sewloffel) 
vocatur, custodit, quosque mihi nuper Albinus Typo- 
graphus monstrabat. Specklin will Gutenbergiſche höl— 
zerne Lettern zu —— oeſehen haben. Schoepflin 
Vind. typ. 37. 

2) Dissert, de germaniae miraculo optimo maximo. Lens, 1710. 
“to. fagt: Cujusmodi ligneos typos ex buxi fractice perfora- 

“ tos in medio, ut zona colligare una, jungique commode 
possint, ex Fausti ofhicina reliquos, moguntiae aliquando 
conspexisse memini. 

3). Fischer Essai sur les momum. typ. 39. glaubt, die Nach⸗ 
läſſigkeit einer Magd des Hrn. Alef habe die Nachkom— 
menſchaft um dieſe ſchätzbaren Monumente gebracht. 
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mir noch ohnlängft, daß fle von Birnbaumholz gewer 
fen, ohngefaͤhr anderthalbe Zoll lang, wieredigt, durch 
die Würmer und den Gebraud; befchädigt. In der 
Mitte hätten fie ein Loch gehabt, um einen Faden durch⸗ 
ziehen zu koͤnnen. Nach Hrn. Bodmanns Tode befan- 
den ſie fich nicht mehr in dem Schreibpult. Vermuth— 
lich hatte er fie in den Testen Sahren feines Lebens mit 
andern antiquarifchen Koſtbarkeiten verkauft. Vieleicht 
an den feitdem in Frankfurt verfiorbenen Aler. von 
Horn, Auffäufer des Lords Spencer, und befinden 
ſich noch irgendwo). Viele mögen es nicht mehr ges 
wefen feyn, indem in Mainz fonft der Gebrauch bes 
ftanden,, jedem Buchdruderjungen bei feiner Xosfpre- 
hung einen diefer Gutenberg’fchen Typen zum Beweis 
feiner Fähigkeit zu übergeben), wodurch fich mit ie Jemen 
Sahre ihre Zahl vermindern mußte. 
In den Erflärungen der feraßburger Zeugen fehen 
wir feine Spur von feften Tafeln, auf welchen Buch— 
ftaben eingefchnitten gewefen, und da Gutenberg 
- 1) Hr. Prof, Bod mann ſchrieb an das mir von feinem Sohne 
überlaſſene franzöſiſche Manuſcript über Gutenbergs Erfin— 
‚dung: «Mr. Alef imprimeur et libraire a eu la bonté de 
montrer enl’an ı78ı a Mr. Bodmann son voisin quelques - 
echantillons de ces lettres de bois. Elles &taient de 
pire Birnbaumholz) hautes a-peu-pres-un et demi pou- 
ces, quarrees, tres degradees par les vers et par l’usage, 
ayant en haut un trou pour &tre enfilees. 

2) Sigmund v. Briden Spiegel der Ehren des Erzhaufes 
Oeſtreichs. 507, Lambinet Orig. de l’imprim. I. 96. vd. 
Aretin die früheften Folgen der Erfindung der Buchdru— 
—— 19. Porn c. 


ra 
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dergleichen nach Trithems Erzählung in Mainz gefer- 
tigt hat, oder hat fertigen laffen, fo hatte er es damit 
gewiß nicht aufs Große abgefehen. Form + und Riemen- 
fchneider gab es in Mainz, wie überall; und man ver: 
muthet fogar, daß Gutenbergs Gehülfe, Sohann 
Meidenbach, ein folher Formfchneider gewefen ift 3. 
Gutenberg und Fuſt mögen auf den Gedanken gez 
fommen feyn, ABC -Täfelchen, einige kleine Gebete und 
kurze Auszüge aus größern Grammatiken als Kleinig- 
feiten und erfte Berfuche auf Holztafeln einzufchneiden, 
und abzudruden‘. Dies war auch leichter, als die 
einzelnen Buchflaben aus der Hand zu fchneiden, und 
fie dann mühfam zufammenzufeßen. Auf einen gefchwinz 
den Abſatz diefer Heinen, aber brauchbaren Sachen konn 
ten fie ohnehin rechnen. Solche Kleinigfeiten, obfchon 
von dem Erfinder der Buchdruckerkunſt durch den Tafel⸗ 
druck ausgefuͤhrt, bleiben immer noch Produtte der Ey: 
lographie. 

Die ſichtbare Abnutzung der —— Buchſtaben, 
welche wir in Mainz beſaßen, beweißt, daß man ſich 
ihrer bedient hat. Fragmente einiger erſten Verſuche 
der Kunſt, welche ſich in der koͤniglichen Bibliothek zu 


D Murr Journal zur Kunſtgeſchichte. 116. Wurdtwein Bibl. 
mog. 246. No. 25. macht eine Urkunde bekannt, wo im 
Fahre 1512 unter den Zeugen ein Peter Riemenfchneider 
von Wynebach vorkommt. 

2) Salmuth Comment. ad Pancirolum de reb. memor. 1600. 
Cap. 3. Lib. IL Pros. Marchand Hist. de Porig. et des 


progt. de Pimpr. 1740. 
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Paris befinden, tragen eigene Merkmale der hoͤlzernen 
Typen und werden von den erſten itueeanhen als 
mit ſolchen gedruckt, angeſehen. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach erſchienen aus Guten⸗ 
bergs und Fuſts Druckerei mit dem Tafeldruck und 
mit beweglichen hölzernen Lettern als erfte Verſuche 


Abedarien 


oder Kleine lateinifche ABC-Bücher. Durch den Gebrauch 
mußten alle zu Grunde gehen; daher laͤßt ſich mit Bes 
ſtimmtheit nichts davon fagen. Ob ein foftbares Frag- 
ment, welches ich befiße, Diefen Namen verdiene, will ich 
nicht beftimmt behaupten. Es war auf dem innern Theil 
einer hölzernen wurmftichigen mit Meffing beſchlagenen 
Bücherdede aufgeleimt, worin ein altes Manuferist 
des fiinfzehnten Jahrhunderts eingebunden gewefen. Mein 
verlebter Sohn hatte das Glück gehabt, es zu entdecken 
und ohne merfliche Befchädigung abzulöfen. Es ift ein 
Blatt fehr dünnes Pergament von der Größe eines hal 
ben Bogens , in feiner breiten Seite mit Linien Durchs 
zogen. Auf der erſten Linie befindet fich Das ganze la= 
teinifche Alphabet. Der erfte Buchftabe A ift in der 


nemlichen Form dreimal wiederholt. Nach den legten 


Buchjtaben fommen noch die zufammengefesten Buchſta— 
ben et, €, est, und Drei verfehiedene Zeichen, wodurch 
man Damals die Endfnlbe us verkürzt auszudrücken pfleg- 
te, fo daß diefe ganze Zeile aus 35 Buchſtaben und den 
drei Zeichen befteht. In der zweiten Zeile fängt das Iateis 
nifche Gebet des Herrn an und endigt fich auf der Hälfte 
der dierten Zeile mit den Worten: dimitte nobis de- 


* 
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bita nostra.. Das Ganze trägt alle Kennzeichen Des 


Alterthums. Die Buchftaben ftehen nirgends auf den 


Linien und machen ſogar in ben einzelnen Worten 


Krümmungen. Sie find die der Älteften Donate und 


wahrfcheinlich die nemlichen des Donats, wovon Prof. 


- Bodmann zwei Blätter als Umfchläge einer Rechnung 


vom Sahre 1451 entdeckt hat, welhe Prof. Fifcher 


befchrieben und in Kupfer hat flechen laffen J. Man 


kann diefe Typen mit vollem Recht die Öutenberg’fchen 
Urtypen nennen. Da diefes Tateinifche Alphabet mit 
dem Gebet des Herrn auf einem halben Bogen duͤnnes 
Pergament gedrudt ift und der Druck der legten halben 


Zeile nicht mit der Schönheit der erften drei Zeilen über- 


einſtimmt, fo ift es wohl niemals zu einem öffentlichen 
Gebrauche befiimmt gemwefen, fondern feheint nur ein 


Probeabdruf, und meiner Meinung nach ganz mit 


Holztypen gedruckt zu feyn, indem 1) zum Tafeldrud 
feine Linien auf dem Pergamentblatt wären gezogen 


worden, 2) bei gegoffenen Metalltypen mehr Gleichheit. 
unter ihnen ſeyn würde, 3) man bei der lebten Zeile 
deutlich bemerft, daß die Lettern ſchon abgenußt ges’ 


weien und den Drud nicht ausgehalten, daher fie 
fih an einigen Theilen nicht mehr ausgedruckt haben, 
4) die angeführten Kruͤmmungen und das Höher- und 
Niederſtehen der einzelnen Buchftaben fich nur bei dem 
Gebrauche der Holztypen erflären läßt, 5) endlich die 
Buchſtaben in den Heinen Wörtern et, est, am Ende des 


Alphabets fo ftarf vereinigt find, daß dieſe Bereinigung 


ı) Essai sur Ics monum. typ. 68. 


\ 


Sa > aa an m en a nn an 
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fehr fi ſichtbar it und Oberlin9 und Daunou?) ſchon 
die Bemerkung gemacht haben, daß dies bei den Holz⸗ 
typen gewoͤhnlich zu geſchehen pflege. Mein Fragment 
hat übrigens nichts gemein mit den vielen . 
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oder Fleinen Gebetbichern, welche zu Zaufenden in 
Deutfchland, in den Niederlanden, in Stalien und aller 
Orten nach der allgemeinen Verbreitung der Buchdru— 
Kerfunft, gegen das Ende des 15. Jahrhunderts in 
allen Duodezformaten gedrudt und verfäuft wurden, 
denen die Buchdruder nicht felten das ganze Alphabet 
vorzudrucken pflegten, ohne daß ſie dabei einen Unter- 
richt der Kinder beabfichtigt hätten. 


Sonfeffionalien. 


Was man über die Eriftenz folcher alten Confeſſio— 
nalien weiß, koͤmmt von dem Neapolitaner Marian 
gelus Accurſius her, welchem bei feinem Aufent- 
halte am Hofe Kaifer Karls V. in Deutfchland zu An- 
fange des 16. Sahrhunderts ein auf Pergament mit 
großer und roher Schrift gedruckter Donat in die Hände 


fiel. Da Accurſius nad den pralerifchen Schluß- 


fhriften der von Sohann Schäffer gedruckten Buͤ— 


- 


ı) Essai d’annal. de la vie de Gutenb. 22. « 

2) Analyse des opin. div. sur l’org. de Pimpr. ı6. 

3) Von den Niederlanden bezeugt es felbft Meermann Orig. 
typ. 1. 78. Nunc existimat, praefixas fuisse Alphabeti 
litteras, ut ıllas ex hoc horario infantes discerent, ut 


fit quandoque in libellis precum Belgicis. 
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cher den Sohann F uft für den Erfinder der Buchdru—⸗ | 


ckerkunſt hielt, fo fehrieb er auf die erjte Seite dieſes 


Donats: «Zohann Fuſt ‚ ein mainzer Bürger, der 
« Großvater von Johann Schoͤffer, fey der Erfin- 
« der der Buchdruckerfunit und ſetzte hinzu: impressus 
« autem est hie donatus et confessionalia pri- 
« mum omnium anno 1450.» Diefes merkwuͤrdige 
Zeugniß hat uns Angelus Ro da) aufbewahrt. 
Nach Accurſius follen alfs die Donate und Con— 
feffionalien die erftien Verſuche Der Buchdrucerfunft in 


" Mainz gewefen ſeyn. Die Auffindung eines folchen Con— 


feffioaals, würde in der Erfindungsgefchichte der Buch- 
drucerfunft ein höchft fehäsbares Monument der Kunft 
in ihrer Kindheit feyn. Der Abbe Mercier St.=te 
ger, ehemals Bibliothefar der St. Genovefen - Bibliv- 
thek zu Paris, fagt in feinen Zufäßen zu Marchands 
Werk iiber die Erfindung der Buchdrucerfunft ), « daß 
« fich in dieſer Bibliothek eine ſolche Confessio ge- 
« neralis mit einem Donat zufammengebunden befun⸗ 
« den, welche beide mit den nemlichen Typen gedruckt 
« feyen.» Hr. v. Heinede hat diefes Gonfeffionale 
mit dem beigebundenen Donat in jener Bibliothek zu 
Paris gefehen, und fagt davon’), «Daß Erfteres Die 
« Ueberſchrift gehabt, confessio generalis brevis et 
« utilis tam confessori, quam confitenti und es feye 
« auf zwölf Blätter oder 24 Seiten gedruckt gewefen. 


1) In ‚Append. ad bibl. Vatic. Romae, 1391. 410. wo er 
"von der Erfindung der Buchdrucerfunft redet. 

2) Supp. a Prosp. Märchand seconde edit. Paris 1775. 3 

3) Neue Nachr. von Künſtlern und Kunſtſ. 221 — 224 
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| 1. en 
Der Donat,' welcher auf dieſes Eonfeffionale gefolgt, 
feye ebenfall8 aus 12 Blättern beftanden und habe 
feinen Titel oder anderes Zeichen gehabt, ſondern 
gleich angefangen: Partes orationis quot sunt. Beide 
ſeyen einem alten Werkchen, dem Traktat von Pe— 
ter Nyders de lepra morali, welches zu Paris 


bei Gering 1479 gedrudt worden, beigebunden ge- 
weſen. Das Gonfeffionale und der Donat feyen mit 


beweglichen Lettern, die fehr ungleich gewefen, ge— 
druckt, und die Sylben ca, ce, la, le etc. feyen zufam- 


mengefuͤgt, wie einfache Lettern. Einige der größe: 


ven Anfangsbuchtaben feyen die der Bibel von. 1462 
und Cicero de Ofliciis, der Auflage von 1465. Herr 
Mercier habe damals wegen der bemerften Ungleich- 
heit der Buchflaben und weil fich die Drudfchwärze 
an einigen Stellen nicht abgedrudt habe, gegen ihn 


behauptet, daß diefe Werfchen mit beweglichen Holz 


typen gedrucdt feyen. Er glaube, daß diefer Donat 


mit dem Confeſſionale derjenige feye, von welchem 


Accurſius rede.» - 
Diefes koſtbare Monument der erſten mainzer Druz 


cke ift in der Zeit der franzöfifchen Revolution aus der 
St. Genvvefen = Bibliothef zu Paris verfcehwunden. 
Hr. Daunou, welcher einige Zeit Confervator Diefer 


| Bibliothek geweſen, hat desfalls die muͤhſamſten Nadı- 


forſchungen fruchtlos gemacht Y. Herr van Praet 


ı) Analyse des opin. div. 18. not. 3. «Ce volume, qui se- 
« roit fort precieux, a Echappe à toutes les recherches , 
« que j’ai faites pour le retrouver dans la bibliotheque 
« du Panth&on. » Denis supp. 545. Zapf Aelteſt. Buchd. 
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ſchrieb mir noch am 8. Jänner 1827: « Die Auflage der 


« Gonfefftonalien und des Donats vereinigt, ift aus 


« der St. Genovefen = Bibliothek verfchwunden. Sch _ 


« habe diefe beiden bibliographifchen Seltenheiten nie 

« gefehen. Zu jeder. Zeit war ich begierig, verfelben 

« Buchftaben zu kennen, fonnte fie aber nicht zu Ein cht 

« befommen »'). — 
Do n ate 


Auszüge ans Altern Grammatifen nannte man Dys 


nate, weil ein alter Schulmanın Donat hieß, der eine 


Grammatik zum Gebrauche der Schulen verfertigt hatte. 


Sie enthielt Die acht Theile der Rede und war im 
> Mittelalter im allgemeinen Gebrauch. Man machte 
nachher darans einen Auszug in Fragen und Antworten. 
| An dem Drude diefer Ausziige, als Schulbuch, vers 
ſuchte ſich vielfaͤltig die beginnende Kunſt. Nach der 
Verbreitung der Buchdruckerkunſt haben alle Buchdrucker 
ihre Spekulationen auf den Schul- und Volksbedarf be— 
rechnet und ſolche Donate in Menge gedruckt, da ſie 
aber in den Händen der Jugend zu Grunde giengen, fo 
iſt nicht zu verwundern, daß von ihnen keine vollſtaͤndig 
auf uns gekommen ſind. 
Kein Bibliograph glaubt jetzt noch, daß Trithem 


® 


Geſch. 142. und Panzer Ann. II. 139. haben feiner er: 
wähnt. 


ı) «L’edilion des confessionalia et du donatus — fagt van 


Praet — y réuni a disparü dans la bibliotheque de 
St. Genevieve,, je n’y ai jamais vu les deux raretes bib- 
liographiques. De tout tems j’ai &t& curieux d’en con- 
noitre les caracteres et jamais je n’ai pü m’en procurer 


la vue. » 


— 
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in feier Erzählung der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
unter dem Katholifon , welches Gutenberg und Fuft 


mit ganzen Holztafeln gedruct haben follen, das volu— 
minoͤſe Werk des Genuefers Johann von Balbi, 


welches im Sahre 1460 hier in Mainz von Gutenberg 
unter dem Namen Katholifon gedruckt worden, habe 
verfiehen wollen. Diefes enthält in 23 Kapiteln eine 
ausführliche Grammatik und ein Wörterbuch. Ein fol- 
ches Werk mit dem Tafeldrucd auszuführen, war für die 
kaum entdeckte Kunft ein zu großes, vielleicht unmögliches 
Unternehmen: Peter Schoͤffer erzählte dem Abt Trit- 
hem von einem Katholifon, welches während der Dauer 
der GSefellfchaft von Gutenberg und Fuſt, noch vor 
der lateihifchen Bibel erfchienen ſey; das Katholifon 
des Johann Balbi aber ift Datirt vom Sahre 1460 
und erſt nach aufgehobener ©efellfihaft aus Guten- 
bergs nen errichteter Drucderei erfchienen. Es ift fps 
gar mit Kleinen Fettern von Peter Schoͤffers verbef- 


ferter Schriftgießerei gedruckt, welche nian in der Epo— 


che, wovon Trithem fpricht, noch nicht Fannte. Die 
zu diefem großen Werke erforderlichen Holztafeln wärs 
den ein ganzes Haus gefüllt haben. - Es mögen nur 
wenige gemwefen feyn, welche Gutenberg und Fuft 


- haben fertigen laſſen. Ste hatten nur bei jenen Flei- 


- nen auf wenigen Blättern gedruckten Auszügen aus 


größeren Grammatifen, welche man Donate nannte, 
den Tafeldrud angewendet. Trithem nannte fie Ka— 
tholifong, womit ein allgemeines Buch angedeutet wird, 
Der Köllner Ehronifer nennt fie Donate‘. Peter 


1) v. Heinecke idée gen. 255.fügt: «je erdis, que les tables sont 


f 
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Schöffer mußte wohl am beſten wiſſen, mit was 
man zu drucden angefangen habe. Trithems Stelle 
laͤßt ſich daher nicht anders, als von den Donaten 
verſtehen. 

Ueber die Epochen, wann die Donate gedruckt 


worden, und ihre verſchiedenen Ausgaben, herrſcht 


noch zu große Dunkelheit und Verwirrung, um ein zu— 
verläffiges Urtheil über fie ausfprechen zu koͤnnen 9. 
Schon der Zöllner Chronifer hatte dieſe Verwirrung 
mit feinen hollaͤndiſchen Donaten vermehrt und nun iſt 
‚fie durch die Donat-Fragmente unſers Schoͤffers, 


welche in Trier aufgefunden wurden, noch vergroͤßert. 


Wer vermag jetzt zu beſtimmen, wie viele Auflagen von 
den noch bekannten Donaten gemacht worden, wer kann 
mit Gewißheit ſagen, dieſe oder jene Auflage, wovon 
wir noch Fragmente beſitzen, gehoͤrt ausſchließlich 


nach Mainz, den Niederlanden oder dieſer und jener 
Stadt zu, wer kann bei der Vergleichung Der’ eingel- 


nen Fragmente entfcheiden, jenes ift älter, dieſes ift 
jünger, jenes ift mit Holztafeln, Diefes mit hölzernen 
oder Metalllettern gedruckt? Much die größten Ken— 
ner würden. fich in ihren Urtheil irren und die Er— 


«du livre, que le chreniqueur. de Cologne appelle un 
«donat et que Trithem a nomme un Catholicon (ivre 
«universel) ce qu’on a confondu ensuite avec le grand 
«ouvrage intitule Catholicon januense. » 

ı) Laire index lib. ab invent. typ. ad A. 1500. 1. ı0. Daunou 


Analyse des opin. div. sur V’orig. de l’impr. ı7. fagt: 


« Rien n’est moins &clairci, que ce qui concerne les an- 


« ciennes Editions du Donat. » 
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fahrung lehrt, daß die gefchicfteften Männer fich bei 


folchen Urtheilen widerfprechen‘). Nur von Dem durch 
Hrn. Bibliothefar Wittenbach zu Trier im Jahre 
1803 entdecten Fragmente eines Donats, welcher die 
Unterfchrift des Peter Schöffer an ſich trägt, und 
von jenen, worauf fih Schöffers befannte Initia— 
len befinden, Laßt fich jebt behaupten, fie gehören in 
feine Offtzin nach Mainz. Wenn man nun auch an: 
nehmen fann, daß alle Donatfragmente, worauf fich 
Schöffers Smitialen befinden, zu jenen Donaten 
gehören, ‚Die. erft zach der Trennung Gutenbergs 
und Fufts und felbft nach des letztern Tod, von Schoͤf— 
fer allein mit gegoſſenen Lettern ſeyen gedruckt worden, 
ſo kennt man doc, Donatfragmente, welche nach allen 
karakteriſtiſchen Kennzeichen entweder vor oder auch 
noch nach der erfundenen Buchdruckerkunſt durch den 
Tafeldruck verfertigt wurden. Die Donate, als kleine 
Schulbuͤcher, waren, wie geſagt, am beſten geeignet, 
als Verſuche zu dienen, und ihr geſchwinder Abſatz ver— 
ſchaffte Vortheile. 

Bei der Aufzeichnung der merkwuͤrdigſten einzelnen 
Donatfragmente, die man kennt, ſind vorzuͤglich die 


durch den Tafeldruck entſtandenen, von Denen zu unterſchei⸗ 


den, welche mit beweglichen Lettern gedruckt ſind. Er— 
ſtere gehoͤren, wie ich ſchon bemerkt habe, nicht zu den 
* 


* 


1) Daunou Analyses 128. fagt: «Les yeux les plus exercés 
« s’y meprennent et on voit en cette matiere les ama- 
« teurs, les savans, les antiquaires, les artistes meme , 


« prononcer avec autorit& des jugemens contradictoires. 


Mr « Ecoutez par exemple sur les premieres bibles etc. » 


Mn Y 
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| Probuften der Typographie, fondern der Xylogra- 


phie, wenn fie auch nach der Erfindung der Bude 
drucerfunft und von dem Erfinder felbjt gedrudt find. 


Letztere ſind entweder mit Holz- oder Metalltypen und 
dieſe wieder mit folchen vor oder nach Schoͤffers ver- 
‚beffertem Gußverfahren gedrudt. Die mit Metalltypen 
und befonders die leßteren gehören nach der von mir 
gewählten chronolagifchen Ordnung und als erfte Ver- 


\ 


ſuche der Buchdrucerfunft im Sinne von Trithems 


Stelle noch nicht hieher und die S chöffer’fchen Donate 
mit ihren Smitialen in die Jahre nach 14665 allein 
wegen des gemeinfamen Gegenſtandes und Des befferen 
Zufammenhanges will ich hier die vorzüglichften vereini- 
gen, und nach der von Hrn. van Praet in feinem 
Katalog der Pergamentdrude der Königlichen Bibliothef 
zu Paris gewählten Reihenfolge anführen: 

1) Der Donat von 29 Zeilen, zu dem die erjte 
Holztafel gehört, welche in der Füniglichen Bibliothef 
zu Paris verwahrt wird. Sch habe fie oben ſchon be— 
fchrieben und gefagt, Daß fie aus Deutfchland nach 
Frankreich und endlich in die Fönigliche Bibliothek gefoms 
men fey. Sie ift von mehreren Bibliographen beſchrie— 
ben worden‘), Andere haben Abdrüce davon — 9 


— 


— 9 — gener. 257. Panzer Annal. II. ı39. 
No. 95. Fischer Essai sur les monum. typog. 66. 67. 
Lambinet orig. de Y’impr. 1. 87. Catal. des liv. impr. sur 
vel. de la bibl. du roi a Paris. IV. 8. No. 14. 


2) Catal. des lıv. de la bibl. du feu Mr. le Duc de la Val- . 


liere. 1783. II. No. 2179: 
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2) Der Donat, zu welchen nicht nur Die in der 
koͤniglichen Bibliothek zu Paris aufbewahrte zweite Holz- 
tafel, welche unten abgefägt ift, gehört, fondern auch 
jene halbe Holztafel, welche Hr. Meermann im Haag 
“aus der Bibliothek des Hrn. Hubert zu Bafel erhalten 
hat. Auch diefe habe ich oben befchrieben und bewiefen, 
daß fie zu einer von Der erfien verjchiedenen Donat— 
Ausgabe gehört, was auch fehon vor mir Lambiz 
net und van Praet anerkannt haben. 

3) Der Donat in Fein Folio mit 27 Tangen Zeiz 
len auf der Seite. Die Typen find unförmlich und go- 
thiſch, fie ftehen in ungleicher Höhe, einige find fogar 
geftürgt, und nicht einer ifi dem andern ganz gleich. Es 
find die nemlichen, womit mein oben befchriebenes 
Eoftbares Fragment gedruckt if. Sie gleichen denen 
der Bibel von Pfiſter zu Bamberg und fcheinen 
ihm zum Modell gedient zu haben. Aus dem Ganzen 
erfieht man eine Auflage mit hölzernen Typen y. Zu 
dieſem Donat gehören die zwei Blätter, welche. Hr. Bod— 
mann, wie gefagt, als Umfchläge einer alten Rechnung 
vom Sahre 1451 entdeckt hat. Auf dem einen war von einer 
gleichzeitigen Hand gefchrieben: Heydersheim 1451. 
Auf dem andern ftehet: vffgerichter vertrag wegen Der 
aigen guetter zu Heydersheim 14929. Beide Auffıhrife 


ı) Lambinet Orig. de l'imp. 1. 88. « Le danas a ete imprimé 
en caracteres mobiles de bois.» VanPraet Catal. des liv. 
imp. sur vel de la bibl. du Roi ä Paris. IV. 4. «Cette 
edition du donat a toutes les apparences d’une &dıtion 
faite avec des caracteres mobiles de bois. » 

2) Der Ort Heydereheim, nun Hattersheim , liegt vier 

13 


ie BE. 
‚ten ſcheinen allerdings zu . beweifen „daß Diefer Dos 
nat furz vor oder nad) dem Jahre 1451 muͤſſe gedrudt 
worden feyn . Diefe Foftbaren Blätter hatte Herr 
Bodmann dem Herrn Fiſcher uͤberlaſſen, und 
dieſer hat ſie der koͤniglichen N gu Parıs übers 
fchidt ). 

4) Der Donat in Elein Folio mit 35 Iangen Zeilen 
auf der Seite, ebenfalls ohne Initialen. Auch von dies 
fem bat Hr. Fifcher zwei Blätter hier entdedt. Er 
glaubte anfangs wegen der Öleichheit der Zeilen, wegen 
der eckigen und feharfen Lettern und der Ungleichheit 
der Striche, Punkte und Häcchen auf dem i, nicht 
zweifeln zu dürfen,.daß diefer Donat in Holz gefchnite 
ten fey 9). Später bemerfte er die völlige Gleichheit der 
Tppen dieſes Donats mit jenen der 42 zeiligen Bibel 
Gutenbergs und folgerte aus diefer Vergleichung, . 
daß beide einem Meifter angehören müßten”). Aber auch 


Stunden von Mainz, an der Landfiraße von Frank— 
furt und gehörte ehemals dem Bean TR 
Tonnen - Klofter. 

1) Befchreibungen diefer Donatfragmente haben gegeben Fi— 

fer in f. typog. Seltenh. 1. 55. und in f. Essai sur 
les mon. typ. 69. 70. wo er aud) die 10. 11. 12. und 
13. Seile hat in Kupfer flechen laffen. Lambinet Orig. 
de V’imp. I. 88. Catal. des liv. imp. sur vel. de la bibl. 
du Roi a Paris. 1V. 4. 

2) Sifher Typ. Geltenh. VI. ır. Catal, des liv. imp. sur 
vel. de la bihl. du Roia Paris. IV. 4. woer fagt: « Fischer 
en a fait le depöt ä la bibl. du Rei. » | 

'3) Typog. Seltenh. I. 53. | 

4) Im a. W. DIL 25, 
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der Schluß war irrig; wenn Bibel- und Donattypen 
die nemlichen find, fo folgt daraus nicht, daß der 
Donat von Gutenberg gedrucdt, oder deffen Typen 
von ihm noch vor dem Druck feiner Bibel zum Drud 
dieſes Donats feyen gebraucht worden, denn fie Eönnen 
eben fo gut der. fpäteren Fuſt- oder Schöffer’fchen 
Dffizin zugehören, welche jene Typen mit der ganzen 
Gutenberg’fchen Offizin überfommen hatte. Lam— 
binet ), van Praet?) und Fifcher‘) habeı die— 
ſen Donat befchrieben. Letzterer hat vier Zeilen in Kup- 
fer ftechen laſſen ) und feine zwei Blätter in Die fönig- 
liche Bibliothek nach Paris geſchickt ). Ä 


5) Der Schöffer’fche Donat in Fein Folio von, 


35 Zeilen auf der Seite, mit aufgedrudten Initia— 
len. Eine vollkommene ©leichheit herrfiht im Ganzen 
und in den einzelnen Buchftaben. Die Abfekungen der 
Worte am Ende der Zeilen find durch Feine Striche 


angedeutet und als Punktirung erfcheint der vieredige 


Punkt. Der Charakter der Schrift ift der femigothi- 
fche, alle Buchjtaben find fcharf und ſchoͤn gerumdet, 
das ı ift bald mit einem Eleinen Punkte, bald mit einem 
Stricheichen oder Halbftrichelchen verfehen. Herr Fi— 
ſcher entdedte im Jahre 1800 das erfte Blatt diefes 


ı) Orig. de l’impr. I. 85. 
2) Catal. des liv. imp. sur vel. dela bibl. du Roi & Paris. IV. 4. 
) Typ. Seltenh. III. 24. Essai sur les monum. typog. 71. 
N Nemliches Werf III. 86. unter dem Titel: a do- 
natus primae editionis. 
5) Catal. des liv. imp. sur. vel. de la bibl. du Roi à Paris. 
«IV. 4. Les deux feuillets, que possede la bibl. du Roi, 


«ont ete donnes par M. Fischer. » 


wi 
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Donats und glaubte einen Tafeldruck daran zu feheny. 
Sm Jahre 1801 fand er noch ein zweites Blatt und da 
er in den Typen, die von Öutenbergs Bibel, in 
den Initialen aber die des Pfalters vom Jahre 1457 wahre 
zunehmen glaubte, fo folgerte er, fie müßten Guten: 
berg angehören und dieſer auch der Berfertiger der 
prächtigen Snitialen feyn, welche Fuft nd Schäffer 
zu ihrem Pfalter gebrauchten‘). Er machte feine Ent- 
defung befannt und fügte von einigen Zeilen nebſt den 
Snitialen Facfimiles bei). Die Entdeckung machte 
Aufſehen und erhielt allgemeinen Beifall 9. Allein die 
Hypotheſe flel zufammen, als der noch lebende verdienfts 
volle Bibliothefar der Stadt Trier, Hr. Wyttenbadh, 
im Sahre 1803 zwei andere Blätter diefes 35 zeiligen 
Donats entdeckte ). Auf der Rückfeite des einen, wel- 
‚ches das letzte Blatt dieſes Donats ift, fand fich oben in 
drei Zeilen die merfwärdige Schlußfchrift: 


1) Zopog. Seltenh, I. 53. 
2) Typ. Seltenh. III. 23. Essai sur les monum. typog. 71.74.75. _ 
3) Im a. W. II. 185. Essai sur les mon. typog. 68. | 
4) Oberlin Essäi de la vie de Gutenberg. 21. Daundu Ana- 

lyse des opin. div. sur l’invent. d’impr. 17. 

5) In dem Monitenr vom 21. Oct. 1805 wurde Hr. van 
Praetals der Entdeder genannt. Auch La Serna Sant- 
Ander Dict. Bibl. II. 380 und Lambinet Orig. de Vimp. I. 
104. fehrieben diefe Behauptung nach. Selbſt in der allg. 
Riter. Zeit. von Jena 1811. No. 157. wird gefagt: «Die 
« wichtige im Jahre 1803 zu Paris von dem berühmten 

«van Praet gemachte und feit diefer Zeit fo gut, als 
« ganz unbefannt gebliebene Entdedung eines Donatfrage 
«ments PeterSchöffers.» Hr. van Praet hat zu 
große Verdienfte, als daß er ſich mit denen Anderer braucht 
ehren zu laſſen. 
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Explicit donatus. Arte nova imprimendi. seu caracteri- 
zandi. per Petrum de Gernsheym. in urbe Moguntina 
cum suis capitalibus absque calami exaratione effigiatus. 
Sie ift roth gedruckt und beweist, daß Peter Schöffer 
einen Donat mit 35 Zeilen auf der Seite und großen Ans 
fangs-Buchftaben , die er die, Seinigen nennt, gedrucdt 
habe. Diefe find nicht gemalt, fondern aufgedruckt und 
genau die nemlichen, welche im allen Auflagen der Fu ft 
und Schöffer’fihen Pfalterten und der des Durandi 
Rationale yon 1459 gebraucht wurden 9. 

Lambinet bat beide Blätter genau befechrieben 
und nennt ihre Entdefung eine der wichtigften Der 
kaum entftandenen Buchdruderfunft ). ‚Sie gab ihm 
fogar die Beranlaffung zu feinem Werk und zur Auf 
jtellung eines Syſtems, das viel Wahres aber noch 
mehr Falfches enthält. Durch diefe Entdeckung zerftelen 
die Folgerungen, welche Hr. Fifcher aus den von 
ihm aufgefundenen Blättern dieſes Schöffer’fchen 
Donats machte, daß nemlich alle, und felbft die mit 
den prächtigen Initialen, unferem Gutenberg ange 
‚hörten, und er hat fie redlich zurückgenommen; allein 

1) Brief des Hrn, van Praet vom 8. Sinner 1827: «Les 
« imitiales n’y sont point peintes mais imprimees. Elles 
« sont absolument les memes, qu’on employoit dans les 
« differentes editions du Psautier et dans celle du Durandi 
« Rationale de 1459. » 

2) Orig. de Pimpr. I. 104. «Nous devons ä ka protection 
« €clairee du gouvernement pour les arts et au zele in- 
« fatigable de Mr. van Praet cette d&ecouverte, Y’une des 
« plus precieuses de l’imprimerie naissante. » 


5) Typog. Seltenh. VI. 10. 


an 
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Lambinets) und Dibdinsd Conjecturen find ganz 
anderer Art. Mit fich felbft im Widerſpruche, behauptet 
Lambinet bald, die Lettern diefes Donats mit P eter 
Schoͤffers Endfchrift feyen die der 42 zeiligen Bibel, 
folglich feye_Peter Schäffer und nicht Gutenberg 
der Drucker diefer Bibel, bald, es feyen die des Fiſcher'— 
fehen Kalenders vom Jahre 1457 9) und will dann da 
durch beweifen, daß Schöffer Patrizen, Matrizen 
und Gufformen, folglich die wefentlichften Requiſiten 
der Kunft erfunden habe, daß Gutenberg und Fuſt 
feine Bibel miteinander gedrucdt und Die 36 zeilige 
dem Albert Pfifter zu Bamberg, die 42 zeilige 
aber dem Peter Schöffer angehöre. Diefe fey mit 


- den Typen feines Donats und denen des Kalenders von 


1457 gedruckt. Dibdin flellt zum Theil die nemlichen 


Schluͤſſe auf und fügt noch hinzu, die Inſchrift des 


Schöfferfchen Donats verglichen mit der des Pfalters 
vom Sahre 1457 beweife, daß diefer Donat ein frühes 
ver, vielleicht der erfte Verfuch mit Metalltypen, gewe⸗ 
fen, was nachher auch Schweynheim und Pan— 
nars zu Rom befolgt hätten. Diefes find Schlüffe 
Dibdins, der fich in feinem vomantifchen "Decas 
meron an feine Grenzen bindet, nur den Reiz der 


l 


1) Orig. de L’impr. I. 107. «Je suis d’accord sur Videndite 
des types du donat avec ceux de la Bible de 1455 et 
1456. » 

2) Biographical decameron. 1. 331. 

3) Orig. de l’impr. I. 137. « Lescaracteres du Donat de Schoef- 
fer sont les m&mes, que ceux du calendrier — dont 


Fischer a fait la decouverte. » 
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Neuheit ſucht und unſern Gutenberg als einen uns 
ruhigen, uͤberall nichts vollbringenden Mann hinſtellen 
moͤchte. 

Die nova ars imprimendi et BE mit 
welcher in den Endfchriften des Pfalters und des Schü f- 
ferfchen Donats, al3 mit fremden Federn geprahlt wird, 


beweiſt wohl fein früheres Erfcheinen dieſes Donats 


vor dem Pfalter. Die Endfchrift des Donats beweift 
vielmehr das Gegentheil, indem Fuſt darin nicht ge 
nannt ift und Schöffer wohl nicht früher als jener 
eine eigene Druderei gehabt, oder fich unterftanden , 
während der Verbindung mit Fujt, feinen Namen als 
lein einem Druckwerk, fey es auch noch fo klein, 
beigufegen. Warum foll denn gerade diefer Schöffer- 
fche Donat ein erfier Verfuch feyn? Man kennt noch 
Fragmente von einer Menge Donatanflagen, was bei 
einem Schulbuch fehr natürlich ift, und gewiß hat man 
die ein= oder mehrmal gebrauchten Typen nicht weg— 
geworfen. Die Typen des Schöffer’fchen Donats 
erfcheinen noc in der Agenda moguntina vom Sahr 
1480 und fogar im folgenden Jahrhundert in mehreren 
Druden des Johann Schöffer. | | 
Trithems Zeugniß macht alle dieſe Hypotheſen zerz 
fallen. Nach ihm haben Gutenberg und Fuſt, und 
nicht Peter Schöffer, die Matrizen, folglich auch die. 
Patrizen erfunden. Schöffer erfand nur eine leich— 
tere Art Die Lettern zu gießen. Trithems und UL 
rich Zells Zeugniffe bewahrheiten, daß Gutenberg 
und Fuſt mie dem Druck einer Fateinifchen Bibel an- 
gefangen haben. Die Endfchrift von Schöffers De- 
nat beweilt nur, daß die Initialen von feiner Erfinz 
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dung find. Die des Tertes wagt er nicht, die feinigen 
zu nennen, und doch find fie identifch mit jenen der Bibel 
von 42 Zeilen. Es ifterwiefen, daß Fuſt, als Folge des Dem 
Gutenberg angehängten Prozeffes, deſſen ſaͤmmtliche 
Typen erhalten habe, und dieſe nad) feinem Tod an 
feinen Schwiegerfohn, Peter Schöffer, gefommen 
find. Waren fie einmal in feinen Händen, was hin⸗ 
derte ihn damit ſeinen 35 zeiligen Donat zu drucken? 
Daß er ihn aber erſt nach Fufts Tode oder nach dem 
Sahre 1466 gedruct habe, beweift feine alleinige Uns 
terfchrift, da alle andere bei dem Leben feines Schwie— 
gervaters gedruckten Werke auch deffen Namen in den 
Schlußfchriften anführen. 

Andere Folgerungen ließen fih aus Schöffers 
Donat ziehen, wenn er mit den Lettern des Kalenders 
von 1457 gedrudt wäre. Dann würde Schöffers 
Unterfchrift das Zeugniß Trithems entkräften, allein 
die erfte Anficht zeigt Die große Verſchiedenheit und 


eine Sdentität der Typen von denen der Bibel vom Jahre 
1454. — 


Die Entdeckung des Schoͤffer'ſchen Donats iſt in 
dieſer Erfindungsgeſchichte ſehr wichtig und wirft uͤber 
verſchiedene Theile derſelben ein helleres Licht, aber eine 
Umſtuͤrzung von Allem, was hiſtoriſch erwieſen iſt, kann 
ſie nicht begruͤnden. Hr. Wyttenbach bedauert jetzt, 
daß er beide koſtbare Blaͤtter an Hrn. Fiſcher nach 
Mainz geſchickt und daß dieſer ſie mit ſeinen eignen 
zwei Blaͤttern im Mai 1803 an die Nationalbibliothek 


nach Paris geſendet habe 9. Dort find dieſe vier Blätter 


1) Siſch er typ. Seltenh. VL 11. behauptet, Or. Wytt en— 


ae uch —— 
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mit einem fuͤnften und dem vierten Theil eines ſechſten 
Blattes dieſer 35 zeiligen Donatsauflage durch Hr. v an 
Praet in einem prächtigen Einband mit einander ver- 
einigt und machen eine der erſten Zierden der koͤnigl. 
Bibliothek aus, Beide letzten Blätter hatte der verdienſt— 
volle Bibliothekar im Sahre 1805 vom Dom. Maus 
gerard für 148 Fr. gefauft‘). Ban Praet vermuthet 
aus der Anordnung der Blätter diefes Donats, daß er 


aus zehn beftanden *). 


6) Der Donat in flein Quart mit 27 ge Zeilen 


auf der Seite, ohne Smitialen. Die Typen find von 


der Art jener, deren man fich im 15. Sahrhundert in den 
Niederlanden bediente’), und gleichen in der Form, 
aber nicht in der Größe denen der holländifchen und la⸗ 
teinifchen Auflagen des Heilsfpiegels. Mehrere find 
fichtbar zuſammengeſetzt, beſonders wenn der zweite 
Buchſtabe ein Vocal iſt, als bey be, ce, te, di. Die 
Abkuͤrzungen find die der damaligen Handfihrift. Hr. 
Fifcher‘) hat eine Befchreibung Diefes Donats gelies 


bach ſelbſt Habe fie dort hinterlegt, allein no) am 3. Jän. 
1827 fchrieb mir Hr. van Praet: « Ils me viennent 
de Mr. Fischer. » R 
1) Sein Brief vom 8. Jäuner 1827 fagt: »J’ai eu en 1805 
le 5 et le 6 feuillet du Donatus de Schoeffer de Dom. 
Maugerard pour le prix de 148 fr. » 
2) Catal. des liv. impr. sur vel. de la Bibl. du Roi ä Paris. IV. 5. 
5) Im nemlichen Gatal, fagt Hr. van Praet. IV. 6: 
«Cette Edition est exécutée avec des caracteres parti- 
‚ «culiers aux Pays-Bas dans le ı5. siecle. » 
4) Typ. Seltenh. I. 56— 86, unter dem Zitel: Donatus ter- 


tiae editionis. 


Ba a 


fert und vier Zeilen feines Fragments in Kupfer 
ftechen laſſen. Er glaubte Die Lettern feyen aus 
Metall gefchnitten, da fie doch gegoffen find. Hr. 
van Praet‘) erfennet fie ebenfalls für folche und | 
denen ähnlich, womit die zwei in der koͤnigl. Bibliothek 
zu Paris befindlichen Werke, Guil. de Saliceto tractatus 
de salute corporis et animae und Homeri Yliada e 
greco in latinum versa, gedrudt find. Die koͤnigl. Bis 
bliothet befißt von diefem Donat acht Blätter, unter 
welchen zwei doppelt find”). Vermuthlich find beide leß> 
tere jene, welde Hr. Fifcher dahin gefchickt. hatte. 
Derſelbe hatte fie hier entdedt, und fie liefern den 
ficherftien Beweis, daß man fich auch in Mainz in der 
erfien Druckerei folcher Typen bediente, die nach ihrer 
‚Form die des Heilsfpiegels find und vorzüglich in allen 
niederländifchen Druckereien des 15. Jahrhunderts im 
Gange waren. Die Hrn. Holländer und die Vertheidi— 
ger ihres Kofterianism irren alfo, wenn fie, wie es 
Hr. Ebert thut, dieſe Typenart für alt holländifches 
Kationalgut ausgeben, das damals migen als in 
Holland zu finden geweſen waͤre. 

N Die k. Bibliothek und die des Hrn. Renouard 
zu Paris befiken noch, erftere zwei, leßtere vier Blätter 
eines Doctrinale puerorum von 29 Iangen Zeilen auf 
der Seite. Die Hrn. van Praet?) und Renouard) 


ı) Catal. des liv. — sur vel. de la bibl. du Roi ä Paris. 
IV. 6. | 

2) Der nemliche Gatar. 2. D. 

5) Der nemliche Eatal. IV. 9. 

4) Catal. de la Ne d’un amateur. If. 28. 
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reihen fie unter die Donatausgaben und Iekterer hat 
feine vier Blätter mit einem fünften einer andern Donat⸗ 
auflage zufammenbinden laffen. Die Lettern dieſer 29 zei⸗ 
ligen Donatauflage follen fleiner, als die des größten 
Theild der übrigen Donatanflagen ſeyn und nad van 
Praet’) den des Heilsfpiegels gleichen. 

8) Der Donat in Folio, mit beweglichen Typen 
und 28 Zeilen, wovon drei Blätter in der k. on 
zu Dresden find”). 

9) Der Donat in Fein Quart, welden PR Bus 
tenfhön) in den Jahren 1802 und 1803 entdedt 
hat, Auch diefer war auf einer alten Buͤcherdecke auf: 
geleimt. Er ift auf Papier gedruckt, da alle feither 
erwähnten auf Pergament gedruckt find. Das Papier ift 
ftark und hat zum Zeichen den Ochfenfopf mit der lang 
geftielten Nofe zwifchen den Hörnerm, Die Lettern find 
von der Größe der kleinern Miffaltypen. Sn der Mi—⸗ 
nugfelfchrift haben fie die Länge von zwei Linien, in 
ben Kapitalbuchjtaben, jene von drei Linien. Die i 
haben feine Bezeichnung des Punkts oder des Fleinen 
Halbzirkelchens, die Zeilen find ungleicher Länge, die 
Drudfchwärze ift nicht an einem Drte wie am andern. 





ı) Sein Brief vom 2. Mai 1827: «Ceux ci — les Donats 
— sont presque toujours en grosses lettres de somme 
_ de genre de celles de la bible Mazarine, les premiers — 
Doctrinalia — ressemblent à ceux du speculum humanae 
sal. que je regarde comme imprim& dans les Pays - Bas.» 
2) Ebert allgem. bibl. Ler. I. 496. 
3) Ehemals Nrofeffor im hiefigen Lyce, jetzt k. ———— Re⸗ 
gierungsrath in Speier. 
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Mehrere Buchſtaben find in. der Mitte und am Ende 
unausgedruckt und weiß geblieben. Die Initialen find 
eingemalt und die Kapitalbuchitaben, wie das Ganze, illu⸗ 
minirt. Hr. Butenſchoͤn überließ dieſes ſchaͤtzbare 
Fragment dem Hrn. Fiſcher, welcer es befchrieben 
und nach feinem ganzen Inhalt hat aboruden lLaffen‘). 
Er getraute ſich nicht uͤber ſein Alter, oder die Offizin, 
der es angehoͤre, ſeine Meinung zu ſagen, doch glaubte 
er, daß fein Druck nicht über das Jahr 1490 hinauf: 
feige. — 

10) Der Donat in klein Quart mit 28 langen 
Zeilen auf der Seite, ohne Initialen. Die Typen ſind 


die der Yateinifchen und holländifchen Auflagen des’ 


Heilsfpiegeld. Nah Meermann fol ein Fragment 
dieſes Donats im Jahre 1764, auf der Dede eines Aus⸗ 
gabgregifters der großen Kirche zu Haarlem vom Jahre 
1474 aufgeleimt , entdeckt worden feyn, und da in Die- 
ſem Regifter eine Ausgabe für Bücher zu binden an den 
Buchbinder Cornelis aufgezeichnet fiehe, fo fol auch 


diefer Zögling des Küfter Lorenz dieſes Negifter ge 
bunden haben, und der Schluß könne nicht trügen, daß 


Diefer Donat von jenem Erfinder der Buchdruderfunft, 
als ein erſter Berfuch vor dem holländifchen Heilfpiegel 
feye gedruckt worden I. Vernuͤnftiger und natürlicher 
wäre der Schluß, wenn die Herren aus dem Jahre 1474 


1) Typ. Seltenh. VI. 6,14,15,16. Hr. van Praet fehrieb 


mir den 8. Jänner 1827: «Le feuillet du Donat sur pa⸗ 
pier dont parle Mr. Fischer. Typ. Seltenh. IV. 14. n’a 
| pas été depose dans notre bibliotheque. » | 
2) Orig. typog. I. aı8. 


== 


ww "ROT... 
dieſes Ausgabgregifters, aus der Gleichheit der Typen 
mit denen des holländifchen Heilfpiegels und den Drucken 
der Ketelar'ſchen und van Leempt'ſchen Offizin zu Ut- 
recht folgerten, Daß auch diefer Donat daraus als ein 
früherer Verſuch erfchienen, um fo mehr, ald gerade in 
dem Sahre 1474 Eusebii histor. ecclesiast. das ein— 
zige datirte Werk in diefer Offizin gedruckt worden. 
Diefe Wahrfcheinlichfeit wird beftärft durch Hrn. Ko: 
nings Auffinden eines andern Fragments dieſes Do— 
nats in. dem Einband einer Rechnung der St. Bavos— 


‚Kirche zu Haarlem vom Sahre 1476 und durch eine ans: 


dere Auffindung von Wergamentbändern, gefehnitten aus 
Blättern Diefes Donats, womit die Rechnungen jener 
Kirche von den Jahren 1485 und 1514 gebunden gewe⸗ 
fen ’). Auch in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris befinden 
ſich fuͤnf Blaͤtter dieſes Donats, wovon das und 
dritte doppelt iſt ). 
11) Ein noch ganz unbekanntes Siehe 
hat Hr. Wyttenbach im Sahre 1821, auf dem 
innern heil einer Buchdecke aufgeleimt, gefunden und 
der Stadtbibliothef in Zrier uͤberlaſſen. In feinem 


‚Brief vom 1. September 1825 fihreibt er mir: «Es 


« ift ein Fragment eines Donats in A. Das Blatt hat 
« 27 Zeilen und beflehet aus zwei zufammengeleimten 
« Blättern, die nur auf einer Seite abgedrudt wurs 
« den, alfo dem Augenfchein nach Zylographifch, wie 
« e8 auch die füch nicht immer gleichen Lettern beweifen. 


1) Sac. Koning: Verhandeling over den Oorsprong de 
Uitvingding der boeckdruckerkunst. 54. 


‚ 2) Catal. des liv. imp. sur vel. dela bibl. du Roi a Paris. IV. 7. 


| 
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« Diefe gleichen im Ganzen denen der erften Bibel, 
« find aber etwas Fleiner. Geſchrieben fieht darauf e 
« Constat 58 Albus. » | 

Sch glaube hier die Reihe der merfwärdigften Dos 
nate fchließen zu Können, von welchen öffentliche und 
Privat Bibliotheken Eofibare Reſte aufbewahren. Noch 
einige hat Hr. Ebert in feinem bibliographifchen Lexi⸗ 
fon‘) angeführt. Sc bemerfe noch, daß Hr. Doftor , 
Kloß in Frankfurt eine fchöne Sammlung von Donatz 
fragmenten in einer guten Drdnung gereihet und fogar 
einen vollftändigen Donat befist, wodurch alle Hypothe⸗ 
fen der Hrn. Holländer und ihres deutfchen Advokaten 
de8 Hrn. Ebert niedergefchlagen werden. 

Zapf) kannte nur zwei Donate, welche ich unter 
Po. 1., 2. und 5. befchrieben habe. Die von No.1. und 
2. hielt er für Einen, obfchon diefe Blätter fehr vers 
fchieden find. Panzer? führt drei Donate an, Die 
er den erſten mainzer Prefjen zufchreibt. Die erfte Aus- 


gabe ift eine von Deren, wozu die oben unter Vo. 1. 


und 3. befchriebenen Holztafeln gehören. Die zweite Aus: 
gabe hat 40 Zeilen auf der Seite und die Typen find 
denen der 42 zeiligen Bibel ähnlich, Die dritte Ausgabe 
hat die Initialen aus der mainzer lateinifchen Bibel von 
1462 und von Cicero de Ofhciis von 1465. 
Meermann befchreibt noch einige Donatfrag- 
mente, von welchen er behauptet, daß fie vor Der 
mainzer Erfindungsperiode aus des Küfter Lorenz 


ı) I. 495 und 496. 
2) Aelteſte Buchd. Geſch. v. Mainz 144. No. 106. 107. 
3) Annales typog. 11. 193. No. 95., 39, 96. und 97. 





207 


Prreſſe erfchtenen feyen und zu jenen gehörten, welche 
nad) der Köllner Chronik dem mainzer Erfinder zur Bors 
bildung gedient hätten). Er hat diefe Fragmente in 
Kupfer ftechen laſſen ). Auch in der Fönigl. Bibliothek 
zu Paris befinden fich noch Sragmente dDiefer Donas 
te). Sch werde an einem andern Orte davon reden 
Hr. Koning wollte ebenfalls im Auffinden folcher 
Kofter’fchen Donate nicht zurückbleiben. In der Biblio- 
thef des Königs der Niederlande follen fich drei Blätter 
von einem Donat befinden, der 30 Zeilen auf der Seite 
hat und deffen Typen die des Heilfpiegels feyen, dann 
ein Blatt eines Donats von 28 Zeilen, der in den De- 
den eines Werfes entdeckt worden, das Ulrich Zell 
zu Köln gedrudt habe. Endlich behauptet er noch in 
feiner Sammlung zwei Riemen ſchlechten Pergaments 
zu beſitzen, von denen er glaubt, daß ſie zu einem 
Blatt eines der obigen Donaten gehört hätten‘). Ver⸗ 
muthlich gehören fie zu den nemlichen Donaten, von 
denen ſich mehrere Blätter in der koͤnigl. Bibliothek zu 
Paris befinden”), die ich zum Theil oben ne 
habe. 
Hr. Renpuard befist in feiner foftbaren Bibliv- 
thef ein Blatt von einem unbekannten mit beweglichen 


1) Orig. typog I. 128. 132. 

2) Im a. W. Tab. 3. und 4. 

3) Catal. des liv. imp: sur vel. de la bibl. du Roi a Paris. 
IV. 6. 7. 

4) Die angeführte gekrönte ——— 64. 65. 

5) Catal. des liv. imp. sur vel. de la bibl, du Roi a Paris. 
IV. 6. 7. No. 8. ımd 10. 


208 


Lettern, auf Pergament gedruckten Donat und zwei 


ganz vollſtaͤndige Donate auf Papier, einen in Klein 
Quart von 36 Blättern mit 20 Zeilen auf der Seite, 


den anderen in klein Folio von 18 Blättern und 31 Zei- 


len auf der Seite in langen Linien. Die Typen des 


erftern follen denen der beiden Holztafeln in der k. Biblio» 
thek zu Paris gleichen, die des zweiten jenen von Sch oͤf⸗ 
fers Donat“). Das Papier des letztern fcheint Hrn. 
Renpuard aus einer deutfchen Fabrik zu feyn ?). 
Hr. van Praet hat in feinem Katalog der Per- 
gamentdrucke der k. Bibliothek zu Paris noch einige 
Donate angeführt, wovon ſich Fragmente in Diefer Bi⸗ 
bliothef befinden 9), und am Ende einen auf Papier gez 
druckten vollſtaͤndigen Donat beſchrieben, in deſſen Be— 
ſitz die koͤnigl. Bibliothek erſt kuͤrzlich gekommen, der in 
Quart gedruckt iſt und 20 Zeilen auf der Seite hat”). 
Da fich dabei eine Holztafel befindet, welche zur Ab- 


druckung der erfien Seite des 24. Blattes gedient hat, 


fo ift fein Zweifel, daß diefe Donatausgabe ein Tafel- 


druck ſeye. Die f. Bibliothek erhielt ihn von Hrn. Ber 


trand, einem Bekannten des Hrn, van Praet. 
Auch unfere Landsleute, Conrad Schweynheim 


und Arnold Pannartz, die erfien Buchdruder in, 


| 1) Renouard catal. de la bibl. d’un amateur. Paris. 1819. 11. 


28. 29. Lambinet orig. de ’impr. 1. gı. 


2) Der nemliche Katalog. L gı. 


3) Catal. des liv. imp. sur vel. de la bibl. du Roi ä Paris f 


IV. 6. 7. 
4) Der nemliche Katal. V. 372, 


Se 
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Rom, druckten dort ſchon vor dem Jahre 1472 einen 
Donat, wie ſolches aus ihrer dem Pabſt Sixtus IV, 
in dieſem Jahre eingereichten Vorſtellung erhellt. Pan- 
zer!) glaubt, daß fich von den 300 Eremplaren Fein 
einziges bis in unfern Tagen erhalten habe. Nach Dib- 
din?) befindet fich ein befchädigtes Exemplar in einer 
Hrivatbibliorhef Staliens. Hr. van Praet °) zweifelt 
an der Nichtigfeit diefer Dibdin?’fchen Behauptung, 
weil Niemand dieſen Donat gefehen und man nicht wife, 
oh er mit den Typen des Lactantz vom Sahre 1465, 
dem er als Berfuch vorher gegangen, gedruckt worden. 
Dibdin fann in Italien eine Donatauflage gefehen ha- 
ben, aber wodurch wußte er, daß fie aus der Preffe je: 
ner Buchdruder erfihienen, warum hat er fie nicht be— 
fchrieben und nicht gefagt, daß daran dieſe oder jene 
Typen gebraucht worden? | 
Alle diefe kleinen Drude waren nur Verſuche aus 
der Kindheit der Kun. Gutenberg mußte bald ein- 
gefehen haben, daß nicht mit dem Tafeldruc, fondern 
einzig mit beweglichen Buchftaben, die nach dem Ab 
drucke auseinander geworfen und von neuem zufammens 
geſetzt würden, die eigentliche Buchdruderfunft mit Bors 
theil getrieben werden fünne, Eine Neihe von mißluns 
genen Verſuchen hatte ihm fein Vermögen gefoftet, er 





ı) Annal. 11. 405. 

3) Decameron. I. 353 

3) Gein Brief vom 8. Jänner 1827. wo er fagt: «Personne 
« n’a jamais vu le Donat imprime par Sweynheim et 
« Pannartz et on ignore totalement, s’il a et& avec les 
« earacteres du Lactance de 1465. Mr. Dibdin a pu en 
« avoir vu une edition en Italie, mais comment savoit- 


« il, quelle sortoit des presses de ces imprimeurs. » 
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mußte gefehen haben, daß mit den aug Holz geſchnit⸗ 


tenen Buchſtaben nichts Großes gemacht werden koͤnne, 


daß nur metallene zu gebrauchen und ſe [6ft bei dem lang» 


wierigen Schneiden derfelben aus Der Hand nicht voran 
zur kommen ſey. Nur bei einer Ausführung im Gros 


Ben konnte der gehoffte Bortheil eintreten. Biele Schwie- 
rigfeiten mußten noch gehoben, viele Fehler vermieden 


und viele Mängel verbefjert werden, ehe ein glüdlicher 


Erfolg zu erwarten, Dahin mußten Gutenbergs 
und Fufls Bemuͤhungen gerichtet feyn. Die Ents 
deckung der Giefung von Metalibuchftaben oder die 
Schriftgießerei führte fie ihrem Ziele näher. Die Eos 
fihichte der Erfindung der Buchdruderkunft fennt in kei⸗ 
ner Hinficht eine wichtigere Epoche als dieſe. Sie bil« 
bet die zweite in Diefer Gefchichte, wo Gutenberg 
und Fuft noch allein ohne Verbindung mit Peter 
Scöffer die Kunft ausüben. Qrithem. bezeichnet 
fie in feinem Berichte mit den Worten: 

«Post haec inventis successerunt subtiliora , inve- 


« neruntque modum fundendi formas omnium latıni 


2 


alphabeti litterarum, quas ipsi matrices nomina- 
« bant, ex quibus rursum aeneos sive stanneos 
« caracteres fundebant, al omnem pressuram suf- 
« ficientes, quos prius manibus sculpebant. » 
«Nach diefen Erfindungen giengen fie zum Feineren 
« Aber, und erfanden die Art Formen aller Buchftaben des 
« lateinischen Alphabets zu gießen, welche fie Matrizen 
« nannten, aus welchen fie wiederum zu jedem Drude 
« zureichende Buchfiaben fowohl aus Erz, als aus Zinn 


« goffen, welche fie früher mit den — geſchnitten 
hatten.» 


RESET 
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Diefe Worte Trithems-erhalten von den Bis 


bliographen die verfchiedenartigften Auslegungen. Sch 


halte fie fiir ar und glaube, daß fie nur einer wört- 
lichen Auslegung bedürfen. Trithem fagt beftimmt: 
Gutenberg und Fuſt erfanden die Art, die Matris 


zen zu gießen, aus welchen fie dann fo viele ergene oder 


zinnerne Buchftaben des ganzen Alyhabets goffen, als 
zu jedem Drude zureichten‘). Diefe Stelle kann nur 
einem Meermann dunkel feyn, der abfichtlich darin 
eine Dunkelheit zu bringen fucht, weil fie fonft nicht-zu 


- feiner Hypothefe von typis sculptis, die Öutenberg 


erfunden haben foll, paßt, und er alle Welt glauben 
machen möchte, die Typen der Pfalterien feyen in ges 
goſſenen Metalltafeln eingefchnitten, und erſt Sch oͤf⸗— 
fer habe die Kunſt erfunden, die Buchſtaben zu gie⸗— 


ßen ). Jene Buchſtaben nennt er dann sculpto fusas 


und der gelchrte Trithem fol fich geivrt haben, wenn 
er formas und matrices für gleichbedeutend genommen, 
oder es feye bei dem Abdruck von Trithems Annalen 
des Klofiers Hirſau, wovon das Driginalmannfeript 
verbrannte, eine Auslaſſung von zwei kleinen Woͤrtern 
nach dem Wort litterarum aus Irrthum, oder weil man 
dieſe Worte fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten, vorgegangen. 
Dort muͤßten alſo, um die Stelle zu ergaͤnzen, die Worte 
e modulis oder ex iis wieder eingeſchaltet werden, fo 


ı) La Serna Sant -Ander Dict. Bibl. I. 98. fagt: «Le pas- 
« sage de Trithem ne peut pas ötre plus claire. Guten- 
» berg et Fust dit-il, trouverent le moyen de fondre de 
« moules pour toutes les lettres de l’alphabet, qu’ils ap- 
« pellerent matrices, les quelles servaient a leur tour de 
« moules pour fondre les lettres ou caracteres metalliques.» 
>) Orig. typog. 11. 46. 47 und 48. 
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erklaͤre ſich das Wort rursum mit pestmodum 
nachher — und ſeye dem folgenden Worte prius entge⸗ 
gengeſetzt. Alſo ergänzt laute Die Stelle: « Post haec 
inventis successerunt subtiliora , invenerunitque mo- 
dum fundendi formas — i. e. corpora — omnium la- 
tini alphabeti litterarum ex iis, quas ipsi matrices 
nominabant, ex quibus rursum — nachher — aeneos 
sive stanneos characteres i. e. litteras — fundebant ad 
omnem pressuram sufücientes, quos prius (ubi solum- 
modo corpora fundebantur) manibus sculpebant. Das 
durch erfläre Trithem das erſte Gußverfahren deutlich 
und fage, daß man anfangs die Formen gegoffen, worin 


man prius die Buchftaben gefchnitten, hernach aber erft 


die Buchftaben felbft geguffen hätte, fo erfahre man, 
was Gutenberg und Schäffer von der Erfin⸗ 
Dung Des Gußverfahrens zukomme; endlich wifje ja Ir 
dermann, daß die Matrizen nicht gegoffen wirden. 
Solche wilfführliche Zufäge geben Trit hems 
Stelle einen Sinn, an den der gute Deann nie dachte, 
Mit Necht fagt von Meermanns Auslegung der ges 
lehrte Bibliograph La Serna Sant-Ander?), daß 


ſie mit den Haaren herbeigezogen feyen. Einem Meer 


mann, der fo viele fonderbare Behauptungen machte, 
um feinen ganz vergefinen Küfter Lorenz wieder auf 
die Weltbühne zu bringen, muß man auch dieſe nach— 
fehen. N 

Trit hem fchrieb feine Annalen des -Klofters Hir- 
fan im Schottenflofter zu Würzburg in den Jahren 





3): Diet. Bibl. I. 97: «Je laisse au lecteur de bon sens 
al’ensemble de. cette interpretation tiree, comme on 


« dit, par les cheveux. » 


a 
1509 bis 1514, wo er fie endigte. Er wohnte vorher 
etliche 20 Jahre in der Nähe von Mainz, kam oft in 
diefe Stadt, ſtund mit Peter Schöffer, und mit 
dem jüngeren Grefmundd in Verbindung. Mehrere‘ 
Werte ließ er hier. drucken, und hat fich gewiß in den 
Druckereien umgefehen. Die Mechanik diefer Kunſt 
mußte ihn genau befannt feyn, und alfo auch jene 
vertiefte Mutterformen, welche zu den wefentlichiten 
Werkzeugen der Schriftgießerei gehören und unter dem. 
Kamen Matrizen damals und jest noch Jedem befannt 
waren und find. Er konnte fich dabei nicht irren. Wenn 
er alfo in dieſer Stelle fagt: invenerunt formas, quas 
ipsi matrices nominabant. «Sie erfanden die Mutters 
formen, welche fie Matrizen nannten », fo weiß ich nicht, 
wie man noch zweifeln kann, daß er unter dieſen Nas 
men jenes Metalltäfelchen verftanden habe, worin der 
zu gießende Buchſtabe durch die Patrize oder Punze 
eingefihlagen wird, der fich hernach im Dem durch bie 
Gußform eingegofjenen Metall erhaben darſtellt. Wer 
noch: zweifeln mag, daß mit der Matrize auch die Pa⸗ 
trize erfunden worden, der bedenke, daß die Matrize 
nur durch die Patrize entſtehet und eine ohne die andere 
nicht denkbar iſt, ſo lang die Matrize nicht gegoſſen 
1) Durch feine gelehrten Werke und feine Verbindung mit 
Erasmus von Rotterdam der Welt befannt. Er war 
b. I. Doktor, Provicarius, judex generalis, Scholaſter 
zu ©t. Stephan und Dechant zu St. Victor. Er farb 
1512 im 55. Jahre feines Alters. Durch das Studium 
der römifchen Lapidarfchrift ward er der Wiederherfteller 
diefer fchönen Schrift. Seine und feines Vaters Lebens: 
befchreibung fteht in Joannis script. rer. mog. Il. 400 401. | 


— 
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werben kann ). Die von Trithem wiederhen ge⸗ 
brauchten Worte fundere, duͤrfen Niemand glauben 
machen, er ſpreche von gegoſſenen Matrizen. Die Un⸗— 
möglichkeit einer folchen Dperation widerftrebt ſchon 
biefem Sinne und beweißt, daß er das Wort fundere 
für sculpsere gebraucht, wie dieß damals üblich gewe— 


fen. Laffe man fich nicht durch die nachfolgenden Worte, 


wo er von Peter Schöffer fagt: meliorem modum 
fundendi caracteres invenit — «er habe eine beffere 
« Art, Die Buchftaben zu gießen, erfunden» — , verleiten, 
in diefem von Schöffer verbefferten Gußverfahren ber 


Buchſtaben, die Entdeckung der Matrizen oder Patrizen 


fehen zu wollen, Hier ift nur von Dem verbefferten Guß- 
verfahren der Buchftaben Die Rede, und wir werden 
noch fehen, worin Schöffers Verbefferungen beflanden 
haben, Trithem wellte die fufenweife Vervollkomm⸗ 
‚nung der Schriftgießerei erzählen. | 
Auch die Worte der Endfehrift des — — — 


mira patronarum formarumque concordia — « die wun⸗ 


« derbare Uebereinftimmung der Patronen und Formen » 


— verglichen mit den Endfchriften der Pfalterien, welche 


1) Der k. baier. Sekretär Math. Bernhart, der ferbft 

die Buchdruckerei erlernt und getrieben, drückt ſich darüber 
auf eine eigne Art, in f. Anficht von der Gefch. der Erf. 
der Buchd. Kunft aus: «Eben fo gleichzeitig, wie Adam 
«und Eva mit einander Tebten, entſtunden auch die Pa— 
« trizen und Matrizen, und zwar letztere durch die erflere. » 
v. Aretin fagt in ſ. neneft. fit. Anzeig. 366: « Konnten 
«die Patrizen fpäter als die Matrizen erfunden werden, 
« wie jüngft ein in.der oberbeutfch. Lit, Zeit. hochgepriefes 
« ner Bibliograph lächerlich genug behauptet.» 
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lediglich von einer Einftlichen Erfindung imprimendi ae 
caraeterizandi fprechen, wird ung nicht von der natuͤr⸗ 
lichen Auslegung Trithems Stelle abführen. Guten 
berg, Fuft und Schäffer wollten durch dunkle Worte 
die Erfindung geheim halten, dagegen ſprach ſich der aufs 
richtige Ontenberg deutlicher ang, und wir werden bei. 
der Befchreibung des Katholifong hören, was er unter 
Patronen und Formen verfianden hat. Auch die legten 
Worte diefer Stelle aencos caracteres ad omnem pres- 
suram sufficientes, quos prius manibus sculpe- 
bant — « erzene Buchflaben zu jedem Drucke zureichend, 
« welche fie vorher mit den Händen fohnigten » —, find 
nach dem grammatifalifchen Sinne. nur von der vergan« _ 
genen Zeit und der Art zu verfiehen, wie Gutenberg und 
Fuſt vor der Erfindung der Schriftgießerei, Die Buch— 
ſtaben mit der Hand gefchnitten, gleichviel, ob in feiten 
Tafeln oder in beweglichen Holz» oder Metallbuchftaben. 
Trithem wollte hier gewiß nicht von gegoffenen Buche 
ſtaben reden, die noch ausgefchnist werden muͤſſen, bes 
vor fie zum Drud gebraucht wurden, fondern von ges 
ſchnitzten Buchſtaben. Gewiß gab es hölzerne Bude 
ftaben, die mit der Hand gefchnigt wurden; allein ich 
bin überzeugt, daß damit Fein Werf von einiger Größe 
‚gedruckt worden. Sie fonnten nicht zum Drude eines 
ganzen Buches dienen. Fruchtlofe Berfuche mußten bald 
die Unbrauchbarfeit folcher gefchnigten: Buchſtaben bes 
wiefen haben, und Geld nebft Zeit war mit ihrer Vers 
fertigung verloren. | | | 

Um bei diefer Stelle von Trithem alles zu vers 
drehen, hat man das Wort formas für die Maſſe oder 
das Stuͤck Metall nehmen wollen, auf welches fie bie 


er | 


Buchſtaben eingeftochen haben. "Andere haben gefragt: 
wie war ber Stempel befchaffen, womit man den Buch⸗ 
ftaben in die Matrize eingefchlagen hat? War er von Stahl 
oder anderem Metall, oder gar von Holz? Alles Diefes 
ift ung gleichgültig, und ift zur Erflärung diefer Stelle 
nicht nöthig. Im Gegentheil, die Mängel im erften 
Oußverfahren erflären ung am beften die Ungleichheiten, 


‚welche mir in den erjien Drucken finden. Bleibe man 


immer bei der Wortauslegung, welche durd; den Zus 


fammenhang der ganzen Erzählung Trithems unter⸗ 


flügt wird. Sie ift die erfte der Hermenentif und mit 

jeder andern thut man der Stelle Gewalt an. 
Trithem läßt Gutenberg und Fuft an diefer 

Erfindung der Matrizen Theil nehmen. Bergel nannte 


beide insignes prothocharagmalicos. Einer von ihnen 


fann aber nur den glüklichen Gedanfen gehabt haben. 
Wäre e8 Fuſt gewefen, fo würde es fein Schwieger— 
fohn, Peter Schöffer dem Trithem gefagt haben; 
da er aber nichts erwähnte, fo kann es nur Guten 
berg gewefen ſeyn, der zuerft dieſe Entdeckung gemacht 
hat. Fuft mag immer bei der Manipulation dag feinige 
beigetragen haben, Obgleich fein Goldfchmidt, fo war 
er doch der Bruder des Goldfchmidts Jakob Fuſts, 
der am 6. November 1455 in dem Franzisfanerklofter 
fiir ihn das Wort gegen Gutenberg führte und den 
der Notar Helmasberger in feinem Notariatsinſtru⸗ 





— 


[1 ; 

ı) Meermann Orig. typ. 1. 8. hatte dies behauptet, aber 
fhon 1. 48. die Behauptung zurücdgenommen: «Ita cum 
naturalem haec verba explicationem admittant, non 


‚placet, altera longius petita, quae usus sum antea.» 
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ment den vorfichtigen Mann nennt. Gewiß hat jener 
kluge Mann mit Rath und That geholfen, Die Manis 
yıllation bei dem Guß der Metallen, ihr Eingießen in 
die Formen und Modelle, das Einfchlagen vom Stahl 
ftempel bei der Giffelirung von Gold- und Silberarbeiten 
war dem bei der Schriftgießerei geuͤbten Verfahren ana» 
log. Es ift nur eine Nachahmung des gewöhnlichen Vers 
fahrens aller Goldfchmidte, 

Dieſe wichtige Stelle Trithems, als Zeugniß 
eines glaubwürdigen. Mannes, welcher e8 aus dem 
Munde eines mitbetheiligten Angenzeugen, des Peter 
Schöffer genommen, umfaßt zwei große Entdeckun— 


gen 1) die der Matrizen und Patrigen 2) die des Guf- 


fe8 der erzenen oder zinnernen Buchjlaben, alfo bie wirk⸗ 
liche Schriftgießerei. 

Durch dieſe Entdeckung war in der Eutichn der 
neuen Buchdruckerei ein großer Schritt vorwaͤrts gethan, 
aber raſch konnte es doch nicht gehen. Es waren noch 
viele Verſuche noͤthig, um bei dem Gießen der Buchſta⸗ 
ben ‚die Mifchung der Metalle zu finden, welche die 
erforderliche Härte geben. Sie mußten der Abnutzung 
der Preffe lang widerftchen koͤnnen. Das Einfenfen der 
Punze oder des Stempels in die Matrize mußte in der 
eingeprägten Bertiefung Rohheiten hinterlaffen, die 
zu befeitigen waren, wenn der Buchftabe daraus nicht 
eckig und plumb, fondern in der gehörigen geometrifchen 


j Proportion erfcheinen ſollte. Diefe Verbefferungen des 
Gußverfahrens, waren dem fcharffinnigen Peter Schöf- 


fer vorbehalten, und fein facilior modus fundendi, wie 
ſich Trithem ausdrückt. Vieles war durch die neue 
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Entdeckung gewonnen. Die Geſellſchafter mußten ſich | 


ſchon am Ziele ihrer Wünfche glauben. 

Diefe Entdeckung feheint in Die zweite Hälfte des 
Sahrs 1452 zu fallend), indie Zeit, da Fuſt dem 
Gutenberg am 6. Dezember 1452 die zweiten 800 
Goldgulden vorgefchoffen hat. Würde fonft der kluge 
Fuft dieſes zweite Kapital in ein Gefchäft gegeben haben, 


das noch feinen Gewinn abgeworfen und nicht einmal 


einen glücklichen Ausgang verfprach, wuͤrde er ein fo 


großes Kapital in Gefahr gefest haben, fiir welches ihm 


Gutenberg fein neues Unterpfand verfchreiben Fonnte? 
Seßt konnte er und feine Berwandtfchaft fchon auf einen 
glücklichen Erfolg zählen. 

Mit der Anfchaffung der Bra Drudwerfs 
zeuge und ben damit gemachten vielen Verfuchen mag 


eine nicht geringe Zeit und ein großer Theil des von 


Fuſt in die Gefellfchaft eingefchoffenen Geldes darauf 
gegangen feyn. Die Epoche Yäßt fich nicht beftimmen, 


‚wann Gutenberg mit feinem Drucdgezüche fertig ges 


worden, und ob fie fich ber Die zwei erften Sahre der 
Gefellfehaft erſtreckt, wo Die erfien 800 Gulden ausges 
geben gemwefen und die weiteren SOO Gulden von Fuſt 
vorgeſchoſſen worden ſind. 
Gutenberg und Fuſt dachten jetzt mit Ernſt an 
den Druck eines großen Werkes, bei deſſen Wahl vor 
andern der Druck der Bibel in jeder Ruͤckſicht, beſon⸗ 
ders aber im merkantilifcher, ven Vorzug erhalten 
mußte. 





1) ſchoepſlin vind. typog. p. 33. 
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pre wir wieder unfern Zrithem und felbft den 
Rsliner Chroniſten. Erfterer fährt infeiner Erzählung fort: 
« Et revera sicuti ante XXX. ferme annos ex 
« ore Petri Opilionis de Gernsheim, civis moguntini, 
« qui gener erat primi artis inventoris, audivi, mag- 
« nam a primo inventionis suae ars impressoria ha- 
« buit difficultatem. Impressuri namque Bibliam, 
« priusquam tertium complessent in opere quaternio- 
« nem, plusquam 4000 florenorum exposuerunt. » 
« Sn der That hörte ich vor beinahe dreißig Sahren 
« von Peter Schöffer von Gernsheim, einem mainz 
« zer Bürger, und Schwiegerfohn des erften Erfinders: 
« die Kunft zu druden, habe im Anfange ihrer Erfüts 
« dung viele Schwierigfeiten gehabt. Denn als fie die 
« Bibel drucdten, hatten fie über 4000 Gulden ausges 
« geben, ehe fie die dritte Duaternion zu Stand ges 
« bracht haben. » | 

In der Chronif der heiligen Stadt Köln heißt es 
Fol. 311 und 312: « Ind. in den jairen uns heren do 
« men schreyff. MCCCC. L. do was eyn gulden jair, 


« do began men tzo drucken ind was dat eyrste boich, 
« dat men druckde die Bybel zo latyn, ind wart ge- 
« « druckt mit eyn re grouer schrifft, as is die schrifft 
« dae men nu Mysseboicher mit druckt. » 
Trithem fagt hier zuerft, daß er vor beiläufig 
30 Sahren aus Peter Schöffer 8! Mumd die Schwies 
rigfeiten erfahren habe, welche diefe Kunſt bei ihrem 
Anfange gehabt. Er nennt ihn dann den Schwiegerfohn 
des erften Erfinders, und verftchet dawit den Johann 
Fuſt, den er nicht nennt, obfchon er in der erſten Stelle 
feines Berichts den Sohann Gutenberger ben allei« 
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nigen Erfinder genannt hatte. Darauf fährt er fort: Die 
Kunft habe anfangs viele Schwierigkeiten gehabt, denn 
als fie Die Bibel dructen, hätten fie, ehe fie mit der 
dritten Quaternion des Werks fertig —— ſchon 
4000 Gulden ausgegeben. 
Dieſe Stelle iſt in vielfaͤltiger Hinſicht mern 
Sie beweißt: 
1)Daß Trithem feinen Bericht aus dem Munde von 
Peter Schöffer, folglich von einem Zeugen hatte, der 
von allem am beften unterrichtet gewefen, und daß er ihm 
diefe Erzählung ſchon vor beinahe dreißig Sahren gemacht. 
2) Daß Gutenberg und Fuft fehon 4000 fl. aus⸗ 
gegeben gehabt, ehe fie mit der dritten Quaternion 
des Bibelwerks fertig gewefen. Unter diefen 4000 fl. 
werden wohl auch die Koften der erſten Einrichtung bes 
griffen 'gewefen feyn, und da Fuft nur 1600 fl. ing 
Gefchäfft gefchoffen, fo muß wohl auch Gutenberg 
noch ein Beträchtliches aus dem feinigen beigetragen 
haben. Nach dem Worte DOuaternion, deffen ſich Trits 
hem bedient, follte man glauben, die Bibel habe wirf- 
lich aus Quaternionen oder Lagen von vier Bogen beftans 
den, und wir fehen doch, daß fie aus Quinternionen bes 
ftehet. Diefer Widerſpruch zwifchen Trithems Worten 
und dem Werk verfchwindet, wenn man bedenkt, daß er 
30 Jahre vorher vie Erzählung gehört, ehe er feine An⸗ 
nalen des Kloſters Hirſau geendigt hatte. Vielleicht fagte 
ihm Schöffer, daß Gutenberg und Fuſt bei dem 
Drucke der Bibel über 4000 fl. ausgegeben hätten, ehe fie 
den zwölften Bogen fertig gehabt. Schöffer hat ſich 
dabei deutlich ausgedrücdt. Indem die Bibel nach Quin⸗ 
ternionen abgetheilt ift, fo hätte Schäffer, wenn er 


Eee... 


‚von dem zwölften Bogen reden wollte, fagen müffen, che 


zwei und zwei fünftel Quinternionen fertig geworben, 
wären ſchon 4000 fl. ausgegeben gewefen. Da es nun 
zu Trithems Zeiten gebräuchlich war, die Drude 
nach Duaternionen, Quinternionen und Gerternionen 
abzutheilen, fo bediente er fich des Ausdrucks von drei 
Duaternionen, anftatt 12 Bogen, was der Wahrheit 
feines Berichts nichts benimmt. 

3) Daß von Gutenberg umd Ku ein 1 großes 
Bibelwerk feye gedruct worden. Der Eöllner Chronifer 


| erzählt und das nemliche mit andern Worten aus dem 
Munde von Ulrich Zell. Daß man nemlich in dem 


Jahre 1450, welches ein Subeljahr gewefen, angefanz . 
gen habe zu druden und das erfte Buch, welches man 
drudte, eine lateinifche Bibel gewefen, die mit einer 
groben Schrift gedruckt worden, mit der man es die. 
Meßbuͤcher drudt. 
1454 und 1455. 
Biblia latina vulgata 
ohne Datirung in Folio. 

Eine Bibel, das Heiligfte aller Drucdwerfe, follte 
die erfte Frucht einer wahrhaft göttlichen Erfindung feyn. 
Durch Peter Schöffers und Ulrich Zells Zeugs 
niffe ift nun die Eriftenz diefer Bibel vollgultig bewies 
fen. Das Zufammenftimmen von zwei Schriftftellern, 


welche an verfchiedenen Drten wohnten und wovon 


jeder fich auf Augenzeugen der erjten Erfindung beruft, 
muß diefen hiftorifchen Glauben noch vermehren. Wollte 
man die Glaubwirdigfeit des füllner Chonifers bezweis 
feln, fo müfje man es auch gegen Trithem thun, Da 
man ohnehin die wichtige Bemerfung gemacht, daß 
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Zrithems Erzählung mit der des koͤllner Chronikſchrei⸗ 
bers in fieben Umftänden übereinftimme ). Die Erzähr 
fung diefer Chronik ift durch viele Zeugniffe des Sos 
hann Schöffers unterſtuͤtzt. 

Wenn nun an der Exiſtenz dieſer Bibel nicht mehr 
zu zweifeln iſt, ſo haben wir zugleich in dem Zeugniß 
der koͤllner Chronik ein distinktives Kennzeichen, nem⸗ 
lich, daß ſie mit Miſaltypen gedruckt iſt, das heißt, 
mit ſolchen, womit im Jahre 1499, dem Erſcheinungs⸗ 
Jahre der Koͤllner Chronik, die Meſſebuͤcher gedruckt 
wurden?). 

Es kann jetzt nur noch uͤber die Identitaͤt dieſer 
Bibel eine Frage entſtehen und unterſucht werden: Wel⸗ 
che von den bekannten Bibeln iſt mit der Authentik und 


1) 3. Bapt. Bernhart Unterſ. über die von Guten— 
berg und Fuſt gedrudte latein, Bibel, in v. Aretin 
Beit. zur Geſch. und Kit. 1804. Novemb. 105. hat dieſen 
aus der Uebereinftimmung gezogenen Beweis geliefert, um 
die Behauptung des Bamberger Benedictiners P. Pla: 
cidus Spreuger zu befeitigen, welcher in f. Abhandl. 
Aelteſte Buchd. Gefch. von Bamberg 1800. 5. 10. fagt: 
«bie Beuaniffe von Ulrich Zell und Trithem bemei: 
« fen nichts für die Eriftenz einer in Mainz gedrudten Tas 
« teinifchen Bibel und ließen fich eben fo gut von dem Pfals 
«terio verftehen. Dagegen feye der Drucker der 56 zeili- 
egen Bibel, Albert Pfifter zu Bamberg anerkannt, 
«und daß diefes Werk 1461 gedrucdt worden, Daher der 
« Stadt Bamberg mit Mainz der Ruhm der Erfindung ges 

a bühre. » 

2) ind wart gedruckt mit eyner groner fchrifft, as iſt bie 

| ſchrift, dae man nu Myſeboicher mit drudt, 
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dem distinktiven Kennzeichen verfehen, um von ihr mit 


Wahrheit behaupten zu können, daß fie die von Bw 
tenberg und Fuſt gedruckte Bibel ſey? 

Viel iſt daruͤber ſchon geſchrieben und geſtritten 
worden. Jetzt beſchraͤnkt ſich der Streit nur noch auf 
zwei lateiniſche Bibelauflagen, weil wirklich nur zwei 
bekannt find, die mit den Kennzeichen der koͤllner Chros 
nik, nemlich der lateinifchen Sprache, und den Miffals 
typen ohne Angabe des Sahrs, Drts und Namens des 
Bucdruders im 15. Sahrhundert erfchienen find, Die 
fidy nur dadurch von einander unterfcheiden, daß Die 
eine auf jeder ganzen Kolummne 36, die andere 2 Zei⸗ 
len hat, die Typen der erſten groͤßer, als die der letz⸗ 
ten ſind, und zugleich eine groͤßere Blaͤtterzahl als dieſe 
enthält. Welcher von beiden der Ehrenkranz der Authens 
tizitaͤt zuzuerkennen, war der Zanfapfel eines langen 
Streits. 

Mehrere Biblivgraphen glaubten bis in die neueſten 
Zeiten, die Gutenberg'ſche Bibel in der erſten von 


36 Zeilen zu erkennen‘). Diefe Bibel ift oft in zwei, 


ı) Schelhorn Diatribe de antiquiss. latin. Bibl. edit. 1760. 4. 
und Diatribe praelim. de variis rebus ad natales artis 
typog. in Cardinalis Qurini lib. sing. de opt. script. edit. 

quae Romae prod. Lindaugiae 1761. 4. wo ein Schriftmus 

ſtter diefer Bibel beigedrudt iſt, das aber fchlecht ausgefal: 
en. Masch Bibl. sac. N. 54. Zapf älteſt. Bucht. 
Geſch. v. M. 125 und 124. Bernhart Meine Anficht 
von der Gefch. der Buchd. 8. München 1807. @ 21,205 
-25. Lichtenberger Inıtia typographica. Argent. 1811. 52. 
wo diefer noch die irrige Vermuthung hinzufegts a« Haud 


.oft in drei Bänden gebunden. In jenem Falle hat der 
erfte Band 446, ber zweite 436 Blätter, in dieſem, 
der erfte 266, Der zweite 320 und der Dritte 296 Bläts 
ter‘). Unter allen Bibeln ift fie diejenige, welche Die 
meijten Blätter und die wenigften Zeilen hat. Sie er- 
hielt den Namen, die Schelhornfche Bibel, nicht 
weil der Superintendent Schelhorn fie zuerſt befchrie= 
ben”), fondern weil er fich die größte Mühe gegeben 
hat, fie für die Gntenberg’fche geltend zu machen. 
Shre Lettern find groß, und gleichen denen, womit im 
erftien Sahrhundert der Buchdruderfunft die Mepßbücher 
‚gedruckt wurden, doch von der kleineren Gattung, nem» 
lich derjenigen, welche man noch in den Druckereien 
Srafturbuchftaben nennt. Nicht alle find in ihrer Form 
gleich, und man hielt fie oft für Holztypen, die mit 
der Hand wären gefchnitten worden; allein man hat 
num erfannt, daß es Metall» oder Gußtypen find‘. 
Die Öutenberg’fchen Miffaltypen hatten ihnen zum 
| Muſter gedient, und fie find nur etwas unförmlicher und 
ftärter. Das ganze Werk ift ohne Signaturen, Blatt: 
zahlen und Cuſtoden, das Papier weiß, ſtark, und hat 
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absonum est conjicere, haec quoque biblia moguntiae 
forsan a Joanne Gutenbergio impressa , eademque esse, 
quae in moguntina Carthusia vidit Schwarz. 

1) Din Praet Catal. des liv. impr. sur vel. des bibl. publ. et 
part, 1. ı7, 18. Dibdin Bibl. Spenc. IV. 573. giebt dent 
1. Band = in zwei Theile gebundenen Bibel nur 44 
Blätter. 

.2) Knoch Braunfch. Bibel: Sarıml, 1754. 200. fat fie zuerſt 

beſchrieben. 


3) Camus notice d'un liv. impr. à Bamberg. Paris. an VII. 24. 
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| zum — bie Mage und dag Eidos im Zirkel, 


am meiften aber den Ochfenfopf mit der .. und dem 
geeha... Ä 
Dieſe Schelh or n'ſche Bibel bleibt immer ein 


ſchaͤtzbares Denkmal der beginnenden Buchdruckerkunſt; 


allein fie gehoͤrt niht Gutenberg, ſondern Al⸗ 
bert Pfiſter, dem erſten Bamberger Buchdrucker an. 
Die Entdeckung von zwei andern Pfiſter'ſchen Drud- 
werfen, nemlich Boners Edelftein oder Fabelbuch 
in deutfchen Neimen und hundert und einem Holzſchnit⸗ 


} ‚ten 1), nebſt den vier Hijtorien von Joſeph, Daniel, 
Judith und Efter auf fechszig Blättern, mit ein 


und fechszig Holzichnitten, wovon aber einige Doppelt 
vorkommen ), haben davon den augenfaͤlligſten Beweis 
geliefert. Beide Werke ſind mit den nemlichen Typen 
dieſer Bibel gedruckt. Die genannte Schlußſchrift des 
Fabelbuchs lautet: « Zu bamberg Dies buchlein geendet 
« ift, nach Geburt unſers Herrn Jeſu Chriſt da man zahlt 
« taufend und vierhundert und im ein und fechszigften 
« das ift war, An St. valentinus tag» — 14. Feb. — die 
Schlußſchrift der vier Hiftorien fecht auf dem 50. Blatt 
und heißt: » de. puchlein ift fein ende geben ku bam⸗ 
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ı) Oberlin Dissert. de Boneri gemm, Argent. 1782. 4. Ebert 
alfa. bibl. Ler. 1.219. Im Fahre 1808 fah ich in der k. Bib— 
liothek zu Paris das einzige kurz vorher aus Wolfenbüt: 
tel angefommene Eremplar, welches IRANFON wieder dahin 

’ zurück gegeben worden ift, s 

2) Panzer Annal. der ält. deutſch. Ritt. Sup. 30. Dibdin 

Bibl. Spenc. I. 94. wo ſich eine fehöne Befchreibung befins 
det. Ebert a.a. DO. U. 796. 
15 
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« bergh in derſelbe Stat das albrecht pfiſter gedruder 
« bat Do ma zult tanfent un vierhundert iar. jm zwei 
« nd fechzigfte daf ift war, hat lang nad; Sant walz 
« purgen tag» — 1. Mai — Schon ein Ungenannter 
hatte im Sahre 1794 auf lesteres Pfifter’fches Druck⸗ 
werk aufmerffam gemacht, und aus Der Sfeichheit feiner 
Typen mit jenen der Schelhormfchen Bibel auch diefe 
dem Pfiſter zugefchrieben‘). Im Sahre 1799 Fam 
die k. Bibliothek zu Paris in Beſitz dieſes Werkes, und 
der gelehrte Camus?) hat gleich darauf in einer dem 
„Et Inſtitut davon gegebenen Befchreibung, durch Die 
Dergleichung feiner Typen mit jenen der Schelhorn’ 
fehen aus ihrer gänzlichen Gleichfoͤrmigkeit allen Zwei— 
fel gehoben. Seitdem hat man noch Das Zeugniß Des 
Paul von Prag, der Philoſophie und Arznei Doktor, 
zur Betätigung beigebratht. Diefer fchrieb in einen 
handfchriftlichen lateiniſchen Codex, welcher ſich in Der 
_ Univerfitätsbiblisthet zu Krakau befindet, und mit dem 
Sahre 1459 bezeichnet ift, unter andern: «Zu feiner 
« Zeit Calfo im Sahre 1459) habe Einer zu Bamberg 
« eine ganze Bibel auf feinem Pergament in vier Wo— 
« chen gedrudt» 


\ 





ı) Meuſe Magaz. vn. 22. | 

2) Notice d’un libre imprime a Bamberg. Paris. An VI. 

| (1799) et dans les Me&moires de Yinstitut. 1. 

3) Die ganze Stelle Yautets Libripagus est artifex sculpens 
subtiliter in laminibus aereis, fereis et ligneis solidi 
ligni atque aliis, imagines, scripturam et omne quod- 
libet ‚ ut prius imprimat papyro aut parieti aut asseri 
mundo; scindit omne, quod cupit et est homo faciens 


talia cum picturis et tempore mei Bambergae quidam 


t 9 
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Wenn auch dieſer Paul von Prag mit den vier 
Wochen, dem Pergament und dem Sculpturen Dinge 
angiebt, welche ſich mit der gewöhnlichen Drucktechnik 
und dem großen Schelhorn’fchen Bibelwerf nicht ver: 
einbaren laffen, fo beweift dies nur, Daß er das Drucks 
verfahren wenig verftanden Daß es aber dieſe Bibel 
gewesen, von der er im Jahre 1459 reder, bemweift ein 
Blatt derfelben, das zwifchen mehreren Blättern Papier, 
Die zur Dede eines Ausgabgregifters der St. Michelg- 
Abtei zu Bamberg, vom 21. Merz 1460 anfangend, ges 
dient hat, gefunden worden, und daß ferner der Illu⸗ 
minator oder Rubrikator des in der Tönigl. Bibliothek 
zu Paris befindlichen Eremplars, auf die Nücdkfeite 
des Ießten Blattes an den Schluß der zweiten Kolonne 
das Schr 1461 mit der rothen Dinte, welche er auch 
bei den Rubricken gebraucht hat, mit einem gothifchen 
Bierter aufgezeichnet hat 9. 

Wahrſcheinlich hat Albert Pfiſter in Guten 
bergs und Fuſts Drucerei als Arbeiter geflanden, 
und jich bei ihrer Trennung, am Ende des Jahres 1455, 


sculpsit integram Bibliam super lamellas et in quatuor 
septimanis totam Bibliam in pergameno subtili praesig- 
navit sculpturam. Polniſche Bibliothek. Warſchau. 8. 
9. Heft. Rezenſirt in der allg. Litt. Zeit, von Jena. 1791. 
258. und im Meuſel hiſtor. litt. Magazin. 1794. VII. 22. 
1) Catal. des liv. imp. sur vel. des bibl. publ. et part. I. 
19. und der Brief des Hrn. van Praet vom 8. Zänner 
1827, wo er fehreibtz «La date manuscrite, qui est 


; — de la seconde colonne du dernier feuillet 
9 





S te en rouge et de la meme encre, que les rubriques. 


b) Elle y est exprimee aiusi ıR61. » 


RB; 
mit einem Vorrath Heiner Miffaltypen nad) Bamberg 
fortgemacht, oder fie wurden ihm von einem andern 
Arbeiter dieſer Druderei dahin gebracht, womit er 
dann in den Sahren 1456, 1457, 1458 und 1459 diefe 
lateinifche Bibel gedruckt bat, und im letzten — er⸗ 
ſcheinen ließ. 

Daß auch Exemplare dieſer Bibel auf Pergament 
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gedrucft worden, wie e8 Paul von Prag bemerkt, 


beweifen die Fragmente, welche man an verfchiedenen 
Orten entdeckt hat. Der Bamberger Kapuziner P. Ale 
xander befaß neun folcher Pergamentblaͤtter). Murr 
befaß ebenfalls einige, und andere hatte er gefehen”). 
Plac. Sprenger fand eins in einem Buche der Bib- 
fiothef zu Bamberg). Man fennt von diefer Bibel nur 
vier Eremplare auf Papier, wovon das fehönfte fich in 
der k. Bibliothek zu Paris befindet‘). 


‚Alle neuere Bibliothefaren forechen jest einftimmig 


der 42 zeiligen lateinifchen Bibel die Chre zu, Die erfte 
fchöne Frucht der von Öntenberg errichteten Drus 
derei zu ſeyn. In zwei Foliobaͤnden begreift fie'641 Bläts 
ter, und zwar 324 in dem erften, und 317 in dem zwei—⸗ 
ten Bande. Alle jind in gefpaltenen Kolumnen gedruckt, 
ohne GSeitenzahlen, Kuftoden, Signaturen und Snitias 

1) Murr Merkw. der Stadt Nürnberg, 1799, 261. 

2, Murr a. a. O. 


0Aelteſte Buchd. Geſchichte von Bamberg. 1800. "4.416. 


4) Catal. des liv. imp. sur veh. des bibl. publ. et part. I. 20. 


Dibdin Bibl. Spene. I. 7, Der Lord Spencer ließ das 


N 


feinige von dem Abt des Kloſters Metten, Edleftin 


Höckel, um 60 Louisd'ors aufkaufen, und diefer entzog da⸗ 


durch Das ſeltene Werk der k. baier. Bibliothek zu München, 
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let. Die vier erſten Blätter und von dem fünften Blatte 
die erfte Seite, oder. die neun erften Seiten haben auf 
jeder Kolumne 40 Zeilen, die Ruͤckſeite des fiinften Blats 
tes oder die zehnte ‚Seite hat auf jeder Kolumne 
41 Zeilen, alle folgende haben 42. Dadurch erhielt fie 
den Namen die 42 zeilige Bibel, Bei dem einen Erens 
plar der beiden in der k. baier. Hofbibliothek zu München 
befindlichen 42 zeiligen Bibeln und dem in der Faiferlichen 
Bibliothef zu Wien ift das Befondere, daß fie ein Rubs 
ricefenverzeichniß von vier Blättern haben, wodurd die 
Anzahl der Blättern Diefer beiden Eremplare auf 645 
feigt. Bei dem za München iſt eg am Ende des erjten 
Bandes beigebunden. Die Höhe Diefer Bibel ift 10 Zoll 
und 8 Linien, die Breite Der beiden Kolummen eines 
jeden Blattes, Den weißen Rand mitgerechnet, 7 Zoll 
und 4 Linien frangöfifchen Maaßes. Die Typen find die 
fogenannten Miffaltypen, und .etwas Feiner, als die 
der Schöfferfchen Bibel. Facfimiles finden fich in 
mehreren typographifchen Werken )y. Daß es Metall 
typen find, beweifen die feharfen Eden, wovon die 
Spuren auf dem Pergament und Papier fichtbar find, _ 
daß fie auch gegofien, beweift ihre allgemeine Gleichheit 
in allen einzelnen Zügen, welche bei dem gefchloffenen 
9 befonders in die Augen fällt; daß fie endlich alle mit 
Gutenbergs und Fufts Gußverfahren und ohne 
Concurrenz des Peter Schöffer verfertigt find, bes 
weifen ihre dicken Grundzüge, eckige, oft längliche Form, 


wovon fie fich von den nachherigen, duch Schöffers 


n Sifcher top. Selten. III. 184. Chapelle Manuel de la 
typ. france. Paris. 1826. au, 
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— Gußverfahren, verfertigten ——— augen, 
fällig unterfcheiden. u a 

Das Werk fängt an mit dem Briefe des heil. Die 
nymus an Paulin. Die drei erſten Zeilen ſind mit ** 
Buchſtaben gedruckt und lauten: 

Incipit epistola sancti iheronimi ad 

paulinum presbiterum de omnibus 
' divinae historie libris. Capitulum primum 
Der erſte Band endet auf der Ruͤckſeite des 324, Blattes 
mit der 21. Zeile ver erſten Kolumne und den Worten: 
laudet dum. Alla. / 

Der zweite Band fängt mit der Epiftel des h. Hies 
ronymus über die Bücher Salomons an: 

ungat epistola quos jugit sacerdoti- 

um: imo carta non dividat: quos 

xpi nectit amor .'. . —9 
und endigt auf der Rafeite des legten an, Blattes 
mit der 42%, Zeile der Apocalipſe: 
| EBEN ER IREN veni domine ihe- 

su. Gratia dni ihesu christi cum omni- 

bs vobis amen. 

Die vielen Verkürzungen im Werke erfchmweren 
fehr das Leſen. Die Anfangsbuchftaben find eingemalt, 
und zwar auf den Pergamentdrucken in fchönen Farben 
‚ mit Goldverzierungen und auf den Papierdruden mit 
vothen und blauen oder mit beiden Farben gemifcht, 
welche abwechjeln. Die fanften Farben mit den Gold— 
verzierungen machen in den Pergamentbruden einen ans 
genehmen Kontraft: Alles verräth Gefchmad und Sorg— 
falt. Das Papier ift ziemlich weiß, ſtark und glatt, 
und hut zum Zeichen den Dchfenfopf mit und ohne 
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Stange, den kleinen Ochſen und bie Traube ). Die 
Dinte oder Druderfchwärze ift fehr ſchwarz, dick und 
glaͤnzend oder glitzernd, hat aber wenig Haltbarkeit und 
loͤſst ſich leicht mit Waſſer auf 3. Sie ſcheint mit 
Gummi angemachter Lampenruſt zu ſeyn. 

Dieſe Bibel hat das gewoͤhnliche aller erſten Dru⸗ 
de, daß ſich in den einzelnen Exemplaren Verſchieden— 
heiten in der Zahl der Zeilen, in den Wörtern, in 
der Abbrevirung und der Orthographie befinden, welche 
Dadurch entftanden find, daß die erſten Drucer die Ges ' 
wohnheit gchabt, während dem Abdrucke der einzelnen 


‚Bogen Korrekturen vorzunehmen Zugleich findet man 


mehrere von der Bulgata abweichende Zefearten 9. 


ı) Debure Bibliograph. tr. vol. Theologie. 36. wo geſagt 
wird: » Le papier est frappe de quatre marques differen- 
«tes — la t&te de boeuf surmontee d’un baton traverse 
ed’une coix dans le haut, la t&te de boeuf simple, le 


«petit boeuf et la —— de raisin. » 


2) Prof. Bodmann ſchrieb an das mehrmal BEN Mſpt. 
feines Sohnes: «Mr. Bodmann a fait l’experiment en l’an 


N 


« 1789, que la bible sans date conserv& dans V’ancienne 
« bibliotheque du grand chapitre à Mayence incentestab- 
«lement la premiere édition executee em des grandes- 
«lettres du missal, a &t& imprimee par un liqueur sans 
«huile , y effacant l&gerement par l’application de Veau 
« pure deux lettres et e’est en presence du bibliothecaire 
« Mr. Vogt.» | 


5) Berufart hifl. Erit. Unterf. über die Gutenberg. Bir 
bel in v. Aretin Beit. zur Geſch. u. Litt. Jahr 1804. 
Kl. gr. XIL 49. und Jahr 1805. 1. 4g. 


— a 

Die Epoche, wann diefe Bibel I aus Gutem 
bergs und Fufs Offizin erfchienen, if befons 
ders wichtig, da die Bibliographen Aber dieſe Zeitbe— 
ſtimmung verfchiedener. Meinungen find.‘ Die meilten”) 
behaupten, daß nach dem Zeugniß der Koͤllner Chronik 
mit dem Druck derſelben im Jahre 1450 angefangen, und 
erſt im November 1455 geendigt worden. Andere?) neh— 
men als Anfangsepoche das Jahr 1452, weil Johann 
Schöffer in der Schlußſchrift von Trithem s Comp. 
nistor. franc. vom Jahre 1515 ſagt: «im Jahre 1452 
« brachte er die Druckerei zur Vollkommenheit und zumDruck 
«der Bücher tauglich.» Noch andere) fegen ihren Drud 
zwifchen 1450 und 1452. Einige?) verwechjeln fie mit der 
fogenannten Mainzer Bibel vom Jahre 1462- und be- 
haupten, dieſe fey fehon von’ Gutenberg und Fuſt 
im Sahre 1450 angefangen worden. Daunou‘) giebt 
ihr zu Han Erfcheinung die Bee 1449 bis 1455. Et 





2) Befähreibnne diefer Bibel haben geliefert: Sallier Memoires 
de l’acad. (des inscript. et de bell. lett. XIV. De Bure 
\  Bibl. instr. vol. theol. 32. 40. v. Heineck& idee gener. 
72.085, DB. Beruhart a. ia BD 
| 2). Meerman Orig. typ. 284. Schelhorn Diatribe de antiquiss. 
bibl. latin. edit. 34. Marchand de V’orig. de Yimpr. I 
22. Widefind ausführt. Verzeich. von raren Büchern 
547. Zapf ältefte Buchd. Geſch. von a, 125. 
> Gallier ua. 9, 


4) v. Heinecke idee gen. 260. 
5) Köhler Ehrenrett. Gut. 4. Clement bibl. cur. IV. 62. 
6) Analyse des op. div. 89 
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liche ) wollen ihr gar feine Zeit beſtimmen. Endlich 
halt Hr. 3. Bapt. Bernhart 9) das Zeugniß der 


Kölner Chronik für fo wichtig, daß er undedingt das 


Jahr 1450 für das ihres Anfangs und ihrer Vollen⸗ 
dung angiebt, und glaubt, es koͤnne daran Niemand 


zweifeln, weil Gutenberg bereits vom Jahre 1440 
bis 1450 Berfuche gemacht, die Matrizen im lebtern 
Sahre fchon erfunden, und ein großer Vorrath von 
Metalltypen bereits ‚vorhanden geweſen, endlich nad) 
dem Zeugniß des Dr. Paulus von Prag der Buchs 
drucker Albert Pfifter zu Bamberg mit feiner ftärs 
tern lateinifchen Bibel in vier Wochen fertig geworden, 
und der Kölner Chronifer wegen diefer glüdlichen Ers 
findung das Sahr 1450 ein gülden Sahr nenne, was ein 
goldnes Sahr bedeute, 

Mit befjern Gründen laßt ſich der Anfang a 


Drucks Diefer Bibel auf das Jahr 1452 und ihre Bol- 


lendung auf. die Sahre 1455 oder 1456 ſetzen. Für 
Diefe Epoche des Anfangs fpricht nicht allein dag ange— 
führte Zeugnig des Johann Schöffer in Trits 


hems Comp. hist. franc. vom Jahre 1515, ſondern 


auch das authentifche Notariatsinftrument des Ulrich 


 Helmasberger vom 6. Nov. 1455. Darin heißt es: 


« dag ym Guttenberg — Sohann Fuft 800 Gulden verlacht 
« folt hain, mit folchem Gelde er fin gezuge zurichten 
« und machen folte» — woraus folgt, daß eine ganz 
neue Zurichtung des Druckgezuͤchs gefchehen mußte, und 


ı) De Bure Bibl. instr. vol: Theol: 3a. Berl, Bibl. 1. 278. 
Cuheviller de l’orig. de Vimpr. de Paris. I. 23. 
2) Abh. in von Aretin Beit. zur Gefch. u. Litt. XII. 100. 
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‚bei dem Anfange der Gefellfchaft noch Feind vorhans 
den war, Zugleich beweift Diefer Notariatsaft, wie ich 
ſchon dargethan habe, Daß die Gefelffchaft mit dem 
26. Auguſt 1450 angefangen habe, wo ſchon acht Monate 
Diefes Jahres abgelaufen waren. Man kann für ge, 
wiß annehmen, daß Die vier Ichten Monate des Jah—⸗ 
res 1450 und das ganze Jahr 1451 zur muͤhſamen Zus 
‚richtung des Gezuͤchs darauf gegangen, und nicht eins 
mal zugereicht haben, indem noch am 6. Dezember 1452 
Johann Fuſt die zweiten SOO fl. zufihießen mußte. Die 
Berfertigung der vielen zum Drudgeräthe gehörigen Ins 
ſtrumente, die Druckpreſſe mit allen ihren Zugehöruns 
‚gen, die Anfchaffungen von Metall, von Pergament 
und Papier, die Bereitung der Drudfchwätze, waren 
wohl fein Werk von vier Monaten, Ein Jahr und mehs 
rere mußten Darauf gehen. Biertanfend Gulden waren 
nach Trithem ausgegeben, che drei Quaternionen 
oder 12 Bogen Der Bibel gedruckt geweſen. Die von 
Fuſt vorgeſchoſſenen 1600 fl. betragen noch nicht die 
‚Hälfte diefer Summe. Der zweite Vorſchuß geſchah erſt 
am 6. Dezember 1452. Unmöglich konnte alfo vor Dies 
fen Sahre der Anfang mit dem Drude der Bibel ger 
macht worden ſeyn. Wenn daher der ımverläßige Koͤll⸗ 
‚ner Chroniker fagt, man habe fehon im Jahre 1450 Die 
Bibel zu drucken angefangen, und Hr. Bernhart fid 
durch ihn verleiten laͤßt, ihre Vollendung ſchon in dies 
ſes Jahr zu ſetzen, ſo ſind dieſes Behauptungen gegen 
die Moͤglichkeit. Die Vollendung der Bibel am Ende 
des Jahres 1455 oder der erſten Haͤlfte des Jahres 
1456 beweiſen die handſchriftlichen Datirungen des Vi⸗ 
kars Kremer auf den beiden Bänden des koſtbaren 





: 988. 





Exemplars ber k Bibliothek zu Paris, P welche vom 15. 
und A. Auguft 1456 find. 

‚Eine eigene höchft fonderbare Hypothefe ftellt game 
binet‘) über diefe 42 zeilige Bibel auf: Die Bibel, 
yon der nad; Trithem drei Quaternionen fertig gewe— 
fen, als fchon 4000 fl. darauf verwendet worden, fol 


nicht ausgedruckt worden feyn, und daher nicht exriftis 


ven, die 42 zeilige Bibel wäre ein ganz neues Werk, 
das dem Gutenberg nicht angehört, fondern feye 
Das erſte vollendete Kunſt- und Prachtwerf aus P es 
ter Schöffers Erfindung, wovon er in dem von 
ihm unterfchriebenen Donate die erfte Probe gegeben 
habe. Die Hypothefe gründet er auf die falfche Schluß» 
folge: Diefer Donat fey mit den nemlichen Xettern der 
42 zeiligen Bibel gedruckt, Donaten feyen immer Die 
erften Probedrucke geweſen, alfo wäre er diefer Bibel 
vorangegangen, und folglic, diefe von Peter Sch öfs 
fer gedrudt worden. Allein gerade das Gegentheil 
und der bereits vorhergegangene Bibeldruck beweiſt fich 
durch die Schlußfchrift Diefes Donats. Schäffer nennt 
darin nur die Kapitalbuchſtaben die feinigen, nicht Die 
Eleineren des Textes. Er würde auch diefe die feinigen 
genannt haben, wenn er dazu ein Recht gehabt, und 
fie nicht einem Andern angehört hätten. Es find Gu— 
tenbergs Urtypen, die durch den Prozeß an Sohann 
Fuſt und von diefem an Schöffer gefommen was 
ven Sm ganzen Bibelwerf finden wir nicht Die 
Kapitalen dieſes Donats , fondern fie fommen in 
Fufts und Schöffers Pfalterien von 1457 und 1459 





1) Orig. de l’imprim: I. 118 1fa. 


N 236 
zum erftenmal vor. Daß Schöffer unter biefem Dos 
nat feinen Namen allein geſetzt, beweift, daß er nach 
Fuſts Tod, oder nad) dem Sahre 1466, ift gedruckt 
worden, da er fich vorher diefes nicht würde unterſtan⸗ 
den haben. 

Fuſt und Schoͤffer hatten den —— mit 
Gutenberg deſſen Druckerei und mit ihr die ganze 
Bibelauflage an ſich gebracht. Mehrere Urſachen muß» 
ten beide abhalten, ihre Namen derſelben beizuſetzen. 
Sie hätten auch Gutenberg nennen müfen, der zur 
Zuftandbringung. Diefer Bibel das meifte beigetragen, 
fie wollten aber die neue Kunft noch geheim halten, um 
das Werk in den hohen Preifen der gefchriebenen Bibeln 
verkaufen zu können. 

Sch kann hier nicht ganz das Maͤhrchen AN 
daß Furft bald darauf, als die Bibel die Preffe verlafs 

. fen, damit nad) Paris gereift, fie Dort für Manufeript 

‚ ausgegeben, anfangs zu 60, Dann zu 50, endlich zu 
30 Kronen, jede zu einem Fleinen Thaler gerechnet, vers 
fauft habe, während die Manuferiptfchreiber 500 Kros 
nen forderten, daß der lektere geringe Preis, um wel 
chen nie ein Manufeript einer Bibel im Kauf war zuger 
Schlagen worden, .und der Umſtand, daß Fuſt fo ges 
fihwind‘, al8 man e8 begehrte, neue Exemplare beizus 
fchaffen vermochte, die Käufer aufmerffam gemacht, und 
‚fie nun bemerkt hätten, daß alle Exemplare vollfommen 
gleich, und nicht ein Strich in einem fehle, der im ans 
dern ftehe, diefe Vergleichung fie endlich überzeugt habe, 
daß diefe Eremplare nicht gefchrieben, fondern auf eine Art 
gefertigt feyen, welche weniger Zeit, weniger Mühe 

EN mb weniger Koſten erfordere, daher geglaubt hätten, - 


> 
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) 
von Fuft betrogen worden zit ſeyn, ober es mit 
nicht gerechten Dingen hergehe, und Fuſt ein Zauberer 
feye. Allgemeines Auffehen habe ‚die Sache zu Paris 


‚erregt, man habe Fuſts Wohnung durchfucht, und alle 


noch vorräthige Eremplare der Bibel in Befchlag ges 
nommen. Um fic; von dem Feuertode zu retten, habe 
er die nee Kunft dem Parlament entdedt, und feye 


von der Anklage frei erklärt worden. 


Sp erzählen diefes Gefchichtchen als reine Wahr⸗ 
heit Cheviller, D Daniel Maichel ) und noch 
im Jahre 1816 die leichtgläubigen Vorſteher des Bibels 
miffions - Inftituts zu Bafel, welche zugleich die Vermu— 
thung, daß die Buchdruderfunft von Laurentius Kos 
fter zu Haarlem erfunden, und von Gutenberg, 
Fauft und Schäffer vervollfommnet worden, für die 
wahrfcheinlichfte hielten®). Sogar Baring, der die 
Sage für ein Mährchen erklärt, glaubt, daß die Fabel 
vom Herenmeifter Kauft von dem Buchdruder diefes 


ı) Orig. de l’impr. de Paris. 1694. 16. | 

3) Introduct. ad hist. litt. de praecip. bibl. Paris. 1721. 
Cap.- V. 78. wo er ſagt: «jam ante adventum horum 
« germanorum, scilicet Ulrici Geringii , Mart. Granzii et 
« Mich. . Friburgeri , Johannes Fust quaedam exemplaria 
« bibliorum Lutetiam apportaverat, sed. non poterant 
« animo concipere Parisienses, quomodo in tot et totis 
« exemplaribus tam mirifica conformitas existere possit, 
«unde hunc typographum pro mago habuere, is- 
« que fuga sibi consulere coactus erat.» 

3) Magazin für die neueſte Gefchichte der proteftantifchen Mife 
ſions- und Bibelgefeltfchaft, I. Heft. 119. 120, 
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Namens herrühre‘). Arch Hr. von Aretin war dies 
fes Glaubens”), aus dem Grunde, weil in den meiften 
Schriften über die Erfindung der Buchdruderkunft diefe 
Gefchichte alfo angenommen werde, und man urfund- 
liche Nachrichten von Faufts Prozeß in franzöfi iſchen 
Schriftſtellern finde. Doch geſteht er ſelbſt, man habe 
keine eigentliche Beweisftellen für dieſe Erzählung. 


Das Ganze ift eine Fabel, welche Walch zu - 


Straßburg im Jahre 1604 zuerft befannt machte‘), und 


die er von einem alten Niederländer, mit Namen Heins 


rich Schorus, will gehört haben, dem fie zu feiner 
Zeit von andern Greifen wäre erzählt worden. Diefes 
Mährchen ift alfo ein getreues Gegenftüc von dem Des 
Sunins von der Lorenzfchen Erfindung zu Harlem. 


Bei dieſem, wie bei jenem fpielen niederländifche Greife 
die Hauptrollen. - Mit der größten Sorgfalt hat man 


Nachfuchungen in den alten pariſer Parlamentsaften 
und Regiftern gemacht, aber feine Spur von einem 
folchen Prozeß entdeckt). Hr. von Aretim hätte 


die franzöfifchen Schriftfteler nennen follen, worin er, 


urfundliche Nachrichten von Faufts Prozeß gefunden. 
Ic kenne feine. Die Legente von Doktor Faufts Teus 





ı) Clavis Dipl. 8. 9. «non raro fieri solet, ut audacter 
« calumniando semper aliıquid haereat. Omnia ea, quae 
« Fausto praestigatore narantur, fabulam sapiunt, cujus 
-«originem a Fausto typographo potius repetendam esse 
« supradicta suadent. » 
2) Ueber die früheften Folgen der Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt. München. 1708. 29 — 30. 
3) Decas fahn!. Arg. 1604. fab. 9. 178. 181. 
4) Jambinet Orig. de l’ımp. I. 202. 


+ 
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felsverfchreibung und Höllenfahrt, welche Goͤthe as 
| Meiſterwerk dargeſtellt und Klingmann zur unſi ittlichen 
Farce verunftaltet hat, ift eine alte Volksſage im gothis 
ſchen Kleide des Zauberglaubens, die nur Unmiffende - 
von unferm Fauft ableiten Finnen. 

Fuͤr die Authentizität von Öutenbergs Iateinis 
fcher Bibel forechen, außer den von der Kölner Chronik 
erwähnten allgemeinen Kennzeichen der Miffaltypen, noch 
folgende Beweife: 

4) Die Aehnlichkeit oder völlige Gleichheit der Ty— 
pen dieſer Bibel mit den Fragmenten des 35 zeiligen 


Donats, welchen Beter Schöffer feinen Namen 


beigedruct hat. Sch folgere hier von den Typen eines 
Donatd, deſſen Druck augenfällig nener ift, als der 
Druck der Bibel 1), und fage, die Typen, womit Schöf: 
fer diefen Donat gedrudt hat, find die Urtypen von 
Gutenbergs Driuderei, womit dDiefer Die lateiniſche 
Bibel und andere Kleinigkeiten gedrucdt gehabt, erft 
durch Den abfchenlichen Prozeß find fie an Kauft und 
Bon dieſem an Schöf fer gefommen, womit Diefer 
feinen Donat gebrucdt hat”). Dr. Fiſch er ſchreibt in 
ſeinem Brief vom 15. Dez. 1828: «Der Donat von 
«welchem Wyttenbach das Fragment mit Schöfr 
« fer Unterfchrift fand, ift der ftärffte Beweis, Daß die 


2 Fiſcher typ. Selt. Lief. UL 25. führte dieſen Beweis 
a priore. Auch Wilhelm Heinſe fagt in feinem raiſoni— 
renden Katalog der ehemaligen Eurf. Bibliothek bei der 
Befchreibung diefer Bibel: «Fiſcher habe zuerft den 
« Säuferfuß diefes alten Denkmals aufgegraben und gezeigt, 
edaß Lettern und Schrift die der erften Donaten feyen. » 

#) De la Serna Sant-Ander Dict. Bibliog. I. 179. 180. 


Paz 
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« 42 zeilige Bibel die erfte Mainzerwar, Die Unterfchrift in 
« der Parifer Bibliothek beweift weniger, Dann fie kann ſpaͤ—⸗ 
« ter von einem Maugerard nachgefünftelt worden feyn, » 
2) Shre Typen haben nach Form und Geftalt alle 
Kennzeichen des Guffes der Gutenberg’fchen und 
Fuſt'ſchen Erfindung, und gehören offenbar nicht zu jener 


der leichtern Art von Peter Schöffers Gußverfah- 


ren, Sie haben folglich vor Demfelben und vor den 
Sahren 1454 und 1455 ihre Eriftenz erhalten. / 

3) Peter Schäffer nennt in der Schlußfchrift 
‚feines 35 zeiligen Donats die großen Initialbuchflaben _ 
bie jeinigen‘), und würde das nemliche auch von den 
fleinen, welche die nemlichen Diefer Bibel find, gefagt 
haben, wenn diefe von feiner leichtern Art des Gußverr 
fahrens gewefen, und nicht fchon vorher von dis; 
berg wären verfertigt worden. 

4) Auf dem letzten Blatte eines jeden Theils des 
in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris befindlichen auf Pas 
pier gedrudten Eremplares diefer 42 zeiligen Bibel bes 
findet fich. eine doppelte Auffchrift von der Hand, des 
Heinrid Cremer, auch Albed genannt I, eines 





ı) Capitalia sua- 

a) Henricus Cremer — alias Albech — Albeck koͤmmt in 
libro fraternitatis ecclesiae S. Stephani Mog. vor, "und 
zwar ale verfiorben, nach Mrg. Antonius de Oppen-- 
heim Scholast.. eccles. nost. 1472, nad) Mer. Joannes 


Benzheim Canon. eccles. nost.; aber vor Dr. Adam Er 


Wamecker Decanus Heidelbergens. et Can. eccles. nost. 
heißt es: Dnus. Henricus Cremer Vicarius eccles. nost. 
Im nemlichen Bruderfchaftsbuch fteht noch nah Math. 
SchildEnecht Cremer Vicar. hujus. Es ſcheint alfo, daß 
Heim, Eremer 1473 oder 1474 geftorben iſt. 





en... Sol 
Vikars des hiefigen Koollegiate-Stifts zu St. Stephan, 
welche beweilt, daß er fich ſchon im Jahre 1456 dieſes 
Exemplar verfchafft, die Anfangsbuchſtaben hineingemalt, 
die Rubricken uͤberſchrieben, und es in zwei Bänden ein⸗ 
gebunden habe, oder daß es in Auftrag der Gefelffchaft oder 
eines andern Cigenthümers dieſes Eremplares. gefchehen, 
indem, wie ich oben fchon gefagt habe, die Stiftsvifarien 
in Mainz fich mit folchen Arbeiten abzugeben pflegten.. 
Beide Aufſchriften ſind mit rother Dinte geſchrieben, nur 
das letzte Wort der erſten — Alleluja — iſt blau. Es iſt 
die gewöhnliche Schrift des 15. Jahrhunderts, die nem 
liche, womit alle Rubricken diefes Eremplars gefchrier 
ben find. Die Aufichrift des erſten Bandes ſteht auf 
der Kehrfeite des letzten Blattes am Schlufle der ers 
ſten Kolumne, welche mit der 21. Zeile endigt. Es 
ſind ſechs kurze Zeilen und lauten: nk 
Et sic est finis primae partis bibliae 
Scilicet veteris testamenti jlluminata') 
Seu rubrieata?) et ligata p Henricum . 
Albech alias Cremer Anno dni MCCCC 
LVI festo Bartholomei Aplı... — 
Deo gratias . .. — Alleluia. 
Da der zweite Band dieſes Eremplars auf der 
SKehrfeite des legten Blattes mit zwei vollftändigen Kos 


1) Sluminatoren nannte man jene, welche mit Gold und Farben 
die Initialen und andere Verzierungen in Nannferipten 
und Büchern nach dem Gefchmad der Zeiten ’einmalten. 

2) Rubrikatoren hießen diejenigen, welche die Nubriden und 
DBlattzahlen mit rother Farbe oder Dinte — rubro colore — 
in die Bücher einzeichneten. 
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279) 
” lumnen endigt, ſo ſchrieb Cremer ſeine Note auf ein 
angehaͤngtes weißes Blatt Papier, und daher hat dieſe 

nur drei lange Zeilen, wie fie hier folgen: 
Iste liber iluminatus ligatus et „completus est p Henricum Cremer Vicarium 
- ecclesiae Collegiate 
Eh Stepanj maguntin. sub a Dni Millesimo quadringentesimo quin- 

quagesimo sexto 
.festo Assumptionis gloriose Virginis Marie deo Gratias Alleluia. ..?). ; 
Die erfte Auffchrift hat das Jahr mit römifchen 
Zahlen, die zweite mit Worten ausgedrüct und kann 
alſo fein Irrthum Dabei vorgefallen feyn. Die Tage 
find nad; der Sitte des Zeitalters mit den Feſten der 
Heiligen angedeutet, Bemerkenswerth ift, Daß Die 
Auffehrift des zweiten Theils jünger ift, als die auf 
Den erfien, und anf Mariahimmelfahrtstag — 15. Aug. — 
fallt, da die auf dem erften Theil von Bartholomäi des 
Apoſtelstag — 24, Aug. — iſt, was Dadurd; mag ge— 
ſchehen ſeyn, daß Cremer mit dem zweiten Theil fr 
her als mit dem erften fertig geworden, 

5) Auf dem nemlichen Exemplare befand fich — 
im Jahre 1789 auf dem letzten Blatte am Ende der 
Apokalipſe unter der rothen Aufſchrift des Vikars Cre— 
| mer, von einer andern Hand eine Note mit fchwar- 
zer Dinte gefchrieben, welche fagt: « daß im Jahre 1457 
« auf St. Georg des Martirers Tag — 23. April — 
« zum erſtenmal Durch Berthold von Steyna, 
« Vifar der Pfarrei Oftheim, die folenne Meſſe des hei- 
ligften Sakraments in der Pfarrkirche zu u ſey 


1) Sacfimiles dieſer Aufſchriften ſind in De Bure Catal. de la 
bibl. de Mac-Carthy. I. 10. und im Catal. de liv. imp. 
sur. vel. de la bibl. du Roi. a Paris. I. ı5, 


en? ar „39 ern, —* 
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1 gefungen worden.» So lautete dieſe Aufſchrift, als 
am 24. Auguſt 1789 dieſes Exemplar von ſeinem dama⸗ 
ligen Eigenthuͤmer, dem Benediktiner Maugerard, 
der koͤnigl. gelehrten Geſellſchaft zu Metz mit einem Mem- 
moire war vorgelegt und von dieſer Geſellſchaft ein 
Gertifient über die Authenticitaͤt dieſer und der Ere- 
mer’fchen Auffchriften am 7. Dezember n. 3. ausgeftelft 
worden‘). Geitdem ift durch Befchadigung ein Theil 
diefer Aufſchrift und befonders das Jahr verfchwunden, 
und fie lautet nun wörtlich: Anno domini Millesimo 
quadringentesimo . . . in die Sancti Georgii mart. 
jnchoata est illa solennis missa de corpore xpi ino 

. . feriis in prochiali ecclesia ville Ostheim so- 
lemniter decantanda p Bertholdum p. viceplebanum 
in Ostheim curat eändem missam. Gelebrant eand 
RE ND. D.”), 

6) Es hat fi) nicht ein einziges ————— der 
Schelhorn'ſchen 36 zeiligen Bibel je in Mainz bee 
funden, dagegen befanden fich hier bis in umfere Zeiten 
vier bis fünf Exemplare der 42 zeiligen Bibel, was 
nicht der Tal feyn würde, wenn jene, wie ua hier 
ak worden wäre. 





u > 

ı) Memoire lü a la seance du >24. août 1789 de la soe. 
royal. des scien. et des arts de Metz p. Dom. Mauge- 
rard. 6. 7. Oberlin Essai d’annal. de la vie de Guten- 

i berg. 28. ; Aa, 
2) Hr. van Praet hatte die Güte, mir diefe merkwürdige 
Anffehrift in feinem Briefe vom 8. Jänner 1827 mitzutbeis 
fen, mit der Bemerfung: «une partie interessante de 
«la seconde souscription avoit disparu par une dechirure, 


«voict ce qu'on y peut lire encore. » 


x 
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7) Die Eonflante Tradition von Drei in hiefigen “ 
Öffentlichen Bibliothefen über drei Jahrhunderte befind- 
lich geweſenen Exemplaren diefer Gutenberg ’fhen 
Bibel. Eins befaß nemlich die hiefige Univerfität, eins, 
und zwar Das praͤchtigſte, Die Benediktiner und ein drit- 
tes unfer Domkapitel. Hier und im Auslande war es 
befannt, daß diefe Bibeln fich in diefen Bibliotheken bes 
fanden, Sedermann fonnte fie jehen und Seder hielt fie 
für die erfte Iateinifche Bibel aus Öutenbergs Preffe. 
Diefe Bibliotheken fanden unter der unmittelbaren Hufz 
ficht eines eigenen Bibliothefars und Diefer unter der Auf: 
ficht der Obern. Der Zugang in diefe Bibliothefen wurde 
Fremden und Inlaͤndern gefiattet. Eine Veräußerung 
ohne Einwilligung des Verwaltungs-Ausſchuſſes der Unt- 


verſitaͤt, des ganzen Konvents and des Kapitels war 


unmöglich. Traditionen von Generation zu Generation. 
fönnen wohl in einzelnen Umfiänden vartiren, allein - 


| hinfichtlich des Hauptobjekts bleiben fie Fonjtant. 


Die eigene Anftcht, welde Mathias Bernhart, 
ehemals Sekretär der koͤnigl. baieriſchen Hofbibliothet 
zu Münden, im Sahre 1807 über das Entjiehen der 
Schelhorn'ſchen und Gutenberg'ſchen Bibeln ber 


kannt machte), ift zu interefjant ,. als daß ich fie mit. 


Stillſchweigen übergehen dürfte. Nach dieſer Anſicht 

ſoll Gutenberg gleich nach ſeiner Ruͤckkunft von 

Straßburg, in Mainz feine geliebten Arbeiten fortge— 

fest haben, und nachdem er anfangs die Buchflaben 

auf ganze Tafeln, dann einzeln in Holz gefchnitten, e8 

1) Meine Anficht von der Gefchichte der Entſtehung, Ausbil. 
und Verbreit. der Buchdruckerk. Münden, 1807. ' 
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drurch die vielen Verſuche zu einer ſolchen Vollkommen⸗ 


heit gebracht haben, daß er groͤßere Werke zu drucken 
angefangen habe. Zu dieſen rechnet er dann die lateini— 
ſche Bibel mit ven Miffaltypen und 36 Zeilen auf Der 
‚gebrochenen Kolumne in drei großen Foliobaͤnden. Auf 
dieſes Werk habe Gutenberg aus ſeinen Mitteln 
2000 Goldgulden verwendet, und würde es auch ohne 


fremde Unterfiüsung ganz vollendet haben, wenn ihn 


nicht feine friiheren Derfuche fo viel gefoftet hätten. Um 
e8 ganz zu Stande zu bringen, habe er einen Freund 


gefucht, und in dem Sahre 1450 einen folchen an dem 


Sohann Fuft, einem reichen Goldfchmidt, gefunden, 
der ihm in zwei Friften 1550 Gulden zu 6 pCt. vorge 
fchoffen habe. Sp laffe fich die Stelle Trithems erklaͤ— 


‚ ren, Daß auf den Druck der Bibel 4000 fl. verwendet ges 


weſen, ehe noch die dritte Duaternion fertig geworden, 
und da Fuſt nur 1600 fl, in die Gefellfchaft gefchoffen, 
fo begreife man, Daß der gewinnſuͤchtige Fuſt fonnte 


l 


bewogen werden, zu einen Werk 1600 fl, zu ſchie⸗ 


Ben, das ihm ohne dieſe Vorarbeiten, und darin ges 


fchehene Berwendungen, welche vor feinen Augen ger 


legen, feine Sicherheit wirde 'präfentirk haben. Mit 
diefem Zuſchuß feye nun das große Bibelwerf, die 36 
zeilige Bibel, vollendet worden. Nur wenige Abdruͤcke 
hätte man gemacht, und der uneigennuͤtzige Gutenberg 


habe wohl mehrere davon an Klöfter verſchenkt. Gleich 


darauf hätten die Gefellfehafter eine andere Auflage dies 
ſer Iateinifchen Bibel zu druden Jangefangen, um aber 
an den Koften etwas zu fparen, und das Werk felbft 


bequemer zu machen, habe man Kleinere Typen gewählt, 


und Damit feye die 42 zeilige Bibel entftanden. 


£ YO N | 

Dieſe Anficht iſt freilich neu und einzig in ihrer 
Art, allein fie ift eine Hypotheſe, welche diefer gefchicte 
Manı gegen Die Behauptung feines Bruders h ol. 
Baptift Bernhart‘), daß die 36 zeilige Bibel«nad) 
Bamberg in die Drudwerkftätte des Albert Pfiſter 


gehöre, erdacht und aufgejtellt zu haben feheint. Sie 
‚widerfpricht Durchaus den’ durch das Helmasberger’ 


ſche Notariatsinſtrument vom 6. November 1455 erwies. 
ſenen Thatumſtaͤnden, fie widerſpricht allen Verhaͤltniſ— 
ſen Gutenbergs in jenen Jahren, endlich auch der 
Kuͤrze der Zeit, in der ein Werk von drei großen Fo— 
liobaͤnden von Gutenberg ohne alle Huͤlfe ſoll voll- 
bracht worden ſeyn. Bernhart geſtehet ſelbſt, daß 


damals zum Druck dieſer Bibel eine Zeit von wenigſtens 


zwei Jahren wuͤrde noͤthig geweſen ſeyn, und ſetzt hin⸗ 


zu, eben fo Yang hätte Gutenberg gebraucht, die 


Buchſtaben in Holz zu ſchneiden. Ohne Gehülfen hätte 
er noch zweimal fo viel Zeit darauf verwenden muͤſſen?). 
Hr. Bernhart redet zwar, indem er dieſes fagt, von 
Albert Pfifter, allein was von Diefem gilt, das 
gilt auch von Gutenberg. 
Die Stadt Mainz, worin dieſe Bibel, das erſte 
gedruckte Buch, das erhabenfte Denkmal Gutenbergs, 
Das er ſich ſelbſt geſetzt, ſein Daſeyn erhalten, beſitzt 
davon Fein Exemplar mehr. Alle find ihr geraubt wor⸗ 


den. Fremde Gewinnſucht und einheimiſche Ignoranz 


) Unterſuchung über die von Gutenberg u. Fuſt gedruckte 
lateiniſche Bibel, in v. Aretin Beitr. zur Geſch. und 
Liter. 1804. 1180, 128 Stück. | 

2) A. a. D. 25, und-24. 
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wirkten zur Ausführung. Die Gefchichte dieſer Raͤube— 
vei ift zu intereffant, als daß ich das, was mir davon 
befannt geworden, hier verfchweigen darf. di 
Die Hauptrolle in dieſer Naubgefchichte fpielte ein 
ehemaliger Mönch des Benediktiner-Kloſters von Gt. 
Arnould in Mes. Sean Baptiſte Maugerard 
war fein Samilien-, Dominifus fein Klofter- Name 
Oberlin9 md Lambinet?) nennen ihn zwar den 
gelehrten Benediktiner‘), allein achtbare Männer, wel- 
che in Mainz mit ihm umgiengen, und Hr. vanPraet, 
der ihn nicht allein perfönlich Fannte, fondern mit ihm 
in Korrefpondenz fand, behaupten, ser habe weder 
literarische, noch bibliograghifche Kenntnife gehabt, Nur 
mittelſt feiner Benediktiner-Kutte ſeye es ihm ein leichtes. 
gewefen, die älteften Auflagen zu entdecken, und fie auf 
eine wohlfeile Art am fich zu bringen, welche er dann 
fo theuer als möglich verkauft habe‘). Er war ein großer 
Schwäßer, ein wahrer franzöfifcher Abbe, welcher das 
sayoir vivre et savoir faire trefflich verftand, | 
MWahrfcheinlich hatte Maugerard nMeermanıs 
Werk über den Urfprung der Buchdruckerkunſt, welches 


>.) Essai d’annal. sur la vie de Gutenberg. 28. 
2) Orig. de Yimprim. I. 135. 

3) Le Savant Benedictin. 

4) Sein Brief vom 8. Sänter 1827: «Il entretenait avec 
«moi une correspondance purement litt£raire et biblio- 

« sraphique , sans avoir des connoissances dans cette 

« partie. Il savait deterrer les editions les plus rares 

' «etäla faveur de son habit de Benedictin il les obtenait 
«facilement et a bon compte des couvents, ou il les trou- 

« vait et les vendait aussi cherement, au?il lui &toit nos- 


« sible. » 
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- 1765 erfchienen ift, gelefen, daß der bei der hiefigen hollaͤn— 
diſchen Geſandtſchaft als Sefretär angeftellte Hr. Pe- 
ftel an Meermann eine Zeichnung der Typen von _ 
einer in der Bibliothek des hiefigen Benediktiner⸗Kloſters 
verwahrten koſtbaren Bibel gefchiet hatte I.  Dieß 
allein mag bei einem Spefulanten wie Maugerard 
zureichend gewefen feyı, ihn zur Neife nach Mainz 
zu bewegen. Er erfchien im Sahr 1767 in unferm Bes 
nediftiner » Klofter, und wurde darin als Ordensbruder 
mit beſonderer Achtung aufgenommen. Er bediente ſich 
nun der Intrique, vorzugeben, er reife in Mufträs 
gen der berühmten Benediltiner- Kongregation von St. 
Maurus zu Paris, um Inkunabeln und alte Handſchrif— 
ten zu ihren gelchrten Arbeiten in den Benediftiner- 
Klöftern Deutſchlands aufzuſuchen, und gegen die Werfe 
dieſer Kongregation einzutaufchen oder einzufaufen. 
Diefe Lift Fonnte bei feiner Ueberredungsfunft ihre Wir- 
fung nicht verfehlen, und ferne Ausbeute. fiel ſchon 
bei dieſem erſten Ausfluge in unfere Stadt nach fei- 
nem Wunſche aus. Er erhielt nicht allein Die koſtbare 
auf Pergament gedrudte, mit in Gold und Farben ein- | 
gemalten Smitialen verzierte 42 zeilige Bibel, welhe _ 
hier unter dem Namen, die BenediftinersBibel, befannt 
gewefen, fondern auch das prächtige Pfalterium vom: 
Jahre 1459 und andere Eoftbare alte Auflagen aus Dies 

ſem Kloſter. Für diefe Werke gab er die Kollektion Der 
sanctorum Patrum von der Ausgabe der Kongregas 

tion de St. Maure, und noch einige frangöfifche Werke, 

alle in fihönen franzöfifchen Einbinden. Der damalige 
Prälat des Klofters Anfelm Fabis, wollte anfüng- 


ı) Meermann Orig. typog. Hague comit. 1763. I. 1921. 
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lich den Taufe nicht zugeben, allein der Bibliothekar 


Dr, Sulzer, eingenommen durch das liſtige Vorgeben 


Maug erards, und weil er die neuen Werke zum 
Gebrauche dienlicher, als die älteren hielt, vermochte 


ihn, einzumilligen, Mehrere Ölieder des Konvents waren 


über den Tauſch unzufrieden. 

Nicht weniger gluͤckte damals Maugerar 8 
Lift bei dem Bibliothefar der hiefigen Dombibliothek, 
Dr. Haber H, einem fonft gelehrten Manne, der aber 


den Werth der ihm anvertraut gewefenen alten Druds- 


ſchaͤtze nicht kannte, und ihnen den Beſitz neuer frans 
zöfifcher Werfe vorzog, daher er fein Domkapitel, das 
nichts davon verfiand, bewog, in den von Mauger 


rard vorgefchlagenen Tauſch einzuwilligen. Unter 
andern alten Drucken erhielt er aus der an folchen. 


Schäsen reichen Bibliothef des Domkapitel das Ka— 
tholifon von 1460 auf. Papier’). 
Maugerard hatte nicht im Sinne, diefe koſtba⸗ 


ren alten Drucke an die Benediktiner von St. Maurus 


nach Paris abzuliefern, er felbft wollte die Früchte 
feiner Intriquen einerndten. Die Fofibare Bibel ver- 
faufte er im Sahre 1788 an den reichen koͤnigl. Domäz- 


nen-Verwalter Hrn. Genefte in Meg, Beſitzer einer 


3) Er war zugleich Kanzler der Univerfität und flarb 1773. 

2) Unfer Prof. Dürr fagt in f. handfchriftlichen Noten de 
re litteraria: «Dr. Haber cum consensu Capituli, rem 
«haud intelligentis permutavit omnes hos libros raris- 
« sımos erga acta patrum et similia Gallo quidam anno 


« 1767 — Cartaraceum exemplar Catholici commutavit 
«Dr. Haber. » 
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prächtigen Bibliothef, welche nachher ganz in die Küz 
nigfiche zu Paris gekommen it), Auch das Pal 
terium des Benediftiner » Klofters zu Mainz von der 
Auflage vom Sahre 1459 und das Katholikon des 
Domkapitels verkaufte er dem Hrn Genefte in 
Dieb?) 

Sn den fiebenziger und heine Sorten machte 
Mangerard nod, mehrere Ausflüge nach Deutfchland, 
befonders in Franken und Sachfen. Zum Beweis, daß 
der Handel mit Druden der erſten mainzer Preſſen fein. 
Hauptzweck dabei gewefen, und es ihm geglüct, fogar 
öffentlichen Bibliotheken ihre koſtbarſten Schäße zu ent: 
ziehen, will ich zwei Fälle anführen Maugerard 
verkaufte in diefen Jahren an den Herzog Ernft IL 


” Catal. des liv. imp. sur vel. de la hinlı, du Roi a Paris. 
‚17: «Le magnifigue exemplaire sur velin de la bibl. 
«du Roi et qui est enrichi d’un grand nombre d’ini- 
«tiales peintes en or et en couleurs a appartenü aux 
« Benedictins de Mayence, ou Meermann le vit en 1745 
«et ou Würdtwein bibl. mog. 52. ne le trouve plus en 
«1787. 11 fut acquis en 1788 de Mr. Geneste admini- 
« strateur des domaines à Metz et possesseur d’une pré— 
« cieuse bibliotheque, qui a passe toute entiere dans 
« celledu Roi. Alors il etoit en deux volumes, aujour- 
« d’hui il se trouve reli& en quatre.» Nicht Meermann 
felbft, fondern Hr. Peftel, ‚Sekretär der hiefigen hollän- 
difhen GSefandtfchaft, fah es allda und gab ihm Nachricht 
davon, mit Ueberſchickung einer Abzeichnung feiner Typen. 
Meermann orig. typ. I. 197» 

>) Catal. des liv. impr. sur vel. de la bibl. du Reiz a Paris. 
14 307. 
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„ von Sachſengotha ein Exemplar des Pſalteriums von 
1459 um 2400 Franken ); er verkaufte im Jahre 1788 
an Hrn. Genefte zu Mes das einzige befannte Erems 
plar der Schöfferfchen Auflage des Pfalteriumg vom 
Sahre 1490, auf Pergament gedendt”), aus deſſen 
Bibliothek e8 nachher in die Eönigliche nach Paris ges 
fommen it, wo e8 jeßt noch eine ihrer erfien Zierden 
ift. Es gehörte ind sah der —— zu Eiſe⸗ 
nach ). 

Im Jahre 1787 gebrauchte Maugerard die Lift, 
den Erzbifchof von Send, nachmaligen Kardinal und 
koͤnigl. Prinzipalminifter Zomenie für 1800 Fr. Bücher, 
unter dem Namen eines gewiffen Pelte, Angeftellten 


1) Der Brief, den Hr. Bibliothekar Jakobs am 29, Okt. 1826 


an mich fchrieb, und der Brief des Hrn. van Praet vom“ 


\ 


8. San. 1827, wo diefer fagt: «Il n’yade doute, que lere- 
« ligieux francais, dont parle la leitre de Mr. Jacobs, ne 
«soit Maugerard.» u einem andern Briefe vom 25. Der. 
1827 fagt noch Hr. Jakobs: «Maugerard hatte 
«vielen Verkehr mit Herzog Ernft U., der ein großer 


«Liebhaber bibliographiſcher Seltenheiten war ud ihm 


«manches abgekauft hat, was jebt eine Zierde der Bibliv- 
«the ift.» 

2) Cat. des liv. imp. sur vel. de la bibl. du Roi a Par's. 
l. 211. und der Brief des Hrn, van Praet vom 20. Oft. 
1826, worin er fchreibt: «Ce fut Dom. Maugerard, qui pro- 


«ecura & Mr. Geneste non - seulement le Psautier de _ 


«1459, mais aussi celuf de 1490.» 
5) v. Heineke idee gener. 274. Edard Nachr. don einigen 


feltenen Büchern in der Bibliothek des hochfürftl. Gym: 


nafiums zu Eifenach. 101. 120. 


— 
* 
* 
AS 





N 
ber —— zu Mes, zu verkaufen ). Im folgenden 
Jahre 1788 traf ihn Hr. van Praet während der 
Pfingftfeiertage bei dieſem Minifter zu Verfailles an, 
dem er faft mit. jedem Kourier die koſtbarſten Auflagen 
des 15. Sahrhunderts zufchicte *). | { 

Fuͤr das Sahr 1789 hatte Maugerard wieder 
der Stadt Mainz feinen foefulativen Beſuch zugedacht. 
Auch diesmal nahm er, wie Das erftemal, fein Abſteig— 
quartier bei feinen Ordensbruͤdern auf dem Jakobsberg. 
Nach einer handfchriftlichen Chronif dieſes Klofters, 
welche den P. Pantaleon Ruprecht zum Verfaſſer 
hat, und mir durch ein ehemaliges Glied dieſes Klo— 
ſters, den Hrn. Dechant Klein, Pfarrer zu Planig, mit⸗ 
getheilt worden ift, war es am 17. Suli 1789, als 
Maugerard in diefem Klofter gewefen. Die Worte 
ver Ehronif find: «1789 den 17. Juli it P. Moſche⸗ 
« rad aus Frankreich hier gewefen, und hat aus unſer 
« Biblivthef Bücher eingehandelt », welche Bücher er 
diesmal erhalten habe, konnte ich nicht erfahren, weil 
die Kataloge diefer Bibliothek mit dem Reſte der Buͤ— 
‚der, die man nicht vorher gerettet hatte, und allen 


1) Brief des Hrn. van Praet vom 8. Jänner 1827, wo er 
fhreibt: «Il vendit en 1787 sous le nom de Pelte, em- 
«ploye aux domaines de Metz à l’archeveque de Sens. 
« des livres pour le prix de 1800 fr. | 

2) Der angeführte Brief des Hrn. van Praet enthält dar: 
über: «Ce fut le dimanche à la Pentecote 1788 a Ver- 
‚«sailles, que je me suis trouv& la premiere fois avec 
« Dom. Maugerard chez V’archev&que de Sens, alors prin- 
« cipal ministre , a qui il envoya de Metz presque — 


chaque courier des éditions précieuses du 15. siecle. » 
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Gebaͤulichkeiten des Klofters im Sommer 1793 , bei 


dem Bombarbement der Stadt Mainz, ein Raub der 


Flammen wurden. 

Den größten Schatz vaubte uns damals Mauge⸗ 
rard aus der Bibliothek unſers Kurfuͤrſten. In dieſer 
befand ſich das koſtbare Exemplar der Öutenbergfchen 
42 zeiligen Bibel auf Papier gedrudt, und in zwei Bände 
gebunden, wo am Ende eines jeden Bandes die Aufs 
fchrift unfers Bifarg Cremer, und am Schluß Die ei- 
nes Berthold Steyna fi befindet. Es ift jegt Die 


Krone der & Bibliothek zu Paris, und würde es von 


jeder andern ſeyn. Nach der Auffchrift des Berthold 
Steyna ſcheint e8 aus der Gegend von Erfurt in die 
Bibliothek des Kurfürften gefommen zu feyn, als im 
Sahre 1783 in das ganze Erzftift Emmiſſaͤre ausgeſchickt 


wurden, um alte Drude in diefe Bibliothek aufzuſu⸗ 


chen. Der furfürftlichen Bibliothek ftund damals ein ges 
wiſſer Günther, welcher Kanonikus in unferm Lieb- 
frau » Stift und Subregent des hiefigen Seminars war, 
als Bibliothekar vor. Er war ein fchwachfinniger Dienfch. 
Als im Sahre 1788 der berühmte Bibliograph Zapf 
yon Augsburg in Mainz gewefen, hatte er bei Hrn. 
Günther im Seminar gegeffen. Hier zeigte ihm 
Diefer die Foftbare- Bibel mit Cremers Lnterfchriften, 
und fehrieb ihm nachher, «das fein Fragment 40, 41 
« und 42 Zeilen auf der Seite zähle» Hr. Zapf 
hielt daher dieſe Bibel für zweifelhaft, und wollte fe 
einftweilen auf fic beruhen lafjen. Er erzählt diefes in 
feiner aͤlteſten Buchdruckergeſchichte von Mainz). Guns 
ther und Zapf fahen alſo ein Werk von zwei Folios 


1) Ulm 1790. 127. 128. 


* 
— 


a, y 
binden für ein Fragment an ımb zählten dieſe Bibel 
inter die zweifelhaften. Ein folches Werk, obgleich de— 
fett, kann nicht ein Fragment genannt werben. Dies 


fer Günther war der rechte Mann für den liſti⸗ 


‚gen ranfevollen Maugerard. Es war dieſem ein 


leichtes, ihn zu uͤberreden, und ihn glauben zu machen, 
es ſeye noch ein Vortheil für Die Furfürftl, Bibliothek, 
wenn fie einige franzöfifche Werfe gegen ein Defektes 


Exemplar von einer Bibel eintaufchte, das Günther 


ee 


nur für ein Fragment hielt, Er fuchte alfo den Kurz 
fürften , der fich auf feinen Bibliothefar verlaffen, zu 
bewegen, daß er den Tauſch bewilligt. Go wurde 


dieſes unfchäßbare typographifche Kleinod an Maus 
gerard überlaffen, und die Stadt Mainz um ihr erftes 
Gutenberg'ſches Drucdmonument gebracht. Giüns 


thers große Ignoranz kann nur feine Handlung ent: 
ſchuldigen. ze 
Kaum hatte Maugerard mit dieſem Schak Mainz 
verlaffen, und war damit in Mes angefommen, als er 
ihn am 24. Auguſt 1789 der dortigen Akademie der Mif- 
fenfchaften und Künfte mit einem Memoire vorlegte, 


welches er nachmals drucken ließ. Ich befige es durch 


die Gute des Hın. van Praet. ES beftehet aus vier 
Duodezblättern, wovon nur ſechs Seiten gedruckt find. 
Die fünf erfien enthalten das Memoir und die fechte 


ein Gertificat der gelchrten Gefellfchaft vom 7. Dez. 


1789, worin fie anf Mauge rar d's Verlangen bezeugt, 
daß die drei handichriftlichen Auffchriften Diefes Exem— 


plars alle Beweife der Authentizität an fich tragen‘). 


2) Das Gertificat ift unterfchrieben: Dupréè de Genesta und. 


Payen. 


— 


Auf dem Titel dieſes Memoirs nennt ſich Maugerard 
Bibliothekar des Kardinals Momorenci und der Ab— 
tey St. Arnould zu Metzy. Im demſelben ſucht er zu 
beweiſen, daß dieſes Exemplar den Zweifel hebe, daß 
der Druck dieſer Bibel aͤlter, als der des Pſalters vom 
Jahre 1457 ſeye. Die wenigen Blaͤtter dieſes Memoirs 
zeugen von Unkenntniß in der Bibliographie und Mangel 
einer gefunden Logik in der Bildung der Schluͤſſe ). 
Daß diefes unvergleichliche Exemplar der 42 zeili- 
gen Gutenberg’fchen Bibel, mit den Gremerfchen 
Unterfchriften jenes unſerer Furfürftl, Bibliothef gewe— 
fer, ift durch das Zeugniß von Zapf erwiefen, wel—⸗ 
cher e8 im Sahre 1788 bei Gunther in Mainz gefehen, 
und in feinem Werf über die Buchdruckerkunſt von Mainz 
befchrieben hat 9. Einen noch bejiimmteren Beweis gibt 


1) Der ganze Titel Tautet: Memoire Ik à la seance du 24 
'aolıt 1789 de la societ& royale par Dom, Maugerard bib- 
liothöcaire de M. le cardinal de Momorency et de VAb- 
baye de S. Arnould sur la decouverte d’un excemplaire 
de ia bible connue sous le non de Guttemberg, accom- 
pagne de renseignemens, qui prouvent, que l’impression 
de cette bible est anterieure à celle du Psautier de'1457. 
2) Der 1799. verftiorbene Bibliothekar der St. Genpvefens_ 

Bibliothe£ zu Daris, Mercier de St.:Leger, befaß 
das Erempflar des Mempirs des Hrn. van Praetund fohrieb 
unter Mangerards Hanptargument: «Si,cette note 
porte hoc-anno 1457, qui indique qu’elle a été écrite 
en cette annee 1457, la preuve est trouvee, mais dans 
le cas contraire elle ne vaut rien, parcequ’en 1460 et 
posterieurement encore Steyna a pü Ecrire, qu’en 1457 il 
ayait chante pour la premiere fois la messe en question. » 


3) Xeltefte Buchdr. Gefch. von Mainz. 127. 


/ 


⸗ 


* 





ung der räfonirende Katalog, welchen der geiftreiche 


Wilhelm Heinfe, der auf Günther als kurfuͤrſtl. 
Bibliothekar gefolgt, Aber dieſe Bibliothek gefertigt. 
Bei der Befchreibung der 42 zeiligen Bibel, die fich 


noch in. Afchaffenburg befindet, und jenes Eremplars 


mit den Eremer’fchen Auffchriften ſagt er: « Diefes 
« Exemplar iſt durch einen Benediktiner von St. Ar⸗ 


a nould in Metz, Dom. Maugerard, der in Mainz, 
« Bamberg und den hiefigen Gegenden alte Drude ein- 


« handelte, bei Hrn. Günther, Damaligen Subregenten 
des mainzer Seminariums, eingetaufcht worden, wie 
« mir diefer fürzlich erft felbft fagte, und ohne Zweifel 
« durch den nemlichen Benediktiner in die Nationalbiblio- 
« thef gefommen. Hr. Zapf führt daffelbe in feiner 
« Alteftien Buchdrucdergefchichte von Mainz, ©. 127, 
« auch an, nennt e8 aber nur ein Fragment. — Nun 


Rt 


zwei Foliobände darf man dann doch wohl Fein Frage 


ment nennen ).» 

Oben habe ich aus Fi Fifchers Brief vom 
15. Dezember 1828 die Stelle wörtlich angeführt, worin 
er Maugerard der GSchlechtigfeit fähig hält, die 
Kremer’fcen Auffchriften ſpaͤter nachgefünftelt_ zu 


haben, allein unter feinen vielen Sünden laftet Diefe 


nicht auf ihm. Hr. Zapf erzählt in feiner ältefien 
Buchdrucergefchicjte von Mainz‘), «daß, ald er m 
« Jahre 1788 bei dem Gubregent Des kurfuͤrſtlichen 


— 





1) Dieſer eigenhändig von Wilh. Heinſe geſchriebene Ka—— 
talog befindet ſich noch bei der Bibliothek im Schloſſe u 
Aſchaffenburg und iſt fragmentariſch. 

2) 127 und 128. 
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« Seminars zu Mainz zu Mittag. gefveift, er dieſes 
« Fragment gefehen, woram Ende folgende Worte 
« mit gleichzeitiger Hand gefchrieben ſtunden: Iste 
« liber illuminatus, ligatus et completus est per 
« Henericum Cremer vicarium ecelesiae sancti Ste- 
‘« phani etc.» Dies gefchah alfo ein ganzes Jahr früher, 
ehe Maugerard viefe Bibel in feine Hände erhalten 
hatte, 

Maugerard blieb im Beſitze diefer Bibel bis in 
die erften Tage des Jahres 1792. - Damals befand er 
fih noch zu Paris, und hatte eine fofibare Sammlung 
son Inkunabeln bei fih. Die bürgerliche Konftiturion 
der franzöfifchen Geiftlichfeit vom Schre 17909, und 
befonders die Schreckensſcenen der Nevolution, welde 
fich mit jedem Tag vermehrten, bewogen ihn, feine 
Nerfon in Sicherheit zu ſetzen. Vor feiner Flucht aus 
Maris hatte er einen Katalsg feiner alten Bücher druts 
den, und bie Derfteigerung anfündigen laffen. Ich 
habe den Katalog von Hr. van Praet zugeſchickt ers 
halten, der auch die Zufchlagspreife neben beigefchrie- 
ben hat. Es waren nur 184 Werfe und Darunter 157 
im Jahrhundert der Erfindung gedruckt. Maugerard 
fand nicht fuͤr rathſam, Die Verfleigerung abzuwarten, - 
er eilte aus Paris und Franfreich nach Erfurt, wo er 
fich in dem Benediktinerflofter auf dem Petersberg während 
der Schreckensepoche Frankreichs aufhielt. Die Verſteige⸗ 
rung gefchah am 16, Jaͤnner 1792 und denfolgenden Tagen 
Unter den alten Druden war auch die mainzer lateini— 
fche Bibel vom Sahre 1462 auf Papier, welche um 


ı) La constitution civile du clersé. 
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‚1801 Fr. zugefchlagen, und bald darauf an einen portu⸗ 
gieſiſchen Buchhaͤndler um 2400 Fr. abgegeben worden RL 
ferner S. Thomae secunda secundae von Sſch oͤ f— 
fer 1467 und Bonifacii VIII. sextus decretalium Yon 
Schäffer 1470, wovon jedes zu 400 Fr. zugefchlagen 
wurde, 

Maugerard hatte kurz vorher, ve er Paris 
verlaflen, fein Foftbares Eremplar der Gutenberg” 
ſchen Bibel mit den Cremerfchen Anffchriften der Na- 
tionalbibliothet um den geringen Dreis von 240 Liv, 
überlaffen. Diefer war für Diefes einzige Eremplar des 
erjten gedrudten Buches ‚ wenn es auch defeft war, ein 
Spottpreis, und bei dem fpefulativen Mann nur durch 
die Gefahr, welche feiner Perfon, wie allen Geiftlichen 
Frankreichs, drohete, erflärbar. Diefer Preis beweift 
zugleich, wie wohlfeil er zu diefem bibliographifchen 
Kleinod gekommen iſt?). 

Hr. Fiſcher hielt dieſes Exemplar für unſere Bes 
nediktinerbibel, und ſagt davon: « Die Nationalbiblio— 
« thef habe dieſe Ausgabe, um ihrer Unterſchrift willen, 
« in Deutfchland mit beträchtlichen Koften anffaufen 
« laffen, Es iftaber gewiß Die fogenannte Benediktiner- 
« bibel»). Er hatte alfo den wahren Hergang mit Diefem 


— —— — 


\1) Lanbin orig. de — l. 210. Dibdin bıbl. Spencer. 1. 
In 

2) Hr. van Praet fohrieb mir am 15. Juni 1825: «La bib- 
«liotheque du Roi a acquis de Dom. Maugerard en 
«1792 et au prix de 240 liv. les deux volumes de la 
«bible latine de 1455, exemplaire tres defectueux. » 

3) Bibliograph. Seltenh. I. 20. 


| 
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ER Eremplare der Gutenberg'ſchen Sibel nicht 
erfahren, 

Mangerard trieb in feinem Eril auf den: Pe⸗ 
tersberg zu Erfurt feine Bücherfpefulationen fort, und 
machte in diefer Abficht von Zeit zu Zeit Ercurfionen 
in andere Städte Deutſchlands. So befand er fih am 
12. Dezember 1795 in Bamberg, und nach einen Brief 
an Hrn. van Praet von dieſem Tage, den ich vor 
mie habe, wollte er bis zum halben März 1796 allda 
bleiben, und dann ins fünliche Deutfchland reifen. Er 
war damals im Beſitze vieler erften Drude, und darun⸗ 
ter der Hiftorie des Antichrift, Der ars moriendi, 
und befonders der vier Hiftorien Joſeph, Daniel, Sus 
dith und Efter, mit Holzſtichen und der merfwirdigen 
Schlußſchrift. — Alle bot er Hrn. van Praet zum ı 
Kauf an. Für leßteres verlangte er 100 Louisd'or, ob⸗ 
fchon die dreizehn erften Blätter Davon fehlten. Die 
Bibliotheken in Sachfen und Franfen verloren durch 

“ feine Beſuche und Intriquen ihre koſtbarſten Druckſchaͤtze. 
Selbſt in öffentlichen Bibliothefen wußte er fie feil zu 
machen. Er brachte fo viele zuſammen, daß er ein Pal 
terium Yon der Auflage des Jahres 1459 an den Herzog 
von Sachfengstha um 2400 Fr., und viele andere m . 
Sahre 1801 zu London verkaufen konnte‘). 

Durch das Konkordat vom 15. Juli 1801 wurde in 
a die Religion und die Kirche in ihre verlornen 


= 





— — 


1) Brief des Hrn, van Praet vom 8. Jänner 1827: «Tl ras- 
«sembla d’autres pendant son &migration,, qwil vendit 
«A Londres en 1801.» 
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Nechte wieber eingefett. Mangerard fehrte Daher 
nach Met zuruͤck, und wurde bei der nen eingerichteten 
bifchöflichen Kirche als Titular-Kanonikus >) angeftellt. 
Da man zu Paris feine Ausſpaͤhungsfaͤhigkeiten kannte, 
und überzeugt war, Daß er alle Bibliotheken des Iinfen 
und rechten Nheinufers, Franken und Sachfen aus— 
fpionirt hatte, fo wurde er im Sahre 1804 von dem da- 
maligen Minifter des Innern, Chaptal, als Regie 
vungsfommiffär, in der Parthie der Wiffenfchaften und 
Der Künfte, mit einem Gehalt yon 6000 Fr. ernannt, mit 
ausgedehnten Bollmachten Yerfehen, in die vier neuen 
Departemente des linken Rheinnfers gefendet, um alte 
und rare Drucke, Manuferipte, koſtbare Meßbicher ıc. 
in die yarifer Kunftfammlungen aufzufuchen, Er erfchien 
in Mainz in den erften Tagen des Monats Präreal XIL 
— in Mai 180% — Nachdem er feine Bollmachten bei 
dem Praͤfekten, dem Bifchof und dem Maire der Stadt 
vorgezeigt hatte, erhielt er einen Munizipalbeamten zu 
feiner Begleitung, welcher ihm aller Drten Eingang . 
verfchaffen mußte, ‚Alle Bibliotheken der im Jahre 1802 
aufgehobenen Klöfter waren damals fchon in die Univer- 
ſitaͤts⸗, jeßige Stadtbibliothef, gebracht worden. Auf 
Diefe mußte vorzüglich fein Augenmerk gerichtet_gewefen 
ſeyn, denn er wählte daraus eine Menge Bücher und 
Manuſcripte. Prof. Bodmann, welcher nach des 
Hru. Fifchers Abgang Konfervator der Bibliothek ges 
worden war, machte dagegen eine Borfiellung an den 
Praͤfekten. Am 30. Mai 1804 erfolgte deffen Ent- 
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1) Chanoine titulaire. 
il 
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fcheidung, daß nichts an Maugerard follte verab⸗ 
folgt werden. Dieſer begab ſich darauf ſelbſt zu ihm, 
und ſchon am folgenden Tage erſchien deſſen durch den 
General⸗Sekretaͤr unterſchriebene Verfuͤgung, alles, 
was Maugerard in ſeiner Liſte aufgezeichnet habe, 
ihm abzuliefern, um an die Nationalbibliothek ab⸗ 
geſchickt zu werden 1), Sch hatte beide Befchlüffe 
in meinen Händen, Man gebrauchte nicht einmal die 
Borficht, das Verzeichniß zuruͤckzubehalten, oder einen 
Schein über das Ausgeſuchte zur verlangen, und niemand 
weiß daher, was Maugerard dießmal weggefchleppt hat. 
Ich glaube nicht, daß ſich unter den im Jahre 1804 
von Maugerard fortgebrachten Buͤchern das Pfaltes 
rium unſerer Karthaͤuſer vom Jahre 1459 befunden habe, 
welches bei der Aufhebung ihres Kloſters im Jahre 1782 
in die Univerſitaͤtsbibliothek gekommen iſt, ſondern daß 
es Maugerard ſchon bei feinem zweiten Hierfeyn 
im Sahre 1789 fich zu verfchaffen wußte. In feinem 
Beſitze war es, umd er hatte es an den Erzbifchof von 
Sens oder Kardinal Lommenie verkauft, aus deſſen 
Bücher - Sammlung e8 nachher der Lord Spencer um 
2501 Liv. erfteigen ließ. Unmöglich konnte er es auf 


1) Pour &tre envoye a la bibliotheque nationale. 

2) Hr. van Praet ſagt in ſeinem Briefe vom 27. Nov. 1825: 
L'exemplaire du Psautier dd 1459, qui se trouve dans’ 
«la bibliotheque du Lord Spencer vient de Parchevöque 
«de Sens, à qui Dom. Maugerard l’avoit vendu. Ce re- 
«ligieux me dit dans le tems, que les Chartreux pres 


«Mayence en avoient &t& anterieureiment possesseurs. » 





eine rechtliche Art erworben habe, denn es gehörte der 
Univerfität und konnte nicht verkauft werden. er 

Nebſt den Biichern und Mannferipten, welche Mans 
Gerard aus der Univerſi itätsbibliothef genommen, nennt 
man noch andere Koſtbarkeiten und unter andern einige Co⸗ 
diees MSti, welche er Damals aus unſerer Stadt weg- 
führte, Unter dieſen erwähne ich nur einen, der im X. 


oder XI. Sahrhundert gefchrieben gewefen, und bie Dias 


Iogen des heil. Gregors enthielt. Er hatte fich im Ar- 


chiv Des hiefigen Stephansftifts befunden, wohin er nebft 


vier andern Danuferipten der heil, Vaͤter aus der alten 
Bibliothek des hieſt gen Albanskloſters war gebracht wor⸗ 
den, Wohin ihn Maungerard geliefert oder verfauft, 
habe ich nicht erfahren, Er konnte alles gebrauchen. 
Reiche Meßgewander, Dalmatifen, Chorfappen, mit 
Steinen befeßte fchwer vergoldete filberne Kelche waren 
unter feiner Ausbeute. Hätte nicht ein noch lebender 


wuͤrdiger Geifilicher die zwei koſtbaren mit Gemälden 


gezierten Evangelienbicher unferer Domkirche verſteckt, 
jo waren auch Diefe verloren. - Schon war der Befehl 
gegeben, Diefelben aus Reſpeckt fir die minifteriellen 


Befehle zu verabfolgen. Sm Sahre 1805 fah ihn Hr 


van Praet das lestemal in Paris‘). 
Durch Liſt ; Ueberredung und Gewalt brachte Dies 


fer Intriguant unfere Stadt bei feinen drei befannten 


Erfcheinungen in den Sahren 1767, 1789 und 1804 um 
ihre koſtbarſten Monumenten der Buchdruckerkunſt. Sich 
ſelbſt erwarb er dadurch ein ſchoͤnes Landgut bei Metz. 
Mag er nun auch die Schande ſeiner Handlungen und 
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1) Sein Brief vom 8. Jänner 1827. 
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die Verwuͤnſchungen aller mainzer Patrioten tragen. 
‚Er lebte im Genuſſe des durch ſeine Spekulationen er⸗ 
worbenen Reichthums bis zum 13. Juli 1815, wo er zu 
Metz in einem hohen Alter ſtarb. 

Bei dieſer Pluͤnderung unſerer Bibliotheken ſpielte 
Merlin von Thionville die zweite Rolle. Er und 
Reubel befanden ſich in Mainz als Regierungskommiſ—⸗ 
färe während der Belagerung von 1793. Auf fein Bes 
gehren erhielt er aus der Univerfitätsbibliothef die auf 
 Dergament gedructe 42 zeilige Gutenberg’sche Bibel. 
Bei feinem Abzug aus Mainz nahın er Diefes koſtbare 
Werk mit, und bot es im Jahre 1801 in oͤffentlichen 
Blättern um 50 Louis zum Verkaufe and). Bald darauf 
wendete ſich unfere Univerfität an den franzöftfchen Miz 
nifter des Innern und veflamirte ihr Eigenthum. Die 
Antwort war: Le premier consul n’aime pas de reve- 
nir à ces choses. Erfi im Jahre 1822 erfuhr ich Durch 
Hrn van Praet's Katalog der Pergamentdrucke der 
k. Bibliothef zu Paris’), dag Merlin unfere Bibel an 
den Buchhändler Nico! zu London verkauft habe. 





) Fiſcher Beihr. Typog. Geltenh. IL 21 fagt: «Mer: 
«lin von Thionville bietet diefe Ausgabe um 50 .Ka= - 
«rolins feil,» Wo mag er wohl fein Eremplar gekauft 
haben? | i 


2) I. 17. wo es heißt: «Um second exemplaire aussi bien 
« conserv& provenant de la bibliotheque de lYuniversite 
«de Mayence et dont Mr. Merlin de Thionville a e&te 
« pendant quelque tems proprietaire ,, est actuellement' 
«en la possession de Mr. Nicol, 'Libraire a Londres. Dib- 
« din Decam. 1. 339.» 
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Seitdem ſchrieb mir Hr. van Praet am. 5; Mai 
18269, « daß es fchon an zwanzig Sahre fey, als Hr. 
«Nicol dieſe Gutenber g'ſche Bibel von Hrn, Merlin 


«von Thionville an ſich gebracht. Welchen Preis er da- 


/ 


a fire bezahlt, folches habe er nicht erfahren, er wiffe aber, 


«daß Hr. Nico [dafür 10,000 Fr. begehrt hätte. Derfelbe 


« habe fie bis ins verfloffene Jahr im Befige gehabt, wo er 


« fie Öffentlich verfteigern Isffen, und fie fei dem befannten 
« Londoner Brauer Dirfins für 504 Pfund Sterling zu: 


« gefchlagen worden, Es hätten an diefem Eremplar zwei: 


« Blätter gemangelt, welche jedoch DLR mit der 
« Feder erganzt worden. » 

Wie und woher diefe Gutenberg’fche Bibel in 
unſere Univerſt taͤtsbibliothek gekommen, habe ich nicht 
erfahren fönnen. Die hiefige Karthaus wurde im Sahre 
1782 aufgehoben, und ihre ganze Bibliothek mit unferer 
Univerfitätsbibliothef vereinigt, allein jene hat nie dieſe 


. Bibel beſeſſen. Prof. Schwarz behauptet zwar”), 


1) «Il ya a peu pres 20 ans — heißt es — que Mr. Nicoliacquit 
‚de Merlin de Thionville la bible de Gutenberg. J’ignore 
le prix, que ce libraire l’a paye; mais je sais, que le 


possesseur en voulait 10,000 Fr. Mr. Nicol l’a garde 


jusqu’a l’ann&e derniere, qu’il l’a expos& en vente pub- 


lique, elle a éêté acquise par un fameux brasseur de Londres, 

nomme& Pirkins au prix de 504 liv. Ster. U manque 

dans cet ex emp]. 2 feuillets, qui ont &t& parfaitement re- 
tablis ala plume. » 

2) De Orig. typog. Exer. II EEE SUNE Seine Worte find: 

‘«Horum bibliorum exemplar, chartis impressum vidi 

« anno 1728 in monasterio Carthusianorum extra moenia Mo- 


«guntiae. Quamvis vero isti exemplari ultima quaedam 





et 
-« daß er im Sahre 1728 diefe Bibel auf Papier gedrudt 
« in der hiefigen Karthaus gefehen, und obſchon einige 
« ihrer letzten Blätter weggeriffen gewefen, wodurch 
« man nicht habe fehen koͤnnen, ob der Buchdruder am 
« Ende des Werks, wie es gewöhnlich gefchehen, feiz 
«nen Namen und die Zeit, wenn es erfchienen, beiges 
« druct habe, fo hätte er doch in einem alten gefehrie- 
« benen Katalog diefer Bibliothef die Bemerfung geles 
« fen: Diefe Bibel feye dem Klofter von Johann Gus 
« tenberg und Anderen, deren, Namen -ihm entz 
« fallen, gefchenft worden. Uebrigens habe er noch 
« gehört, daß feitdem dieſe Bibel aus der Karthaus 
« nach England gewandert. » Diefe Erzählung des - 
Prof. Schwarz gieng feither in andere Werke der Ers 
findungsgefchichte der Buchdruckerkunſt ald Wahrheit über, 
‚allein der gute Mann hat fich fehr geirrt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Kataloge der Bibliothek der -hiefigen Karthaug 
befinden ſich nod) in unferer Stadtbibliothet, Sch habe 
fie vor mir. Es find zwei ganz gleichlautende vom 
Sahre 1687 und einer vom Jahre 1706, alle drei in Fo— 
lioformat und in alphabetifcher Drdnung. In den bei— 
den erſten jteht unter, dem Buchſtaben B. bei der Berz 


«folia temere essent abscissa, ut non’ Ccognosci posset, 
«an in calce libri nomina sua, tempusque impressionis, 
« notaverint typographi, in vetusto tamen Catalogo 
« MSto istius bibliothecae annotatum legi, Biblia ista mo- 
«nasterio a Johanne Gutenbergio aliisque quibusdam, 
«quorum nomina mihi exciderunt ,. fuisse donata. — 
«Ceterum forte aulivimus, interim hoc exemplar a Car- 


« tusia moguntina pervenisse in Brittapiam. » 
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zeichnung einer großen Anzahl von-Bibeln: « Biblia mo- | 
« guntiae Anno 1462 primae editionis joannis Fust 
« civis mog. et R. D, Petri Schoͤffers de Gernsheim 
« clerici, in duas partes divisa in folio.» Unter dem 
Buchſtaben P. heißt e8: «Petri Schöffer de Gerns— 
«heim Clerici et Joannis Fust civis moguntini, pri- 
« moruminventorum typographiae Mogun- 
« tiae Psalterium — in folio max, Anno 1459 ah 
« iisdem absolutum ter in ecclesia nra pro cantu 
« habetur — Item eorum de prima editione mogun- 
« tina Bihlia integra in fol. A, 1462 pars Ima. Class. 
« A. No. 15. 15. IIda No. 14.» In dem Katalog vom 
Sabre 1706 fichet Tediglich unter dem Buchftaben P. 
.« Petri Schoeffer de Gernsheim Clerici et Joannis 
« Fust, eivis mog. primorum Typographiae invento- 
« rum moguntiae de prima” Bibliorum editione pars 
« Ima in fol. Class. A. No. 15. 17. Pars Il. ibid. No. ı6. » 
Dann ift mit einer andern Hand und fehwärzerer Dinte 
beigefchrieben (Pro dolor divendita Anno 1718). Dieſe 
verſchiedenen Eintraͤge beweiſen, daß es nicht die Gu⸗ 
tenberg'ſche Bibel von 1455, ſondern die Fuſt und 
Schöffer’fhe vom Sahre 1462 gewefen, amd 
daß die hiefigen Karthäufer geglaubt haben, Pe— 
ter Schöffer und Johann Fuſt feyen Die primi 
typographiae inventores Moguntiae gewefen. Da fie 
nun dem Prof, Schwarz, als er im Sahre 1728 ihre 
Bibliothek befuchte, Diefe bereits zehen Sahre vorher 
verfaufte Bibel nicht mehr vorzeigen konnten, fo fah 
er nur die Katalogen, und wenn er nicht über Das, 
was er gefehen oder gehört, feine Bemerkungen gleich 





N. 


niedergefchrieben, fo ift es verzeihlich, wenn er fpäter 
dieſe Unrichtigfeiten befannt gemacht hat 9. 

Merlin von Thionville brachte auf dieſe Art unfere, 
Stadtbibliothet um ihre lebte Gutenber g'ſche Bibel. 
Ich will ſeine Handlung nicht ſchwaͤrzer ſchildern, als ſie 
iſt. Maugerards liſtige Manoͤvers find in meinen. 
Augen nod) fchwärzer. 


In den neuern Zeiten ergzwangen Englands Neiche durch 


ihr Geld, was Merlin und Maugerard durch Gewalt 
und Lit erzwungen hatten, Unter dieſen englifchen Reis 
chen war der befannte Lord Spencer der gefährlichfte für 
Deutfshlands Titterarifche Schaͤtze. In Frankfurt hatte 
er einen eignen Auffaufer, den Englander Alerander 
von Horn fisen. Diefer machte von hier aus feine 
Ansflüge durch ganz Deutfchland, und verfchaffte ſei⸗ 
nem Örodheren aus öffentfichen und Privat - Bibliothe- 
fen die foftbarften typographifchen Monumente, Selbſt der 
Stadtbibliothek feines Aufenthaltsorts Frankfurt entzog 
er die nur im zwei Eremplaren noch befannte Grama- 
tica ritmica von eilf Blättern, vom Sahre 1466, um Die 
' für eine reihe Stadt verächtliche Geldfumme von 1900 


1) Seine Worte: « aliisque quibusdam quorum nomina mlI- 
chi exciderunt» beweifen, daß ihm die Cache aus 


dem Gedächtniß gekommen. Prof. Bodmann fehrieb, 


vaher anden Rand feines Exemplars von Schwarz Abhandl. 
zu dieſer Stelle: «Errat — In hoc vetusto Catalogo, qui 
«eiiamnune extat, olim universitatis, nunc publica civi- 
«tatis Mogunt. ‚bibliotheca, cujus ego Gonseryator sum, 
«nee annotatur haec bibliorum editio, typo missali im- 
«pressa, nec-ibi memoratur, illam a Gutenbergo do- 


« natam fuisse Carthusiae. » 


\ 
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Gulden. Auch aus Mainz ſchleppte er das rare Mas 
nifeft des Kurfürften Diether von 1462, zwar nicht: 


‚ aus unferer Stadtbibliothek, fondern aus jener des Hrı. 


7 


Bodmann9. Nebſt dieſem von Horn hatte: 
Lord Spencer noch einen ſehr gewandten Emmiſſaͤr 
an dem durch feine bibliographifchen Kenntniffe bekann⸗ 
ten Hrn, Dibdim Sm Sahre 1818 durchreifte diefer mit 
feinem Sohne und einem gefchieten Zeichner, Namens 


Georg Lewis, vom April an, während fechs Mo— 


naten, Frankreich und Deutfchland, und wußte eben- 
falls aus Hffentlichen Bibliotheken mehrere koſtbare Dru— 
cke feinem reichen Lord zu verfchaffen ). | 
Mit Bedanern muͤſſen alle Bibliographen und jeder 
Freund der Kunſt und Litteratur fehen, daß Diefe dem _ 


Kontinent entzogene, und dem reichen Lord verfchaffte 


litterarifchen Schäße in feinem einfan gelegenen Lands 
fige zu Althorp jedem wißbegierigen Forfcher verfchlof- 
fen liegen. Kaum würden wir wifjen, wo diefer Fleine 
Drt liegt, wenn ung Dibdin nicht deffen Befchreis 


bung und deren darin verborgenen Schäße gegeben 


hätte‘). Diefer Spencer’fche Landſitz ift mehrere Meilen 





.D von Horn war in Sranffurt zur katholiſchen Religion 
übergegangen, und flarb allda vor einigen Sahren, 

2) Dibdin hat feine Reife mit allen gemachten neuen An— 
- Eäufen befchrieben,, und im Jahre 1821 in drei Oftavbäh- 
den mit vielen Kupfern und Holzfchnitten unter dem Titel 
drucken laſſen: A. bibliographical antiquarian and pi- 

» .toresque tour in France and Germany. , 

3) Aedes Althorpianae by Dibdin. 1822. 4. in zwei Bänden 
mit vielen Kupfern und Holzſchnitten. — Der zweite Band 
beſchreibt in alphabetifcher Ordnung 514 Drucke des 15. 


‘ 
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von, London entfernt, und die bibliographifchen Klein— 
odien find in fünf Zimmern des Schloffes verwahrt. Er 
ift, wie die Landſitze aller englifchen Reichen, nur den 
Tiſch- und Hausgenoſſen oder ganz vornehmen Neifens 
den zugänglich, jedem gelehrten Forfcher aber zur Bez 
nutzung verſchloſſen. Man ſage uns, welchen Nutzen 
dieſe litterariſchen Schaͤtze dem Unterricht und den Wiſ— 
ſenſchaften in einem Lande gewaͤhren koͤnnen, wo nur 
Wenige Sinn und Geduld fuͤr derſelben Unterſuchung 
haben, wo ſie dem Gelehrten des ganzen Kontinents 
unbekannt oder verſchloſſen liegen, und jeder wiffen- 
fchaftlihen Benutzung entzogen find. Anders verhielt 
e8 fich immer und verhält es fich noch mit den in der 
koͤniglichen Bibliothek zu Paris befindlichen litterarifchen 
und artiftifchen Schäßen. Täglich werden fie von Sms 
laͤndern und Fremden benugt, täglich werden fie jedem 
Bibliographen, jedem Freunde der Wiffenfchaften mit 
der größten Bereitwilligfeit zur Benutzung vorgelegt. 
Wie lange werden noch deutſche Bibliothekaͤre die 
Schande auf fich laden, mitzuwirken, daß die Foftbars 
fien Drudwerfe der ihnen anvertrauten Bibliothefen 
über den Kanal in ewige Gefangenfchaft gebracht wer⸗ 
den? Wie lange fol diefer feit zwanzig Sahren von 
den Engländern getriebene Buchhandel zur Schande der, 
Deutfchen noch fortdauern? Lediglich im den fieben Jah— 
ven von 1815 bis 1822 it die Spencerfche Bibliothek zu 


Sahrhunderts, womit Lord Spencer nad der Heraus: 
gabe des vierten Theild von Dibdin Bibl. Spencer. feine - 
Bibliothek vermehrt hat, daher auch hier die Nummern in 
der Reihe der darin angezeigten” Drucke fortlanfen. 





I i 
Althorp um 314 alte Drude vermehrt worden. Geld⸗ 
ſucht iſt die einzige Triebfeder dieſes ſchaͤndlichen Han— 
dels mit unſeren alten koſtbaren Druckwerken. Mainz 
hat derſelben weniger Opfer als andere Städte Deutſch— 
lands gebracht. Raub, Lift und Ignoranz war es, was 
ung um unfere erſten Drude brachte. Deutfchlands 
' Ehre erfordert eine allgemeine fräftige Maaßregel, um 
diefen Uns fchändenden Buͤcherhandel ins Ausland zu 
verhindern. Verachtung verfolge alle Bibliothekaren, 
welche faͤhig ſind, ſolche Verkaͤufe zu beguͤnſtigen, oder 
nur dazu zu ſtimmen. Warum antwortet nicht jeder 
den engliſchen Emmiſſaͤren mit den Worten, wodurch 
der Bibliothekar Schweighaͤuſer zu Straßburg den 
Hrn. Dibdin abgewieſen, als er ſich verſucht fühlte, 
ihm einen Kauf — «Mein Herr, wir behalten 
« unſere alten Bücher » 

Nur folgende aan haben das Gluck, von 
dem erſten Druckwerke der Welt, der 42 zeiligen Gu— 
tenberg'ſchen lateiniſchen Bibel, die man zuweilen Die 
mazarinifche Bibel nennt”), Exemplare zu beſit itzen 

Auf Pergament: 9 

M Die k. Bibliothek zu Paris, welche unſere ſoge—⸗ 
nannte Benediktinerbibel beſitzt. Ein wahres Prachtwerk 
wegen der vielen in Gold und ſchoͤnen Farben eingemal⸗ 
ten Initialen. Dermalen iſt fie in vier Bänden einge 
bunden. Mangerard wußte fih folche im Sahre 1767 








») Mons. le bibliographe , nous eönkerverons nos anciens 
AUvres. Ebert in Hermes, 1821. 11T. 366. 

2) Bon dem Eremylar in der Bibliothek Mazarin zu Paris, 
welches de Bure vor allen andern zuerſt entdeckt hat. 
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im hiefigen Benediktinerflofter zu verschaffen, verfaufte 
fie an Genefte iu Met, mit deffen Bibliothek fie in 
die Königliche nad) Paris gekommen . 
2) Befist die koͤnigl. Bibliothek zu Berlin ein Exem⸗ 
ylar, worin die Initialen ebenfalls in Gold, Silber 
und andern Farben eingemalt find. Es ift in zwei Bände 
gebunden”). | 

3) Beſitzt die Sibriothet Barbarini zu Rom 
ein. Eremplar, wovon ber erfie Theil gut erhalten, 
der zweite aber etwas befchädigt ift?). 

4) Die Univerfitätsbibliothef zu Leipzig ein 
Exemplar in 4 Bänden. Es gchoͤrte vorher den Mino⸗ 
riten zu Salze . 

5) Die Bibliothek des Lords Grenville zu 
London das Exemplar von Mac-⸗Carty, welches 
dieſer Lord im Febr. 1817 um 6260 Fr. hat erſteigen 
laſſen. Mac⸗Carty hatte es von Gaignant um 
2100 Fr. erhalten‘). Es gehörte vorher Hrn. Girar⸗ 





1) Gatal. ‘des. liv. impr. sur vel. du Roi a Paris. L 15, 
TO. 17 

2) Delerig Entw. einer Sefchichte der königl. Bibliothek 
zu Berlin. 1752. 27. Alters bibliog. Nachr. 88. Denis 
Annal. II. 572. Berlinifche Bibel, I. 269. ‚Clement ei 
liot. cur. IV. 65. 66. 

3) Catal. des liv. impn sur vel, du Roi & Paris. Vz : 
360. 

4) v. Heinecke idee génér. a6ı. Ebert bibfiog. Lex. J. Col. 

184. Catal. des liv. imp. sur vel. du Roi & Paris. V. 
360. 

5) Catal. de Mac. Carthy. I. 10. Dihdin Decam. III. 409. 
Catal. des liv. impr: sur vel. du Roi a ‚Paris, 
I. 18. 
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dot Prefond, bei diefem hat es Hr. v. Re 


zu Paris gefehen und befchrieben ). 


6) Die Bibliothek des reichen englifchen Brauers 
Perkins zu London Das Exemplar unſerer Unis 
verſitaͤtsbibliothek, welches Merlin von Thionville 
im Jahre 1793 daraus mitgenommen, und an den Buch— 
händler Nico! zu London verkauft hat, der e8 an Perz 
fins um 504 Pfund Sterlinge Aberlaffen. — 

Die koͤnigl. ſaͤchſiſche Bibliothek zu Dresden. 
Es ſoll nur ein Fragment ſeyn?). 

Auch in der Kloſterbibliothek zu St. Blaſi im 
Schwarzwald befand ſich ein Exemplar dieſer Bibel auf 
Pergament in 3 Bände gebunden. Wohin dieſes gekom— 
men ijt, weiß weder ich, noch der wohl unterrichtete 
Hr van Praet?). 

Auf Papier find Exemplare: 

4) In der koͤnigl. Bibliothek zu Paris unfere 
ehemalige Eurfürftliche Bibel. Diefes Eremplar it ein 


zig in feiner Art wegen. der beiden Auffchriften des 


Bifars Cremer ES ift in zwei Bände gebimden. 
Obichon fein erjter Theil nur 237. Blätter hat, 
und mit den Palmen endigt, der zweite nur 251 Blätz 
ter begreift, mehrere zerriffen und mehrere zerfchnitten 
find, fo ift es doch Die Zierde diefer erjten Bibliothek 
der Welt. Schon im Sahre 1802, wo ich das erſtemal 
in Paris geweſen bin, hatte ich das Vergnuͤgen, dieſes 


Exemplar und unſere Benediktinerbibel zu ſehen. Bei 


1) Neue Nachrichten von Künſtler und Kunſtſachen 551. 
3) Ebert bibl. Lex. 1. 184. 
5) Herbert itiner. Allem. 165. 353. Herbert war Abt die: 
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meiner zweiten Anweſenheit allda, im Jahre 1808, habe 


ich beide nochmal gefehen, und den Berluft meiner Va⸗ 
terftadt bedauert‘). 

2) Sn der Ffaiferl, Bibliothef zu Wien”). 

3) Sn der fönigl, Hofbibligthet zu München das 
Exemplar des ehemaligen Klofters Andeche. 

4) Sn der nemlichen Bibliothek das des Klofters 
Rottenbach ). 

5) In der Bibliothek unſers letzten Churfuͤrſten, im Schloß 
zu Aſchaffenburg. Da dieſes Exemplar noch unbekannt 
iſt, ſo will ich eine kurze Beſchreibung davon geben, wie ſie 
mir von Hrn. Bibliothefar Merkel mitgetheilt wurde, und 


fes berühmten Kloſters. Zapf Reifen in Schwaben, 201. 
Denis Annal, II. 513. Murr Denkw. Nürnb. 263. 


1) Catal, des liv. impr. sur vel. de la bibl, du Roi ä Paris. 
I. 18. wo es befchrieben ift. 


2) Dibdin tour in france and Germ. III. 4883. In einer 
Note, die ich aus der k. Bibliothek erhalten habe, wird 

dabei geſagt: «nortrefflich gut erhalten.» 

3) Schreiben des k. baierifchen Hrn. Oberbiblinthefar Liſch— 
-tenthaler vom 4, Aug. 1328, Catal. des liv. impr. 
sur vel. de la bibl. du Roi & Paris. 1. ı7. Hr. van 
Praet Fennt nur ein Eremplar -diefer Bibliothek, und 
glaubt, es ſeye auf Pergament gedruckt. Dibdin tour in 
france and German. III. 287. hält das Münchner Exem— 
‚plar mit den vier Blätter- NRubriden für das einzige der , 
Art, und vergißt, daß er ein zweites in der kaiſerl. 
Bibliothek zu Wien gefehen hatte, welches er im 
nemlichen Theil feines Werkes weiter unten 438 bes 
schreibt. ” | 

15 


Au 


in des chemaligen Bibliothekar Wilh. Heinfe e raiſoni⸗ 
venden Katalog enthalten if, «EB iſt in zwei Bänden 
« in braunem Leder gebunden, und ſtark befchlagen. 
« Die erſten neun Seiten haben 40 Zeilen, die zehnte 
« Geite hat 41 Zeilen, und auf der eifften Seite fan- 
« gen Die 42 Zeilen an. Bom dritten und vierten Buch 
« Eßra hat ein unbändiger Zelot vierzehn Blätter her- 
« ausgerifjen, vermuthlich weil dieſe Bücher nicht für 
« fanonifch gehalten werben,» Sm Übrigen tft Diefes 
« Cremplar wohlerhalten bis auf einige Kommata und Un⸗ 
« terfcheidungsgeichen, womit man den großen Meifter 
« verbeffern wollte»), Hr. Heinfe macht dabei Die Ber 
merfung, es feye Das erfie gedrudte Buch und eine 
von den wenigen heiligen, noch Abrigen Ureichen des 
unendlichen Buͤcherwaldes, wovon der Sturm ein Paar 
Hefte zerſtuͤckkte und ein Wurm anfieng zu graben, um 
dieſes schöne Wert Gutenbergs zu Grunde zu richten. 


Diefes Exemplar ift vermuthlich das unſerer Dombiblio— 


thek, welches nach der Flüchtung vom Dftober 1792 
in bie furfürfiliche mag gefommen ſeyn ). 

6) In der Stadtbibliothek zu Frankfurt das Erem- 
plar, welches fonft dem dortigen St. Leonardusſtift zu- 





1) Auch in dem Exemplar der k. Bibliothek zu Paris befindet 
fi diefe Verſtümmelung. 

2) Bodmann ſchrieb an fein Exemplar von Schelhorn 

Diatrib. de antig. bibl. edit. 26. «Lxemplar bibliae ecclesie 

metrop. mog. anno 1792 cum plurimis MStis pretiosis ejus 

bibliothecae ob incursum Gallorum jussu Capituli met- 

'rop. translatum et avectum est. Quorsum illud devene- 


- 


rit et ubinam loci nunc exstet, ignoro.» 


L} 
/ 





\ 


J 
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gehörte. Es ift in zwei. Holzbaͤnde gebunden und noch 
fehr gut erhalten. Sch hatte es ohnlängft vor mir lie⸗ 
gen, und mit Vergnügen unterfucht, Die glißernde 
Dinte ift Darin beionders auffallend). he 

D Su der Stadtbibliothek zu Trier der erfte Theils 
Er fam aus einer trierifchen Benediktiner-Abtei fehr 
verwahrloft dahin, wurde-aber von Hrn, Bibliothekar | 
Wyttenbach gut hergeſtellt.“ 

8) In der Bibliothek des Mazariniſchen Kollegs zu 
Paris, Es befindet ſich darin feit ihrer Gründung durch 
den Kardinal, und wurde ihm vermuthfich durch fei- 
nen gelehrten Biblisthefar Naudé verſchafft. Wäh- 
vend deu Stürmen der Revolution hat es fich in Diefer 
öffentlichen Bibliothek erhalten 9, 

9) In der des Lords Spencer zu Althorp Er 
ſoll es von dem verſtorbenen Buchhändler, Hrn. Ed 
wards, um 80 Pfund Sterling gefauft haben, und es 
fol unter allen befannten nn Das Mae 
feyn 9. 

Daß man in den Sahren 1452, 1453, 1454 und 
1455, wo Öutenbergs Preffe mit dem Drucke feiner 
lateinifchen Bibel befchäftigt gewefen, auch zumeilen 


1) Beſchrieben ift es von Hufnagel: Etwas zu Maſch Bibl. 
in Löfflers Magazin für Prediger, 1804. 1. 23. 

2) Hr. van Praet ſchrieb mir am 24. Oft. 1826: «La bib- 
« liotheque Mazarine, quiest une bibliotheque publique, 
« possede toujours son exemplaire sur papier de la bibie 
« dite Mazarine. » 

3) Dibdin Bibl. Spencer. 1.3.6 

4) Schreiben des Hru. Dibdin vom 9, Juli 1827. 
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kleinere Sachen als Schulbuͤcher „Statuten, 
Ablaßbriefe, Kalender, welche geſchwinden und ſtarken 
Abſatz fanden, gedruckt habe, wird nicht gelaͤugnet. 
Ueber ſolche kleine Druckſchriften, welche von Zeit zu 
Zeit in den Bibliotheken, Archiven, oder als Umſchlaͤge 
von alten Buͤchern und Rechnungen gefunden werden, 
ohne daß eine Unterſchrift den Drucker oder Druckort 
bezeichnet, koͤnnen ſo viele Hypotheſen aufgeſtellt werden, 
daß es beinahe unmoͤglich iſt, daruͤber ein ſicheres Urtheil 
zu faͤllen. Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren, wenn ich 
von allen, die man dahin rechnet, etwas ſagen wollte. 
Ich werde daher nur von drei kleinen Druckmonumenten 
reden, welche wenigſtens einige Datirung an ſich tragen. 
Wenn man unter Datirung eines Druckwerks nicht die 
Angabe des Druckjahrs, des Druckorts und den Namen 
des Druckers zugleich begreift, fondern ſchon Die Angas 
ben einer dieſer Bezeichnungen eine Datirung nennt, fo 
gebührt die Ehre, das erfie Druckdenkmal mit einer Dabr 
rung zu ſeyn den 
Snönlgenz = oder Ablapbriefen mit den Jahren 1454 | 
und 1455. x | 
Sie verdanfen ihr Entitehen dem Ablaß , welchen 
der Pabſt Niclas V. am 12. Auguſt 1451 für alle Chri⸗ 
ſten ausgeſchrieben, welche innerhalb drei Jahren, vom 
1. Mai A452 ‚anfangend, etwas von ihrem Vermögen 
als ein Almofen zur Vertheidigung des Königreichs Cy⸗ 
pern gegen die Türfen beitragen würden‘). Nach‘ der 
Gewohnheit ver damaligen Zeiten waren es Zettel in der 
Patentform gefchrieben, worin unter gewiffen Abfolu- 


IR 
a) Dom. Giorgiı vita Nicolai. V. 99. N 


er 





IT 


tionsformeln die Wirkungen des Ablafjes erflärt wurden, 
und jeder, der einen Beitrag leiftete, erhielt einen folchen 
Zettel. Mit ganzen Paͤcken folcher Briefe wurden Emmifs 
färe in alle chriftliche Länder abgefihiet. Sohann, Koͤ— 
nig von Cypern, deſſen Erhaltung Diefer Ablaß gegols 
ten, fihickte zur Beforgung der Einfammlungen unter 
andern Bevollmächtigten einen gewiffen Paul Zapf 
nach Deutfchland. Diejer Fam nach Mainz und übers 
gab feine Vollmacht dem Erzbifchof Theoderich D. 
Sie ift vom 6. Säanner 1452. Vermuthlich war es dies 
fer Paul Zapf oder einer feiner untergeordneten Roms 
miſſarien welcher in ben Jahren 1454 und 1455 in Gu— 
tenbergs Druderei die Abdrudung folcher Ablaßbriefe 
auf einzelne Pergamentblätter inder Form veranjaltete, 
wie fie vorher aus: der römifchen Kurie gefchrieben er- 
fohienen find. Den Prinzipalkommiſſaren ſtunden alle 
Bettelmönche und ſelbſt Stiftsgeiftliche zu Gebot, Die 
mit den gedruckten. Ablaßbriefen reichlich verſehen in alle 
Staaten Deutfchlands abgeſchickt wurden, wo fie folche 
überall an fromme Gläubige gegen Die Leifiung einer 
Geldbeiſteuer austheilten. Fünf folcher Sndulgenzbriefe 
haben fich bis auf ung erhalten, und gehören zu drei 
verfchiedenen Auflagen. 


Den erfien machte Schelhornd im Sabre 1763. 


befannt. Er war ihm von Albrecht Frick, Prof, und 


1) Diefe Vollmacht ift in Auszug abgedruckt in Gudenus Cod, 
Dipl. IV. 309. und in Joannis script. rer. mog. I. 766. 


2) Lambinet ‚Orig. de Zimpr 3. 121. 


3) Inf. Erzähl. aus der Kirchengefchichte, IL. 372 — 389. 


Prediger zu Ulm zugeſchickt worden. Schelh orn über- 
ließ ihn Hrn. Meermann im Haag’), Er iſt auf 
Pergament in der kleinen Patentform gedruckt, und hat 
31 Zeilen, Sein Anfang lautet: 

Universis Christi fidelibus Pntes — inspec- 
turis. Paulinus Chappe. Für den Namen desjenigen, 
Den der Ablaß durch Zuftellung des Briefes ertheilt wird, 
den Ort, wo, und den Zag, warn er gegeben worden, 
ift ein freier Rau m gelaſſen, um dieſes mit der Feder 
hinein zu ſchreiben. Das Uebrige iſt gedruckt. Er war 
dem Johann Kellner, einem Prieſter und der Ka— 
tharina Mathildis zu Erfurt am 15. November. 1454 
gegeben worden. Das Sahr ift mit römifchen Zahlen 
gedrudt. Die Datirung lautet: Datum Erfodie 
sub Anno domini MOCCCLIII die vero quinta deci- 
ma  mensis novembris.. Nur Die Worte Datum . . 
Anno domini MCCCCLINI die vero .... mensis... 
find gedrudt, das Uebrige ift mit der Feder eingefchrie> 
ben. Auf das Datum folgen zwei Abfolutionsformeln, 
‚wovon Die Titeln und die erfien Worte mit großen Let— 
tern gedrudt find. | 

Den zweiten Ablaßbrief der erften Auflage machte 
Hofrath Häberlin im Sahre 1764 befannt?). Prof’ 
Gebhardi in Lüneburg hatte ihn entdedt. Er war 
am 26. Jänner 1454 dem Gottfried Beder, einem 


J 
1) y. Heinecke idee gen. 261. Lambinet Orig. de Vimpr. 114 
‚ 123. 198, behauptet, Meermann babe ihn an Spencer 
verkauft, allein er verwechfelt ihn mit dem dritten an 
Deupert zu Würzburg ansgeflelften. 
2) Annalecta — aevi. peu et Lips. 1764. 565. ff. 





Prieſter in Luͤneburg gegeben worden. Auch in dieſem 
if die Jahrzahl 1454, wie in dem erſten gedruckt, allein 


die vier Einheitszahlen,, welche auf das die Zahl fünfz 
zig anzeigende L folgen, find ausgelöfcht, und dafür 
ifemit der Feder ein Fünfter eingefchrieben. Dieß hatte 
ſchon Gebharpi in dem Brief, den er darüber an 
Häberlin gefehrieben, bezeugt. Hr. von Deinede 
hat diefen Ablaßbrief nachher bei Breit kopf in Leipzig 
gefehen, und fagt ebenfalls, daß bei der Sahrzahl 
CCCCLIIII die vier Striche ausgemacht, und Dafür 
die Zahl fünf mit Dinte eingefchrieben feye, Doc, fo, 
Daß man die vier Striche noch fehen könne). Diefer 
Ablaßbrief ift vollfiändiger, als ver erſte. Ueber jeber 
der beiden Abfolutionsfornteln flehet: 
Forma plenissimae absolutionis et remissionis in vita 
Forma plenariae remissioris in mortis articulo. 
Eingefchrieben find die Worte: 
InChristo dominusGotofaidusBecker presbyterVendensis dioecesis. 
Die Datirung lautet: | 
Datum in Lunenburch Anno domini MCCCCLII 


"Die vero vicesima sexta mensis Januarii 


wovon wieder nur: Datum Anno domini MCCCLIHT 
die vero..... MENSIS ..... . gedrudt, das Uebrige 
aber eingefchrieben ift. | 
Das dritte Eremplar eines folchen Ablaßbriefs be— 
fand ſich in der Bibliothek zur Hohenloh = Dehringen 9 
aus | 
ı) v. Heinecke Idée gen. 261. not. c. wo es heißt: «J’ai vü 
«ce dernier exemplaire chez Mr. Breitkopf. On y avoit 
«a Yannte CCCLIIII les quatres traits .efac&e et y 
« substitu& avec de V’encre quinto, cependant de 
«maniere, qu’on peut encore connoitre les jjjj. » 


2) Murr Merkw. der Stadt Nürnb. 1799. 277. 


— 


An Be 


Es iſt 9 englifche Zoll breit und 6 drei achtel Zoll lang, 


mit 31 Zeilen. Das Ganze hat, wie gewöhnlich, drei 


Abtheilungen, wovon die erfle wieder anfängt: Univer- 


sis Christi .fidelibus und endigt mit dem Datum des 
Brief, wovon folgende Worte gedrucdt find: Datum 

KR Anno dni. MCCCCLV die vero...... 

mensis . 2.2... Die leeren Stellen find mit Einfchrei- 
‚bungen von Drt und Tag ausgefüllt und lauten: Da- 
— — ‘tum Wüurtspurg Anno dni. MCCCCLY. die vero sep- 
| tima mensis marti. Die zweite und dritte Abtheilun- 
gen enthalten’ die Abfolutionsformelnt plenissimae ab- 


solutionis in articulo morlis. Er war dem Heinrich 


Deuppert und feiner Frau Anne zugeſtellt worden, 
Daher lautet die Einfchreibung: Henrieus Deupprecht 

et Anna uxor ejus. 
Diefen merkwürdigen Ablaßbrief beſitzt jetzt der 
5 Lord Spencer. Er wurde ihm durch feinen Auffäufer 
Alexander von Horn mit einem andern Eremplar 
Diefer Auflage von 1455 verfchafft), woran noch das 


Siegel von Paulin Chappé von zwei Zoll im Durch⸗ 


meffer hangt. Dibvin? hat erfieren ganz und von 
letzterem das Siegel abdrucken laſſen. N 

Ein fünftes Exemplar von einer dritten Auflage, 

welche nur 30 Zeilen und ganz verfchiedene Lettern hat, 


‚ machte Hr. van PBraet” bekannt. Es gehörte einem 


Hrn. Neigebaner, welcher es auf der k. Bibliothek 


1) Brief des Hrn. Dibdin an mid vom 9. Juli 1827. 
2) Bibl. Spenc. I. XLIV. XLV: XLVI. XLVII. 


218. / 


3) Catal. des. liv. impr. sur vel. des bibl. publ. et part. I. 
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zu Paris dem Hrn. van Praet vorgezeigtd) und ſechs 
Zeilen davon hatte litographiren laſſen. Seitdem hat 
Hr. Dr. Klo $ zu Frankfurt diefes Eremplar aus einer 
dritten Hand erhalten, und es vor ohngefähr fünf Jah— 
ven Hrn. Heywood in Driftol — der es — 
beſitzt. 

In der 18. Zeile ſteht nach den gedruckten Worten: 
Et quia devoti, dus, mit der Feder eingeſchrieben: Hein- 
Ticus mais Gretee ejus soror Stina Kuse cum filiabus 
suis helena et Conigunde Guda Krusen et bela Kluten 
ejus filia. — | 

Am Endeder 20. Zeile folgt die Datirung in folgen⸗ 
den Worten: Datum in opido Nussen °). 

Anno dni MCCCCL quito. die vero penultimo 
mensis Aprilis, wovon die Worte: Datum..... Anno 
dni MCCCCL quito die vero...... mensis..... gedrudt, 
die andern aber eingefchrieben find. | 

Hr. Dr. Kloß behauptet, die Schrift Diefes Indul⸗ 
genzbriefs gleiche fehr der de Vocabularium ex quo 
von 1472, wovon er ein Exemplar befikt. Er ließ ein 
Farfimile davon litographiren und hat mir ein Eremplar 
zugefchidt. 

= Nur diefe fünf Eremplare von Indulgenzbriefen 
mit der Sahrzahl 1454 und 1455 gewähren ein wichtiges 
Intereſſe in der Erfindungsgefchichte der Buchdrucker⸗ 
kunſt zur Beſtimmung der Epoche der Fleineren Typen⸗ 
gattung. 
1) Brief des Hrn. van Praet vom 8. Jänner 1827. 


2) Vermuthlich die Stadt Neuß, ON. am Rhein ohnweit 
HT, 





* Se J 
Eine merkwuͤrdige Erfcheinung ift ein jüngeres Erem- 


plar eines Ablapbricf3 von Fahr 1461 auf Pergament 


im Heinften Format von vier Zoll Höhe, auf zwei Zoll, 
etliche Linien Breite, mit 16 Zeilen, Er beweißt, daß 
es auch unter den Nachfolgern des Pabft Nichas V. ges 
druckte Ablaßbriefe gegeben und in allen Geftalten und 
Formen zu haben waren. Hr. Fifcher)) hat ihn in der 
Bibliothek des ruſſiſchen Grafen Alexis von Razo— 
moffsky entdeckt. Er und Hr. van Praet”) haben. 
Davon Befchreibungen gegeben. Die Typen find Die des 
Eatholicons mit vielen Abrevirungen. Die Datirung 
fiehbt am Schluß mit den Worten: Datum Wormat — 
Anno millessimo quadringentessimo sexagessimo primo. 


Weniger merfwürdig, aber zahlreicher find die Ab 


laßbriefe nach der Ablaßbulle des Pabſt Sirtus IV., 


welcher vor 1471 bis 1484 auf dent päbjtlichen Stuhle 


geſeſſen 9. 


Mit dem Sahre 1480 fängt das Ablaßunweſen erft 
recht an, und befam feine eigentliche Drganifation. 
Biele dieſer Ablaßbriefe erhielten ihr Entſtehen in den 
mainzer Druckereien. | 

Die E Bibliothek zu Paris befist zwei Eremplare 
eines Ablaßbriefs Des Pabſt Sixtus IV. vom Sabre, 
4480 in 4, mit 27 langen Zeilen”). 


ı) Notice des monum. typog. de la b:bliotheque du Comte 
Alexis de Razomoffsky: Mosc. 1810. 10. 

2) Catal. des liv. impr. sur vel. des biblioth. publ. et par- 
tic. J. 218. 

3) Platina vita pontiicum. 363. 


4) Der angeführte Katalog. U. 26. | 
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— ‚Die Stadt Mainz befitt einen Ablaßbriefides nemlichen 
Pabſtes vom Jahre 1481 in Folioformat in Die Breite ges 
druckt mit 27 langen Zeilen. Sein Anfang lautet: Nos Com- 
Anissaritis infra scriptus aucte sanct. in xpo patris et 
dni Sixti dei pvidentia pa. quart. et virtute litter. Kur 
rum pro. exped contra pfidos turchos xni nominis 
hostes in defensione insule rhodi. Gegeben war er 
dem Hermann Regilmann Advocaten in Gatten, 
feiner Frau Elle und ihrer Tochter Ratharine Die 
dritte Zeile endigt fich mit den eingefchriebenen Worten: 
Hermando Rehillman advocato jn Gatten et uxori sue 
; Elle et filie sue Katharine. — | 

Auf der 15. Zeile fleht Die gedruckte Datirung: tibı 
tradımus Anno dui MNCCCCLXXXj. — Darauf if ein 
leerer Platz gelaffen, aber nichts weiter darin eingefchrie> 
ben. Er enthält drei Abfolutionsformeln, wovon die im 
Augenblick des Tods — in mortis articulo — den Schluß 
macht. Unterfchrieben ift er — frat. Joannes de Swechen- 
heym Ordinis sti Joannis. Bon def"nemlichen Hand der 
Unterfchrift, fibeint auch der Name des Empfängers 
eingefchrieben zu ſeyn. Die Typen find die des» 
Catholicons, und ficher aus den mainzer Prefjen. 

Ablaßbriefe des auf Den Pabſt Sixtus IV., im 
Sahre 1484 gefolgten Sunocentiug VIEL giebt es 
noch mehrere. Die 8 Bibliothek zu Paris befit zwei 
Eremplare von einer Auflage eines, folchen Indulgenz⸗ 
brief3 vom Sahre 1488 in A, mit 26 langen Zeilen. 
Auf der achtzehnien ſteht: Anno du MCCCELXXXVIIJ ?). 


ı) Platina vita pontificum. 371. 
>) Catal, des liv. impr. sur vel. de la bibl. du Roi a Paris. Il. 26. 


f 


— m. 


J 


N 
— 
— 


—— 
EN 


Es ſi ad ———— die nemlichen er 


melche Hr. Fifher hier entdeckt und befchrieben hat. | | 
Er feßte fie auf das Jahr 1480, obfchon fie deutlich dag 
Jahr 1488 aufgedruct enthalten. Diefe Bibliothek befist 


noch einen Sndulgenzbrief des PB. Innocens VII. 
vom Sahre 1488. 4. mit 26 langen Zeilen von einer 
zweiten Auflage, auf deſſen eilfter Zeile fieht: Anno dni 
MCOCCELXXXVijj ?) und noch einen andern von einer 
dritten Auflage auf deffen 19. Zeile die Datirung lautet: 
Anno dni MCECCLXXXViÜi) 9, Beide find mit den 
Typen des Durandı und der Bibel von 1454 — 1455 
gedruckt. 
Mengen der Typen, womit Die Ablaßbriefe von 
1454 und 1455 gedruckt ſind und ihren Datirungen, war 
ihre Entdeckung zur naͤhern Beſtimmung der Epoche, 
wann Peter Schoͤffer ſeine großen Verbeſſerungen 
des Gußverfahrens der Metalllettern gemacht hat, von 


der groͤßten Wichtigkeit, indem alle Bibliographen an— 


erkennen, daß die Typen dieſer Ablaßbriefe nur durch 
dieſes beſſere Verfahren ihr Daſeyn konnten erhalten 
haben, folglich dieſe Schoͤffe r'ſche Verbeſſerung ſchon im 


Jahre 1454 muͤſſe geſchehen ſeyn. 


Da man in der Erfindungsgeſchichte der Buchdrucker⸗ 
kunſt von jeher gewohnt iſt, Zweifel über Zweifel zu er⸗ 


ı) Typ. Seltenh. VI. 51. 
2) Der erwähnte Katal. IL 27, 
5) Der nemliche Katal. IL. 28. Das Eremplar von Joſchius, 
deſſen Hr. van Praet erwähnt, welches am 5. April 
1483 an Gete Kegelman de tertia regula St. Franeisci 
war gegeben worden, befist jebt Hr. Dr. Kloß zu Frank— 
furt. 








a 
heben und Hypothefen anfzuftellen, wo die Sache feldft 
fpricht, fo geſchieht es auch hier, Bor allen beftreitet 
man dieſen Ablaßbriefen ihre Datirung. Panzer 9 
behauptet, fie hätten Fein Datum md führt fie noch 
vor den undatirten lateinifchen Bibeln an. Ihm folgt 
Hr. yon Aretin I nicht allein in diefer Behauptung, 
fondern er gieng noch weiter und ohne einen einzigen 
gefehen zu.haben, fchreibt er: «Die Sahrzahl fey bei 
« allen mit der Feder ergänzt». "m 
La Serna Sant -Ander “) glaubt, ihr Druck feye 
jünger, als ihr Datum und fie ſeyen ficher erft nach dem 





ı) Ann. typ. II. 136, wo er die Ablaßbriefe Sine nota anni 
anführt. 

2) Neuer lit. Anz. 1806. 830. wo er ſagt: «Das erſte mit 
« einer Sahrzahl verfehene Produkt der Typographie iſt der 


« Kalender von 1455, wenn man nemlich den Ablaßbrief 


«von 1454, wie es die meiflen A thun, unter 
« die undatirte febt. » 

3) Beitr. zur Geſch. und Litt. 1805. V. 325. wo es heißt: 
«Welche Druckwerke find vor 1457 mit beweglichen Guß— 
elettern gedindt? Hr. Daunon Fanı Feins angeben. 
«Die Sndulgenzbriefe, bei welchen allen die Jahrzahl mit 

h ader Feder ergänzt ift, rechnet er felbft nicht dazu.» 

4) Dict. Bibl. I. 93. «Mr. Haeberlin observe, que ces let- 
tres ont été imprimees l’annee meme de Tctır" expedition, 
c’est ä dire en 1454. Cette opinion a eu beaucoup de 
vogue parmi les bibliographes, mais moi, je n’en crois 
rien, je pense au contraire, que cette impression exe- 
cute avec les caracteres employ&s pour la premiere fois 
par Fust et Schoeffer dans le Rationnale Durandi de 
-1459 est du beaucoup posterieure à la date susdite de 
ı454 et elle l’est certainement au Psautier de ı45 


J— N — 





2 OR. ' Ri 


Pſalter von 1457 gedrudt”worben. Joh. Baptift 


Bernhart‘ fest ihren Drud bis nach Fufts Tode 
oder nach dem Sahre 1466, «Wenn Gutenberg, 


fagt er, als ein fleiffiger, ruhiger und fparfamer Mann 
von Schöffers Geheimniß unterrichtet und der 
Mechanism der Buchdruderfunft bereits während‘ der 
Daner der Gefellfchaft fo vervollkommnet gewefen, 
er von dem eigennuͤtzigen Fuſt nicht hätte zu 
Grund gerichtet werden koͤnnen, dann jeder würde 


Ihm gerne das dem Fuſt Vorgefchoffene und das Ges 


heimniß der Drucderei wegen den augenfälligen Bor: 
theilen thener bezahlt haben; da aber wirklich Gu— 
tenberg Durch Fuſt ruinirt worden und er fi 
Feine Hilfe habe’ verschaffen Tönnen, fo folge daraus, 
daß die Patrizen im Sabre 1455 noch nicht erfunden 
gewefen und die Ablaßbriefe nicht im Jahre 1454 hätz 
ten gedruckt werden koͤnnen.“ Diefe Schlußfolge ift 


hiftorifch unrichtig. Dr. Humery hat wirklich dem Gu— 


tenberg das Geld zur Errichtung einer neuen Druderei 
vorgefchoffen und die Vortheile waren damals, wo noch 
fein Druckwerk erſchienen, nicht fo augenfallig, daß 
jeder andere ein fo fiarfes Kapital, in dieſes Ge 
fchäft würde gefchoffen haben. 


Einer meiner gelehrten Freunde geht noch weiter 


ruͤckwaͤrts und will die Ablaßbriefe erft um das Jahr 


1470 oder noch fyäter gedruckt wiffen. Seine Gründe 
find: Wenn man gezwungen wäre, die Jahre 1454 und 








1) Unterf. ber: die von Fuſt und Gutenberg gedrudte 
fatein. Bibel in v. Aretin Beit. zur Geſch. und Litter. 
1805 I. 65. N 
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1455, als die des Drucdes anzunehmen, die Gefchichte 
der Buchdruckerkunſt in ihrer jesigen Geftalt umgeftoßen 


würde und neue Hypothefen, vielleicht gewagterz als - 


die ältere, würden aufgeitellt werden, indem, wenn auch 
die Wirkſamkeit der Ablaßbullen des PabfiestifolausV. 
nur auf die drei Sahre, vom 1. Mai 1452 bis dahin 
1455 befchränft worden 2: fo. fei er Doch überzeugt, daß 
ſo lange feine neue Ablaßbulle erfchienen, die älteren Gom- 
miffionen wären geltend gemacht und jene Ablaßbriefe 
fo lange nachgedruckt und verkauft worden, bis in den 
Sahren 1479 und 1480 der Pabſt Sirtus IV. neite 
Ablaßbullen dem Sohannitterorden gegeben habe, - Solche 
Ablaßbriefe feyen an verfchiedenen Drten im Ober- und 
Tieder » Deutfchland gedruckt und auf verfchiedene Com—⸗ 


miſſarien ausgeftelt worden. Meiſtens feyen die Stel 
len für die Namen ganz leer gelaffen und die darunter 


gedruckten Siegel bewiefen, Daß fie voraus beftegelt und 
als Commiſſionsgut in Menge an die Klöfter verfendet 
worden, Er felbft habe mit andern alten Büchern fünf 
Exemplare aus einem Klofter erhalten, welche alle von 
der nemlichen Auflage geweſen. Der fromme Abnehmer 
habe fein Scherflein zur Rettung von Cypern und Rhodus 


beitragen wollen und feye ihm gleichgültig gewefen, ob 


der Ablaßbrief vor oder nach Datirt gewefen, Der erſte 
Ablaß Niclas V. fey-alfo fo lang ſtillſchweigend 
fortgelaufen, bis eine neue, Erwedung der Gemüther 
Durch eine andere Ablaßbulle nothwendig geworden. 


Lambinet ’) glaubt endlich, dieſe Ablapbriefe - 


1) ‚Orig. de l’impr. 1. 127. «Mais par quels procedes et par 


qui ces lettres-ont elles &i& imprim&es. Litterae indul- 
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koͤnnten eben ſo gut mit dem Tafeldruck, als mit beweg⸗ 
lichen Lettern gedruckt worden ſeyn. 

Die Veranlaſſung zu dieſen verſchiedenen Conjecturen 
mag wohl Breitfopf)) gegeben haben, welcher fchon 
im Sahre 1479 behauptete: « der gedruckte Ablaßbrief 
mit der Zahrzahl 1454 ſei eine dunkle Erfcheinung, . 
welche noch nicht alle Aufklärung erhalten habe.» Er 
felbft hat diefe Aufklaͤrung nicht gegeben, denn fein fo 
oft verfprochenes Werk einer Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruderfunft, erfihien nicht. - Was er alfo mit 
feiner dunklen Erfeheinung habe fagen — weiß 
Niemand. 

Von den geachtetſten Bibliographen iſt es anerkannt, 
daß die Typen dieſer Ablaßbriefe von zwei Gattungen 
find, einer groͤßeren, welche zu dem Geſchlecht der Miſ⸗ 
faltypen gehört, ähnlich jenen der 36 zeiligen Bamberger 
Bibel und einer Heineren. Mit erjterer Typengattung 
ift das Anfangswort Universis und das Wort Paulinus 
gedruckt, mit der letztern alles übrige. Diefe ift etwas 
größer al8 Die vom Duranti Rationale ?) und etwas 
Heiner als die der Lateinifchen Bibel von 1462, weldye 


gentiarum impressae. — En supposant, qu’elles aient 
ete imprimees, l’ont elles et& en caracteres fixes sur planche 
‚ ou en caracteres mobiles? Ces lacunes pourroient s’o- 
perer de m&me dans l’impression abe et typogra- 
phique. » 
1) Ueber die Gefch. der Erfind. der Buchdruckerkunft. Leip⸗ 
zig 1779. 46. 
2) Daunou Analyse des opin. div. sur l’orig.. de l’impr. 21: 
" « Le caractere est remblable a celui du Rationale Du- 


« randi de 1459, mais un peu plus grand. » 
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der guten lateinischen Handjchrift jener Zeit am meiften 
glich. Sie gehören zu der kleinern Typengattung , die 
jetzt Die Catholicontypen genannt werden '. 

Ich hoffe, man werde bald nicht mehr an der 
Wahrheit der Datirung diefer Ablaßbriefe zweifeln und 
annehmen, daß die kleinen Typen, womit fie gedruckt find, 
durch Peter Schöffers Vervollkommnung des Guß— 
verfahrens hervorgebracht wurden. Ich werde die Gründe 
vereinigen, welche die Wahrheit der Datirung dieſer Ab— 
laßbriefe und die Anwendung von Peter Schöffers 
Verbeſſerungen bei dem Guß ihrer Typen beweiſen. 

1) Der Pabſt Niclas V. beſchraͤnkte den von ihm 
ertheilten Ablaß auf eine beftimmte Zeit, nemlich vom 1. 
Mai 41452 an, auf drei Jahre, alfo bis zum 1. Mai 
1455. Mit diefem Tage war die Zeit der Gewin—⸗ 
nung bes Ablaffes erlofchen und felbjt der größte Zelot 
würde nad) ihrem Ablaufe nichts mehr dafür gege 
ben haben, am menigften aber Kellner und Beder. 
Diefe Sndulgenzbriefe müſſen alſo vor dem erſten Mai 
1455 in ihre Hände gefommen feyn und Dadurd allein 
wäre fchon ihre Datirung vom 15. November 1454 ficher 
geſtellt. 

2) Diefe Ablaßbriefe find zu verſchiedenen Zeiten, an 
verſchiedene Derfonen, in verfchiedenen weit von einander 
entfernten Städten, abgegeben worden. Der erfte trägt 
die Sahrzahl 1454 aufgedrudt, der zweite die aus 
der Sahrzahl 1454 mit Dinte umgeänderte Sahrzahl 1455, 
der dritte, vierte und fünfte das aufgedrudte Sahr 1455. 


1) Van Praet Catal. des liv. impr. sur vel. des. bibl. publ. 
et partie. I. 216. Ebert allg. bibliog. Lex. IL. 198. 
19 
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Wie ift hier eine Vorbatirung denfbar! Schon die Ver- 
änderung der gedruckten Sahrzahl 1454 in die gefchrie- 
bene Sahrzahl 1455 macht ben vollgultigften Beweis für 
Die Reinheit der Abftcht der handelnden Perfonen und die 
Wahrhaftigkeit der ganzen Datirung. 

3) Hätte man einen Grund gehabt, eine Vorbati- 
rung zu beabfichtigen oder nur zu wünfchen, jo würde 
man das Sahr nicht gedruckt, fondern für Diefes, wie 
für den Namen des Empfängers, einen leeren Raum ge- 
laffen haben, um es mit Monat und Tag hineinzufchreis 
ben. Eine Abänderung im den gedrucdten Ziffern konnte 
in den Fällen, wo es nöthig wurde, das wahre Datum 
‚geben, wie es bei bem zweiten Ablaßbriefe gejcher 
hen ift. | 

4) Der von den Zweiflern angeführte Grund, als 
feyen die Typen diefer Ablaßbriefe und die von Dus 
randi Nationale, das im Sahre 1459 aus Fuſts und 
Schöffers Preſſe erfchienen, Die nemlide und 
fie fünnten alfo nicht vor Diefem gedrucdt worden feyn, 
ift logiſch unrichtig. Die Typen diefer Ablaßbriefe find 
etwas größer, ald die von Durandi Nationale, fte find 

roher, ungleicher und höderichter ), folglich nicht die 
nemlichen. Aber wenn fie auch diefelben wären, jo würde 
e8 fich eben fo gut folgern Tafjen, fie feyen ihnen vorher: 
gegangen und da auf denfelben eine frühere Sahrzahl fich 
befindet, fo find wir deffen um fo mehr verfichert. 

5) Gutenbergs Gatholicon erfchien im Sahre 
1450 mit den Typen diefer Ablaßbriefe und unftreitig 


1) Gebhardi Brief an Hrn. Heberlin in f. Amalect. 
medii aevi. 569. | 
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aus Matrizen von Peter Schöffers Bervollfomm: 
num. Gutenberg war während den Jah— 
ren 1456 bis 1460 mit der Einrichtung feiner neuen 
Druderei und den Borarbeiten feines vohrmindfen Werkes. 
befchäftigt; nur während dem Beltehen feiner Geſell⸗ 
ſchaft mit Fuſt konnte er Schöffers Vervollkommnung 
des Schriftgießens geſehen haben, wäre ſie ſpäter ge— 
ſchehen, ſo würde ſie ihm ein Geheimniß geblieben ſeyn. 

6) Der Abt Trithem ſpricht in ſeinem Bericht 
über die Erfindung der Buchdruckerkunſt von drei Stu— 
fen, welche die Erfinder durchlaufen haben, ehe fie die 
Kunft dahin brachten, wo fie jeßt if. Alles gefcheh . 
und ward vollbracht während der Dauer der Gefellfchaft. 
Die letzte Stufe war Schöffers Facilitirung des Guß— 
verfahreng ). Diefe füllt alfo in die Sahre 1454 
und 1455 und wer wird zweiflen, baß die Gefellichaf- 
ter nicht gleich damit follten Proben gemacht haben. 

7) In der Unterfchrift des von Johann Schoͤf— 
fer im Sahre 1515 gedrucdten Breviarium histo- 
riae francorum Trithemii heißt es „daß fein Groß- 
vater Fuſt jchon im Jahre 4452 die Buchdruckerei zu 
Stande gebracht, doch mit der Hilfe und vielen nöthiz 
gen Erfindungen des Peter Schöffer I. 

Nach diefen Gründen wird man annehnen fönnen, 
Daß Peter Schöffers Bervollfommmung der Schrift: 


— ——— 


1) Faciliorem modum fundendi characteres excogitavit et 
artem, ut nunc est, complevit. 

2) Anno autem MCCCCLI perfecit — Fust — artem — di- 
vına favente gratia, — opera tamen et multis »e- 
cessariis adinventionibus Petri Schoefler de Gerns- 
heim. 


Pe 


gießerei, während der Dauer der zwifchen Gutenberg 
und Fuſt beftandenen Gefellfchaft gefchehen und dag man 
die Ablaßbriefe des Pabft Niclas V. als die erfien Ver: 
fuche annehmen müffe, weldye damit im Jahre 1454 ges 
macht ‚worden find. Das Ungleiche, das pöcerichte, was 
man anihren Typen wahrnimmt, bewetft die erften Berfuche. 
Man kannte damals noch nicht, wie jet die Adjuftirung 
ver Matrizen und der daraus erzeugten Buchftaben in 
dem Grade von Bollfommenheit, wie man fie nachher 
übte oder gab ſich noch nicht die Mühe, fie genau 
und puünktlich vorzunehmen. Bielleicht beftunden auch 
bei den erften Berfichen von Peter Schöffers Ber: 
vollfommmungen des Gußverfahrend die Matrizen nicht 
aus der Mifchung von Metallen, welche ihnen die nöthige 
Härte gaben, vielleicht waren die Metallbeftandtheile der 
Typen nicht von der Art, wie fie es nachher wur 
den. Diefe Mängel mußten immer noch Abnormitäten 
in den einzelnen Buchftaben erzeugen. -Erft nach mehres 
ren mangelhaften Berfuchen mögen Schöffers Er- 
leichterungen des Oußverfahrens zu höheren Graben von 
Vollkommenheit gefommen ſeyn, und fo erfchien im Jahre 
1459, nad) dem Drude der Iateinifchen Bibel und der 
zweiten Auflage des Pfalters eine niedlichere Type bei 
dem Druce des Durandi Rationale von 1459, und bei Cle⸗ 
mens des V. Konftitutionen vom Sahr 1460 ) 


1) Von diefen Ablaßbriefen haben vorzüglich gehandelt. Allg. 
Fit. Zeit. von Jena. 1789. Nr. 167. Mercier supl. ad Mar- 
chand. Paris 1775. 17. Schelhorn Ergüj, II. 378. Haeber-- 
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Nach diefen Ablafbriefen gebührt der zweite Rang 
von datirten Druckmonumenten, der 


Mahnung der Chriftenheit wider die Türken, oder Dem 
Kalender vom Sahre 1455. 


Der königl. baierifche Hofbibliothefar Hr. Docen 
hatte dieſes ſchaͤtzbare Drucfchriftchen in: dem Ges 
fitenflofter zu Augsburg entdeckt und es befindet ſich 
jeßt al3 einziges Exemplar in der k. baieriſchen Biblio— 
the zu München I. Es kann nur darım den Namen 
eines Kalenders führen, weil es außer der Anrufung 
Gottes, womit es anfangt, aus zwölf Abtheilungen be- 
fieht, wovon einer jeden der Name eines Monats übers 
fchrieben ift, fonft enthält es. weder Die Tage, noch Die 
Namen der Heiligen, wie die andern Jahrsfalender, und 
ift vielmehr ein Aufruf an die ganze Ehriftenheit, Die 
Waffen gegen die Türken zu ergreifen... Bon fernen ſechs 
Dnartblättern find nur neun Seiten gedrudt. Auf der 
erfien Seite des fünften Blattes endigt ſich der Drud. 





lin Analect. 5565. Oberlin Annal. de la vie de Guten- 
berg 32. Daunou Analyse des opin. div. sur l'org. de 
Y’imp. 31. Fischer Essai sur les Mon. typog. 42. La 
Serna Sant - Ander Dict. Bibl. I. 92. Bernhart. Meine 
Anfiht von der Geſch. der Buchd. Kunft 9: vorzüglic) 
Lichtenberger indulg. litt. Nicolai V. imp.ao 1454. Argent. 
1816. Ayrup. über den im J. 1454 gedrud. Ablaßb. Nicol. 
V. Kopenhagen 1821. Catal. des Jiv. imp. sur vel. des bibl- 
publ. et part. I. 215. seg. Ebert. allg. bibl. Lex. IL. 198. 
1) Bon Aretin hat inf. neuen fitter, Anzeigen v. Jahre 1807. - 
Band I. eine Belchreibung davon gegeben und feiner Ab» 
bandf. über die früpeften Folgen der Buchdruckerkunſt ein lite: 
graphirtes Facſimile beigefügt. 
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Alle Seiten haben 20 Zeilen, mit Ausnahme der erften, 
fechften und neunten, welche 21 Zeilen haben. Das 
ftarfe Papier hat das Zeichen des Ochſenkopfs. Die 
Ueberſchrift der erſten Abtheilung heißt: » Eyn Mänug d 


hriftenheit widde die durke / und enthält die Anrufung 


Gottes. Nach der zweiten Ueberfchrift: Hartmandt oder 
Januar ift der erfle Aufruf an den Pabft gerichtet, 
danı folgen unter den Weberfchriften der andern Mo— 
nate die Aufrufe oder Bitten an den römifchen Kaifer, 
die Könige, Erzeifcofe, Bifchöfe, Herzoge und freien 
Reichsſtädte, endlich erzählt noch der Monat Dezember 
die Gefahr, welche wegen den Türken über der ganzen 
Shriftenheit fchwebe und fihließt mit dem Wunfch zu 
Eyn Gut heilig nuwe Sar. Alles iſt in deutſchen Rei— 
men von ungleicher Länge, die nicht mit der Zeile aus— 
laufen und ohne alle Interpunktionen gebrudt, nur 
größere Anfangsbuchftaben zeigen Den Anfang eines jeden 
Verſes. 

Die dreizehn Ueberſchriften und der Neujahrswunſch 
find mit den nemlichen Typen, wie jene des Textes ge— 
drucdt. Durch eine jede geht in der Mitte ein mit ro- 


ther Farbe gemachter Strich. Der erfie Buchftabe der 


erften Abtheilung und der erſte Buchitabe des Monats 
Jenner find von einer ungeſchickten Hand mit rother Farbe 
hinein gemalt. Durch die meiften Hauptbuchjtaben und 
Durch die zu Anfange jeder Abtheilung find ebenfalls 
Heine rothe Striche bald in gerader, bald fihiefer Rich— 
fung gezogen. Die vielen Abkürzungen find durch ein 


Duerftrichelchen angedeutet und auf dem i befindet 


ſich ftatt des Punkts ein Halbzirkelchen. Die Bud 


ftaben find die Miffaltypen oder jesige Heine Fraktur 
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buchftaben, von der Größe jener, womit Die 36geilige 
Bibel gedruckt ift, allein voher und ungleicher. Diefe 
Plumpheit, diefe Ungleichheit und befonders die Zufam- 
menfegung von zwei Buchflaben zeigen alle die Unvoll- 
fommenheiten, die mit dem Gebrauche hölzerner beweg- 
" ficher Lettern verbunden waren 9. Nur bei. hölzernen 
Lettern kann eine ſolche in die Augen fallende Ungfeich- 
heit der einzelnen Buchflaben entfliehen , bei gegoſſe— 
nen nie. 

Am Schluffe der erften Abtheilung diefes fogenannten 
Kalenders befindet fich die Sahrzahl, verbunden mit den ‘ 
Worten: Als ma zelet noch Die geburt offenbar MCCCCLYV 
jar. Da nun der Monat Jenner mit den Worten anfängt: 
Wollan Stathalter vnſers Heren ihefus dur heilger vater 
babft Nicolaus und diefer Pabft fchon am 24 März 
1455 geftorben, auch gleich darauf Ealirt TIL zum 
Nachfolger erhalten hat, fo kann wohl die Nichtigkeit 
der Sahrzahl nicht in Zweifel gezogen werden und es 
muß diefer Kalender am Ende des Sahres 1454 oder 
am Anfange des Sahres 1455 gedrucdt worden feyn 9. 
Die Furcht vor dem weitern DBordringen der Türken, 


D) 3. Aretin. Ueber die früheften Folgen der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt 1808. 20 und Math. Bernhart. 
Meine Anficht von der Gefchichte der Buchdruderfunft. 26. 
Beide hatten das Driginal vor Augen, und halten ebenfalls 
diefe Lettern fir Holztypen. 

2) Van Praet Catal. des liv. imp. sur vel. des bibl. publ. et 
part. I. 216. »Cet Almanach de 1455 — a étèé publie ala. 
meme epoque, que les lettres d’indulgence.«. 


a. 


welche am 18, Mat 1453 Konftantinopel erobert hatten 


und Die Gefahr des Koͤnigsreichs Cypern mag auch diefe 
gut gemeinte Mahnung an die Chriftenheit, ald fromme 
Miünfche eines ehrlichen Deutfchen veranlaßt haben, 
um bie Furſten zu einem neuen Kreuzzuge gegen die 
Türken zu bewegen. Doch ſcheint nicht, daß ein 
öffentlicher Gebrauch von dieſer Mahnung iſt gemacht 
worden. Der Druck fällt in die Epoche der Auflöſung 
der Sefelifchaft von Gutenberg und Fuft, wo noch 
‚feine andere Druckerei irgendwo beftanden hatte und alle 
Arbeiter mit einem. Eide zur Haltung des Geheimniffes 
gegen ihren Herrn verbunden waren. Die hößernen 


Kettern, womit dieſe Mahnung oder Kalender gedruckt 


ift, beweifen, daß man fich derfelben noch fpät in Gu—⸗ 
tenbergs Druckerei bediente, felbft dann noch, als 
man ſchon bei Dem großen Iateinifchen Biebelwerk nur 
gegoffene Buchſtaben gebrauchte. Uebrigens haben Diefe 
Lettern mit jenen aus Alberts Pfiſter zu Bamberg Drucke— 
rei erſchienenen Drucken, dem Boneriſchen Edelſtein oder 
Fabelbuch in deutſchen Reimen, den vier Hiſtorien von 
Joſeph, Daniel, Judith und Eſther, 
und dem großen 36zeiligen Biebelwerk nichts als die 
Groͤße gemein und ihre Vergleichung beweiſt, daß 
jene von Holz, dieſe aber von Metall waren. Dem— 
ohngeachtet macht der Hr. Lichtenberger in 
Straßburg die Vermuthung, dieſe Mahnung der Chri— 
ſtenheit, könne ans Albert Pfifters Preſſe erfihienen 
feyn, und Diefer möge nad) dem Sabre 1455, ale er 
feine Druderei zu Bamberg errichtet, den Spaß ge 
macht haben, diefes Manuferipichen mit den Typen fei- 


ner großen 36zeiligen Biebel abzudruden und fein älteres 





le 7; 


Datum beizubehalten, was ebenfalls andere Buchdrucker ge- 
than hätten. Hr. Lichtenberger glaubt, Albert Pfifter 
könne ed anfländiger gefunden haben, unter den Worten: 
Wolan Stathalter unfers Herrit jefus du heifiger vater babjt 
Kicolaus, feinen Nachfolger Galirt III. angeredet zır 
haben 9. Auch Hr. Vibliothefar Ebert zu Dresden 
meint, „dieſer Heine Drud gehöre ber Pfifter’fchen 
„Preſſe an und fein Erfcheinen falle in das Zahr 1472, 
» die Herrn zu München hätten fich geiert, weni fie def- 
» fen Typen für Outenberg’fche angefchen « >), Zu 
was führen folche Zweifel und Suppoſitionen, wie kann 
man bier einen ſpätern Drud, ald vom Sahre 1554 
vermuthen oder gar das Sahr 1472 als Drudjahr ans 
geben, wo felbft der Kalender das Sahr 1455 auf ſich 
trägt, wo der Sterbtag des darin zu Hilfe gerufenen Pabftes 
Niklas V. — der 24. März 1455 — das aufgedructe 
Jahr beftätigt und die Furz vorher gefihehene Eroberung 
von Ronftantinopel durch die Türken, nebft der Gefahr 

vor ihrem weitern Vorbringen eine folche Mahnung an 
die Chriftenheit veranfaßte? wo endlich im Sahre 1472 fchon 
der dritte Nachfolger von Niflas V., ein Sirtus IV. 
auf dem Stuhl des heiligen Peters gefeffer und es 
eine große Beleidigung für dieſen regierenden Pabit 


1) Lichtenberger dissert. indulgentiarum litter. Nicolai V. 
f epocham vindic. 10. Hoc elassicum edictum Mstum Päiste- 
rus fortasse post annum ‚1455 prelo subjecit, expressitque 

amussim ad illum Mstum codicem, servato | quoque dato. 
antiquiori compositis operis, quod alios quoque fecisse 
typographos constat. « ” 

2) Allg. bibf. Lex. II. 34. Nr. 12982. 
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würde gewefen feyn, den ſchon frebenzehn Jahre verftorb- 
nen Nicolaus V. um Hilfe anzurufen. | 

Mit eben fo vielem Rechte, als bie Mahnung an 
die Chriftenheit oder der Kalender von 1455, behauptet 
unter den Heinen Druckdenkmalen, welche mit einer Jahr⸗ 
zahl verfehen find, den driten Rang, der von Hru, 
Fifcher im Sahre 1803 in Mainz aufgefundene 


Kalender mit der Sahrzahl 1457. 


Er diente ald Umfchlag oder Dede einer Präbend- 
rechnung des St. Gangolfsftift zu Mainz, welche deffen 
Bifar Sohann Keff für das Sahr 1457 geführt 
hatte und ift nur auf die eine Seite eines offenen Folio— 
blattes gedrucdt. Das Blatt hat zwei Datirungen, eine 
gefchriebene der Rechnung und eine gedrudte des Kalen- 
ders. Die Hälfte des Blattes iſt weggefchnitten, um es 
dem Format der Nechnung anpaffender zı machen. 
Glücklicherweiſe blieben die beiden Datirungen und fo viel 
von dem Druc unverlekt, daß man die Natur eines 
Kalenders daraus erfehen kann. 

Die gefchriebene Datirung lautet: 

Registri Capli ecclessancti Gangolffi intr mur mogs — et 
dist. buttar. Anno LVij p. johan Kess Vicar. eceles. S. Dn. 

Diefe Auffchrift ift wahrfcheinlich von der — des 
Vikars Johann Keſſ. 

Die gedruckte Datirung ſteht am Kopfe des Blatts, 
hat drei Zeilen und lautet: 

Coniuctioes . opposicoes solis et June ue minoes eleetie nec no dies 


pmedicis laxativis sumondis in anno dni MCCCCLVjj cujus b nra 
, ‚duisalis Xiiii aures nusjntervallu IX ebdomite concurrentes una die. 
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Dieſe Datirung beweiſt zugleich den Kalender, deſ— 

fen Einrichtung im Ganzen die iſt, daß der Name des Mo— 

nats auf dem linken breiten Rande ſteht und dann drei 


Zeilen den Mondeswechſel und die Tage angeben, in welchen 


man Medizin nehmen ſolle. Durch das Wegſchneiden 
find nur noch ſechs Monate auf dem Blatte geblieben. 
Nach der Natur der Kalender muß er fehon gegen das 
Ende bes Jahrs 1456 gedrucdt worden feyn. Die Typen 
gehören nach ihrer Form zu den kleineren Miffaltyven 
und find denen ähnlich, womit der oben unter Nr. 3 be> 
fehriebene Donat von 27 Zeilen, die Mahnung an die 
Chriſtenheit, die 36zeilige Pfifter’fche Biebel, die Bo— 
ner’fchen Fabeln von 1461, die vier Hiftorien yon 1462, 
die Bauernbiebelu. a. gedruckt find. Die Eindrücke, welche 


‚die Typen auf der Rückſeite des Blattes zurückgelaſſen, 


ihre Ungleichheit und daß fi in dem erwähnten Donat 
umgeſtürzte Buchftaben befinden, beweifen, daß fie be> 


weglich und von Metall gewefen I. Außer jenem Gu- 


tenberg’fhen Donat und der Mahnung an die Chris 
ſtenheit, kommen fie nirgends in einem der Fuſt umd 
Shöffer’fhen Drudwerten vor Hr. Fiſcher bat 
diefen Kalender in einer franzöfifchen Druckſchrift von 
vier Quartblättern und in feinen typographifchen Selten: 


1) Hr. Ban Praet fhrieb mir darüber in feinem Brief vom 
8. Jenner 1827, „Les caracteres du Calendrier de 1457 
sont de fonte mobile et ne different en rien de ceux de 
la Bible de Bamberg et des fables de 1461, de 4 Histoi- 
res, du Calendrier allemand de 1455, du dialogue entre 
P’homme et la mort et deux Bibles des pauvres aussi en 
allemand. 
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heiten 2) befchrieben und nahm feinen Anſtand zu behaupten, 
er Tonne nur der erften Preffe Gutenbergs angehören, 
Darauf hat er diefes Foftbare Blatt in die Nationalbib- 
Yiothef nach Paris abgefchidt. | 
Hr. Fifcher hatte damals ſchon die Frage gehört: 
Warum er nicht die Stadtbibliothek zu Mainz, der er 
als Bibliothekar vorgeſtanden, zur Hinterlegung dieſes 
Kalenders und ſeiner übrigen koſtbaren Donatfragmen⸗ 
te- gewählt habe, da dieſe die erſten und meiſten Anſprüche 
darauf gehabt. Sich gejtehe unter feinen Tadlern gemefen 
zu feyn, allein bald befam ich Urfache, jene Hinterleg- 
ung zu beloben, als im Mai 1804 die Stadtbibliothek 
von Maugerard ausgeplündert wurde, wo ftcher dieſe 
foftbaren Blätter in feine Hände gefallen und vieleicht 
über das Meer gewandert wären. Noch mehr mußte ich 
mich derfelben erfreuen, al3 mir bei meiner zweiten An⸗ 
kunft zu Paris im September 1808 mein edler Freund, 
Hr. van Praet den ganzen Schatz kleiner typographi⸗ 
ſcher Monumente der erſten mainzer Preſſen, in einem 
fchönen Karton vereinigt vorlegte. Beſſer und würdiger 
Tonnten fie nirgends in der Welt zum öffentlichen Ge- 
brauche aufbewahrt werden. Auch wenn der ehrmwürdige 
Greis Hr. van Praet nicht mehr der erfie Vorfteher 
diefer Bibliothef feyn wird, deren Schäge er feit vierzig 
Sahren georönet, fo wird es nicht an Männern fehlen, 
welche dort in feine Fußtapfen treten werden, 


. D) Notice du premier monu. typog. en caracteresmobiles avec 
‘date, connü jusqwä ce jour. Par G. Fischer. May. 
1804. Typog. Selten). VI. 25. 
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Nach 25 Jahren fheint Hr. Fiſcher über den Ur- 


heber feines aufgefundenen Kalenders anderer Meinung 


. 


geworden zu ſeyn. In feinem Briefe vom 21. Dezem- 
ber 1828 fchreibt er mir: „der Kalender für das Sahr 
» 1457, ben ich in einem heiligen Eifer, wie alles un— 
» ferm Genpfleifch zufchrieb, gehört der Preffe von 
» Albert Pfiſter in Bamberg. Was machen wir 
» mit diefem??u Durch was die Sinnesänderung 
diefes achtbaren Mannes veranlaßt worden, jchreibt er 
nicht. Vermuthlich hat ihn Die Typenähnlichkeit Der 
Pfiſter' ſchen Preße dazu bewogen. Sch antworte auf feine 
Frage mit den Worten feines früheren Urtheild Y. » Er 
» Kann nur der erfien Preffe Outenbergs angehören. « 

Diefed Urtheil ift feitdem durch das vollgültige des 
älteften aller Bibliographen, der diefen Kalender täglich 
vor Augen hat, öffentlich beftätigt worden. Hr. van 


Praet fagt in feinem im Sahre 1824 erfchienen vor- 


trefflihen Werke über die Pergamentdrucke der öffentli- 
hen und Privarbibliothefen außer der Königlichen zu 
Paris, welches Hr. Fiſcher noch nicht zu Fennen 
fheint ), nicht allein über Diefen Kalender vom Sahre 
1457, fondern auch über die Mahnung an die Chriftenheit, 
oder, wie er fie nenntden Kalender von 1455, und die Ab- 
laßbriefe vom nemlichen Sabre: „Indeſſen muß man nicht 
glauben, daß Pfifter der Druder der Ablapbriefe von 
„1455, noch des Kalenders von 1455, oder des von 1457 feye; 
„dann zu der Zeit war Die nen entbeckte Kunſt no ch ein Ger 





1) Typog. Selten). VI. 31. 
2) Catal. des liv. impr. sur velin des Bibl. publ. et part. 
Paris 1824. Drei Theile in 8. 
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» beimniß zwifhen Gutenberg und Fuſt und 
„nurvonihnen allein ausgeübt; beiden berühmten 
» KRünftlern' gehören ohne Zweifel diefe drei Foftbaren Auf— 
r lagen. Wann Pfifter in der Folge mit den nemli- 
» chen Buchftaben druckte, jo hatte er fie allem Anfchein 
» nadı von einem von beiden, nach ihrer gezwungenen 
» Trennung vom Sahre 1455, oder vielleicht auch von 
» einem Arbeiter, der in ihrer Werfjtätte geweſen; da— 
» Durch wurde er ein zweiter Gutenberg, der als ein 
» an dem Hofe des Churfürften angeftellter Edelmann 
Die Buchdrucerfunft nicht fichtbar ausüben Fonnte =). 
Zu dieſem wohlmotivirten Urtheil des Hrn. van 
Praet bemerke ich noch hinfichtlich Des Kalenders vor 
1457, daß wenn man Bamberg als feinen Drucdort und 
Pfifter als den Drucer annehmen wollte, e8 ſich nicht 
wohl erklären laſſe, wie der Vikar Keff noch im nemlichen 


= 
nn} 





D Die Stelle im angeführten Katalog I. 19. lautet wortlich: 
Cependant il ne faut pas croire, que Pfister soit l’impri- 
meur deslettres d’indulgencede 1455, ni de l’Almanac de 
1455 , ni de celuide 1457; Car a cette epoque Part nou- 

' vellement decouvert etoit encore un secret entre Gutenberg 

et Fust et n’etoit pratiqu& que par eux seuls; et c'est 
sans doute A ces deux artistes celebres, qu’appartien- 
nent ces trois precieuses editions. Si dans la suite Pfs- 
ter a imprime avec les memes caracteres, apparemment il 
les tenoitdel’un des deux apres leur separation forcee de 

1455, ou peut-©tre aussi d’un ouvrier, qui avoit été dans 
leur attelier, devint il le pret-nom de Gutenberg, le- 
quel comme gentilhomme attache au. prince electeur de 
Mayence ne pouvois exercer ostensiblement Vart de im- 
primerie. 
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Jahre ihn erhalten fonnen, ba folche einzelne Blätter fich 


felten vom Drte ihrer Entjlehung entfernen. Endlich 
ift der erwähnte Donat von 27 Zeilen mit den Typen 


diefes Kalenders gedruckt und unbezweifelt aus Guten . 


bergs erfter Preſſe erfchtenen; wenn man fih in 


den ſpätern Preſſen von Fuſt und Schöffer Diefer - 


Typen nicht mehr bediente, fo beweiſt dieß nur, daß 
man fie wegen ihrer Plumpheit daraus verbannte. 

Bei der Kirirung einer neuen Epoche in der Er- 
findungsgefchichte der Buchdruckerkunſt geben Die erften 
typographiſchen Monumente den ficherften Maasftab. 
Zum erftenmal fehen wir die Merkmale von Peter 
Schöffers leichterer Art des Verfahrens bei dem Guß 
der Buchflaben in den Ablaßbriefen der Sahre 1454 
und 1455. Bei ihnen finden wir die Kleinen netten Ty— 


ven, die man vorher nicht gefehen und nur mit Schöf—⸗— 


fers Teichterer Berfahrungsart hervorgebracht werden 
fonnten. Diefe Berbefferungen im Gutenberg ’fchen 
und Fuſt' ſchen alten Gußverfahren der Buchftaben fal- 
len alfo in das Sahr 1454. Schöffers Aufnahme 
im Haus von Fuſt und feine Erſcheinung in Öuten- 
bergs Druckwerkſtätte war ein wohlthätiges Geſchick, 
dem wir die frühere Vollkommenheit der Kunft verdan- 
fen. Er war ein junger Mann von Talenten und er- 
finderifchem Geift, vielleicht anfangs nur Lehrer im Haufe 
des Fuſts und gebraucht zugleich zum Ordnen und Ab- 
fchreiben von Manuferipten. Hier hatte er Gelegenheit, 
die Druceret zu fehen, und Gutenbergs Verfahren in 
alfen Theilen beurtheilen zu können. Cr hatte fich ſchon 
einen Namen ald Schönfchreiber durch Abfchreiben vor 
Handfchriften in Paris und anderswo erworben gehabt. 


I 
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Moglich iſt es, daß ihn deßhalben gun befehriehen Hat, | 
um in der Druckerei angeftellt zu werden. Sein Scharf⸗ 
blick überſah bald vie Bortheile, welche ſich von Gu⸗ 
tenbergs Erfindung erwarten ließen, aber auch Die 
Schwierigfeiten, die Mängel, welche bei feiner Berfah- 
rungsart fit fanden und den guten Fortgang des Ge— 
ſchäfts hinderten. Diefen abzuhelfen mag feinen Geift 
Tag und Nacht befchäftigt haben. Sein erfinderifches 
Genie entdedte bald die Wege zu einem leichteren bef- 
feren Verfahren und felbft um dabei zur Bollfommenbeit 
zu gelangen. Bor allem mußte das feitherige Verfahren 
bei dem Guß der Buchſtaben erleichtert und eine Man: 
nigfaltigfeit vereint mit Schönheit in Diefelbe gebracht 
werden. Gewöhnt nur fchöne Buchftaben mit feiner 
Hand zu bilden, Fonnten ihm unmöglich folche gefallen, 
welche ungleich, eckig, plump, ohne gefällige Form, dem 
Auge bei dem erften Anblicke wehe thaten und das Lefen 
befchwerlich machten. E8 waren Buchflaben Der gewöhn⸗ 
- Tihen Handfehrift jener Zeit, mit allen ihren Abarten, 
welche man in Deutfchland, Holland, und den Nieder- 
landen die gothifche oder halbgothifche nannte. Diefe 
unförmlichen Buchftaben durch nettere in abwechfelnden, 
dem Auge gefälligeren Formen zu erfeßen und dadurch 
das Lefen angenehmer zu machen, war Peter Schöf— 
fers Beftreben. Durch Gutenbergs und Fuſts feit- 
heriges Verfahren bei dem Guffe der Buchftaben konnte 
das, was Schöffer wiünfchte, nicht bewirkt werden. 
Shre Behandlung mußte Nauheiten erzeugen, da alle 
ihre Werkzeuge rauh und unvollfommen waren. Ihr 
Berfahren war zugleich mühfam, es erforderte Zeit und 
manche unnöthige Koften. AU das durfte nicht fortbee 
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ſtehen und mußte durch ein Verfahren erſetzt werden, 


wo bei vermehrter Geſchwindigkeit alle ſchlechtere Erzeug⸗ 


niſſe des Guſſes vermieden wurden. Nur dann war auf 
Schoͤnheit des Drucks und groͤßeren Abſatz zu zählen. 
Die Kunſt konnte noch nicht vollkommen genannt 
werden, fo lange die Initial und andere große Buchſta⸗ 
ben nicht mit dem Schriftfaß gefeßt sder mit Formen 
eingedruckt, fondern fpäter durch fremde Hande in die 
bei dem Druck freigebliebenen Stellen eingezeichnet oder 
eingemalt wurden. Auch die Dinte oder Drucfchwärze, 
deren man fich bediente, hatte Feine Haltbarfeit. Jede 
Feuchtigkeit löfte fie auf, die Zeit machte fie bröcklich 
und abfalen. Schöffers Scharffinn wußte überall 
zu heffen. Seine Berbefferungen bilden eine neue Epoche 
der Erfindungsgefchichte der Buchdruckerkunſt. Trithem 
machte fie am Schluße feiner Erzählung in den Worten 
merkbar: 
» Petrus autem memoratus Opilio, homo inge- 
» niosus et prudens faciliorem modum fundendi cha- 
 racteres excogitavit et artem ut nunc est, comple- 
„vit.u 
ı Allein der erwähnte Peter Schöffer, ein geiſt— 
re voller und kluger Mann, hatte eine leichtere Art die 
„Buchſtaben zu gießen ausgedacht, und Die Kunfl zu Der 
„Vollkommenheit gebracht, wie fie jest ift, « | 
"Nach Diefer Stelle fol alfo Peter Schoffer, als 
ein erfinderifcher verftändiger Mann erjteng eine Teich 
tere Art die Buchftaben zu gießen ausgedacht und zwei⸗ 
tens die Kunſt, wie fie jest ift, vervollkommnet haben. 
Welches die leichtere. Art Buchftaben zu gießen gewejen 
und worin die Vervollkommnung der Kunſt beſtanden 
20 


habe, darüber drückt ſich Trithem nicht aus. Wir 
müffen daher aus dem, was er vorher iiber das Guß— 
verfahren gefagt hatte, nemlich daß Gutenberg und 
Fuſt Formen gegoßen, welche fie Matrizen genannt, aus 
welchen fie alle Arten von Buchftaben des Iateinifchen 
Alphabets gießen fonnten und aus Dem, was wir in den 
erſten Druckwerken, hinfichtlich der ſtufenweiſen Bervoll- 
fommnung der Buchftaben erbliden, die Teichtere Art des 
Gußverfahrens folgern, welche Peter Schöffer aus: 
gedacht hat, alddann aus dem, was wir auf einmal bei 
ven Pfalterien gewahr werden, die Vervollkommnung 
fchließen, wodurch Die Kunſt dahin ea 2 wie f e jetzt 
geübt wird. 

Die Matrizen und der Guß der FR 
waren nach Trithems Bericht durch Gutenberg und 
Fuſt entdeckt worden, che Peter Schöffer eine leich— 
tere Art die Bnchftaben zu gießen erdacht hatte. Bes 
trachten wir die pfumpen, edigen, ungleichen Buchftaben der 
Gutenberg’fihen 42 zeiligen Bibel, zum Theil die der 
P alterien und vergleichen fie mit den der Ablaßbriefen des 
Pabſt Niclas V.von den Sahren 1454 und 1455, den fcho- 
neren von Durandi Nationale von 1459, den der Ele 
mentinen ımd fogar den des Satholicon von 1460, fo finden 
wir Größe und Form fehr verfchieden, wir finden in Diefer 
Vergleichung Die urfprünglichen Unvollfommenheiten der 
Gußwerkzeuge und fehließen dann aus der unter Peter 
‚Schöffers Leitung erfolgten Umänderung der Guten— 
berg'ſchen Urtypen, in Form, Gleichheit und Schön: 
heit auf die Vervolfommnung der Matrizen, Der 
Patrizen umd der gefammten Werkzeuge der Schrift: 
gießerei. 
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Die Berbefferungen mögen darin beftanden haben, 
DaB a we 
4) die Nohheiten, welche in der Matrize durch 

das Einfchlagen der Punze entjtanden, Durch eine ger 
ſchickte Adjuftirung weggebracht wurden. 

2) Zu dem Täfelchen der Meatrize nun eine Com: 
pofttion von Kupfer und Meping genommen worden, da 
fie vorher aus Blei und Zinn oder einer andern weiches 
ren Metallmifchung, anfangs vielleiht aus Thon oder 
Ho beftanden, die nur zu Buchflaben größerer Art und 

"nur auf kurze Zeit dienen konnte, auch jene Eden und 
Ungleichheiten hervorbringen mußte. 

3) Der Stempel oder die Punze jet aus gutem 
Stahl gefertigt und der darin verkehrt eingeftschene Buch⸗ 
ftabe vor dem Gebrauche gehörig adjnftirt worden. 

4) Diefe Adjuftirung nun ebenfalls an dem aus der 
Gußform mit dem Schacht erfchienenen Buchfiaben ger 
fchehen, was vorher unterblieben, daher diefer ohne geo⸗ 
metrifches Verhältniß gewefen und beim Abdruck in un⸗ 
gleicher Höhe geftanden. | 

5) Die innere Einrichtung der. Bußform Vervoll⸗ 
kommnungen erhalten. 

6) Eine zweckmäßige Miſchung der zum Guß der 
Buchſtaben genommenen Metallen geſchehen, vielleicht wie 
jest 4 Blei und Zink, wodurch fie eine Härte erz 
hielten, die bei dem Gebrauche der Abnutzung eine län⸗ 
gere Zeit widerſtehen konnte. 

Dieſe großen Verbeſſerungen des Mechanism bi ber 
Berfertigung der Buchftaben oder der Schriftgießerei 
mögen des Peter Schöffer facilior modus fun- 
dendi, wie ſich Trithem ausdrückt, gewejen feyn, und 
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beurkunden fein hohes DVerdienft um dieſen wefentlichften 
Theil der Buchdruckerkunſt. ARE 

Eben ſo fehen wir nun aus jenen erfien Drnden, 
denen Peter Schöffer feinen Namen unterfest, welche 
die Vervollkommnungen der Kunft gewejen, wodurd, fie 
dahin gefommen, wo fie jeßt if. In ihnen finden wir 
zum erftenmal feine Intialen und Die Haltbarkeit feiner 
Druckſchwaͤrze. 

Glaube man nur nicht, daß alle dieſe Erleichterun— 
gen des Gußverfahrens und Vervollkommnung des 
Mechaniſm der Buchdruckerkunſt, wie fie jest ausgeübt 
wird, auf einmal gefchehen ſeyen. Gewiß hat Peter 
Scöffer mehrere Jahre Damit zugebracht und ift erit 
ach vielen Verſuchen zu diefen Vollfommenheiten gelangt. 

Wegen dieſer großen DVerbefjerungen des Gußver⸗ 
fahrens und der Vervollkommnung der Buchdruckerkunſt 
wollten einige franzöſiſche Gelehrte dem Peter Schöf— 
fer die Ehre der Erfindung zuerkennen. ) Er ſelbſt 
hat dieſe Ehre nicht angeſprochen und in ſeiner dem 


Abt Trithem gemachten Erzählung ſolchedem Gutenberg 





1) Lambinet Orig. de Pimp. IL 317 wo er fügt: „Or cette in- 
»vention appartient entierement A Schoeffer. Gutenberg 
et Fust ne sont pas les veritables inventeurs de la-ty- 
 pographie. Ü’est Pierre Schoeffer. On lui a ravi les 
honneurs de (cette invention, comme Vespuce enleva ceux 
»de 1a decouverte de V’Amerique & Colomb.« Fournier 
de T’art de graver en bois 53. De Tl'orig. de Vimpr. 
primit. 147. Observ. ‚sur Schoepflin vindic. typ. 7. et 
Remarg. sur un ouvrage sur Vorig. de Pimp. 43 hat in die: 
fen 1758, 1759, 1760 und 1761 in Paris herausge— 
gebenen vier Abhandlungen die nemliche Sprache geführt. 


et 
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allein, ) in den von ihm 4468 gedruckten Inſtitutionen 
des Kaiſers Suflinians aber in den befannten lateinifchen 
Berfen demfelben gemeinfchaftlic, mit Fuſt zuerkannt. ) 

Gutenberg und Fuſt hatten nach dem von Trithem 
ex ore Petri Opilionis gemachten Bericht, fehon zwölf 
Bogen oder drei Quaternionen. der Tateinischen Bibel 
ohne Schöffers Zuthun, und früher, als er mit. ihnen. 
in Verbindung, getreten, gedrudt gehabt. Sch habe diefe 
zwölf erften mit den: zwölf letzten Bogen und allen an— 
dert des ganzen aus zwei, Foliobänden und 641 Blätz 
tern beftehenden Werks aufmerkfam verglichen. Alle find. 
vom nemlichen Korn und Schrot, überall herrfcht Die 
größte Gleichförmigkeit in der Form der Buchſtaben, der 
Dinte w. Seder kann, wie ich, dieſen Vergleich am. 


Werke felbft machen. Diefe völlige Gleichheit der zwölf 


erfien Bogen mit alle folgenden beweiſt, Daß Das ganze 
Werk ohne Schöffers Beihilfe mit Metallbuchjtaben 
von dem Gußverfahren von Gutenberg und Full 
gedruct if. Das Werk iſt ein Meiſterſtück der. Buchs 
druckerfunft, wern auch feine. Buchſtaben in der Form 


weniger Typographifche Eleganz, als die folgenden Schöfr 


fer’fchen Druckwerfe haben. Gutenberg hätte alfe 


1) Chron. Hirsaug. U. 421. »His temporıbus in civitate 


»magunt. inventa et excogitata est ars illa mirabilis im- 
»primendi — per Joannem Guttenberger eivem Mogun- 
‚»tinum. + 

2) Quos genuit ambos urbs moguntina Joannes 
Librorum insignes protochragmaticos 
Cum quibus optatus Petrus venit ad poliandrum 
Cursu posterior introeundo prior, 
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zur Ausführung feiner Kunft den Peter Schöffer 
ganz entbehren fonnen, und mar muß lachen, wenn ihn 
Lambinet mit Befpuz vergleicht, der dem Colomb die 
Ehre der Entvedung von Amerika geraubt habe und 
wenn andere fragen, was würde aus Öutenberg, was 
aus feiner Kunft geworden ſeyn, wenn Schüöffer nicht 
gewefen wäre? Gutenberg hat die Ausführbarfeit fer- 
ner Kunſt durch ein großes Werk erprobt umd daß er 
eines Schöffers nicht bedurfte Er würde in mehre- 
ren Werfen den Mechanifm felbft verbefiert haben, 
wenn ihm nicht Fuſt Durch dem fchändlichen Prozeß 
um alles gebracht hätte. Daß er in Straßburg nichts 
zu Stande gebracht, davon läßt fi nicht auf Mainz 
folgert. Dort war er verficchender Anfänger, hier 
Meifter feiner Kunſt. Was Schäffer fpäter that, 
würde über lang oder kurz ein anderer gethan haben, 
wie wir es bei andern Erfindungen fehen, wo nach und 
nach die, nemlichen Verbefferungen gefchehen. Schöffer 
erfcheint zum erftenmal mit feinen Berbefferungen bei dem 
Drude der Ablaßbriefe von Den Jahren 1454 und 1459, 
Gutenbergs Bibelwerk ging ihn nichts am. 
Gutenberg allein bleibt aljo die Ehre der Er: 
findung, dem Peter Schöffer gebührt nur die der 
Berbefferung — suum cuique —, Verbefferungen find 
feine Erfindungen und bier Gutenbergs großem Ge- 
danfen untergeordnet. Schöffer erdachte nur Die leich- 


tere Art bei der Manipulation der Schriftgießeret. 


Ihm verdanfen wir die größere typographifche Ele— 
ganz. 

Zu diefer Stelle Trithems gehören auch Die 
Zeugniffe. 








» 
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1») Des Johaunu Schöffer, in der Schlußfchrift 
des von ihm im Sahre 1515 gedrudten Johann Tri: 


» them Breviarium Histor. franc. worin er fagt: „daß 


» im Sahre 1452 die von Johann Fuſt erfundene 
» Buchdruderfunft mit der Hilfe Gottes und vielen nöthi— 
» gen Erfindungen des Peter Schöffer von Gerne 
°» heim, feines Gehilfen und adoptirten Sohns, dem er 
» als Belohnung feiner Mühe und vielen Erfindungen 
feine Tochter Chriftina zur Che gegeben, ins Werk 
fey gefeßt worden "u: 

2) Des Arnold Bergels, welcher in ſeinem 
ſchoͤnen lateiniſchen Lobgedicht auf die Buchdruckerkunſt 
sum Lobe von Peter Schöffer fagt: 


- 
> 


— 
* 


Ulis succurrit Petrus cognomine Schoeſſer 
Ile sagax animi praeclara toreumata finxit. 
Quae sanxit matris nomine posteritas 

Et primus vocum fundebat aere figuras 
Innumeris cogi, que potuere modis. 


Nach dieſen Vorausfegungen wird es nun weniger 
fchwierig feyn, Die Zeit zu befliimmen, wann Peter 
Scöffer zum erſtenmal in Öutenbergs und Fuſts 
Druckerei erfchienen, und wann er ded Letztern Tochter 
| geheirathet habe. Die Epoche von Schöffers Ber: 

heirathung ift und um fo intereffanter, da fein Sohn 
Sohann in der angeführten Schlußfchrift von Tri— 
thems Compend. histor. france. fagt: „daß Fuſt den 





—— 


1) Perfecit deduxitque eam, divina favente gratia, in opus 
imprimendi, opera tamen ac multis necessarliis adinventio- 
nibus Petri Schoefler de Gernsheim. 


— 
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» Schöffer zur würdigen Belohnung feiner vielen Erz . 


» findungen feine Tochter Chriftina zur Fran gegeben.“ 


and es fi von einer Epoche auf Die andere folgern 


laßt. En | 
Schöffer war im Jahre 1449 zu Paris und er- 


nährte fich alfda als Schönfchreiber mit dem Abfchreiben 


von Manuferipten, Es fiheint, daß er im Sahre 1450 
oder 1451 nach Gernsheim oder Mainz  zuricigereist 
und- in dem Haufe von Fuſt oder in Gutenbergs 
Druderei wegen feiner fchönen Hand aufgenommen wor- 
den. Nach dem, was er Trithem von der Er 


» findung der Buchdruderfunft erzählte, war er von allem 


unterrichtet, was vom Anfange der Gefellfchaft zwifchen 
Gutenberg und Fuſt in der neuen Dradwerfftätte 
vorgefallen if. Sem Sohn Sohann fagt in der oft 
bemerften Schlußfchrift von Trithems Compend. 
histor. france. „daß Fuft feine erfundene Buchdruckerkunſt 


„ſchon im Sahre 1452 mit der Hilfe Gottes und den 


» vielen nöthigen Erfindungen des Peter Schöffer 
» ins Werk gefeßt habe.» Da wir nun die Nefultate 


feines verbefjerten Gußverfahrens zum erflenmal in den 
Ablapbriefen von 1454 und 1455 jehen, fo fällt aud) 
jeine Verheirathung in Die Jahre 1453 oder 1454. Einige . 


unferer geachteften Bibliograpben wollen diefe Heiratl big 


in die Sahre 1462 und 1465 zurückſchieben ), weil 


Schöffer in der zweiten Auflage des Pfalters vom Sahre 


1459 und in der Iateinifchen Bibel von 1462 noch Clericus 


genannt wird, und Fuſt ihn zuerft in feiner Auflage des 


1) La Serna Santander. Diet. Bibl. L $. 90 und das allda 
angeführte journal des Savans vom Jahre 1741. 
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Cicero de ofheiis vom Sahre 1465 feinen Schwiegerfohn — 
puerum suum — nennt. ) Allein Schöffers Elericat 
verband ihn zu feinem Gölibat und vertrug fich ſehr wohl 
mit einer Verheirathung. Es bezeichnete, wie wir fchon ge- 
hört haben, einen Schreiber, Kalligraphen und Gopiften, 
feineswegs aber, wie heut zu Tage einen Geiftlichen. . 
Wenn er fich nach dem Sahre 1462 nicht mehr Clericus 
fchrieb,, fo beweißt diefes nur, daß er jest ſchon zu ſtolz 
‚gewesen, um noch für einen Schreiber und Kopiſten anges 
fehen zu werden. Da auch die Schlußfchrift von Cicero 
de ofſiciis von 1465 von allen vorherigen abweicht, wo 
es immer hieß, consumatum per Fuſt und Schöffer 
und hier anf einmal Fuſt von ſich ſelbſt ſpricht, effeei, fo 
ſcheint der Ausdruck puer meus anzudeuten, daß damals 
das Druckgeſchäft dem alten Fuſt nicht mehr viel ange⸗ 
legen gewefen, fondern er es ganz feinem thätigen Schwiegerz 
fohne zur Beforgumg überlaffen gehabt., 

Die Epoche der Verheirathung Schöffers mit 
Fuſtens Tochter Chriftina läßt ſich um fo gewiffer für 
die Sahre 1453 und 1454 annehmen, als ſchon in der er⸗ 
ften Auflage des Pfalters vom Sabre 1457 die Wappen 
von Fuſt und Schöffer neben einander und mit einander 
verbunden unter der Schlupfchrift am Ende des Werkes 
erfchienen. Diefe erfte Schlußfchrift beweift zugleich, Daß 
jet Fuſt nicht mehr der hero und Schöffer der famu- 
lus oder minister geweſen feye. A 

Da ich den Beweis geliefert zur haben glaube, daß 
die Epoche von Peter Schöffers Verheirathung vor 
das Jahr 1455 falle, fo fehe ich in diefer nahen Verbin— 


D Deuis Bücherfunde I. 142. 
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dung zwifchen Fuſt und Schöffer die Urſache zur Erhe— 
bung des Prozeßes gegen Öutenberg und zur Treu 
nung der Gefelfchaft. 

Fuf und Schöffer befanden fich im Beſitze eines 
Geheimniffes, daß Gutenberg fo fang und forgfältig 
bewahrt hatte, die Druderei war vou ihm vollſtändig 
eingerichtet, Schöffers Verbefferungen des Gußverfah- 
rend waren gefchehen, Gutenberg war ihnen entbehr: 
lich, er hatte den Reſt feines Vermögens in die Druck 
einrichtung verwendet, fie wußten, daß er fich außer 
Stand befand, die ihm vorgefchoffenen Summen auf der 
Stelle zu erfeßen. Der günftigfte Moment war einge— 
treten, den geheimen Plan auszuführen, um fich den 
alleinigen Befig der ganzen Druckerei zu verjchaffen und 
nicht allein Gutenberg daraus zu verdrängen, ſondern 
ihn für Die Zufunft ganz unfchädlich zu machen. Jede 
Konfurrenz mit ihnen folte ihm unmöglic; gemacht wer- 
dert. Ein Vorwand war bald gefunden. Die Koften 
der Yateinifchen Bibel mußten ihn abgeben. Bier tanfend 
Gulden follen ſchon darauf verwendet worden ſeyn, ehe 
noch die dritte Quaternion oder der zwölfte Bogen fer 
tig geworden. Ein wahrhaft gefuchter Vorwand, wenn 
der von Peter Schöffer angegebene Koften> Aufwand 
wirklich wahr gewefen ift, was fich noch fehr bezweiflen 
läßt. Gutenberg trug wohl nicht die Schuld an 
dieſen großen Koften und fie haben fich nachher reichlich 
erfegt. Warum follte niht auch Gutenberg Die 
Früchte feiner Erfindung und feines: Fleißes ge. 
nießen® Der Gewinn war Tängft ſchon augenfällig; 
Fuft und Schäffer wollten aber den Gewinn allein 
haben und ihn nicht mit Gutenberg tbeilen. 


h N: a a Er a te wa 
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Abfchenlich bleibt diefer Plan, ruchlos war die Aus— 
führung. Glaubten Fuſt und Schöffer, daß legterem 
ein Theil des zu hoffenden Gewinnes wegen feiner Ver: 
befferungen des Mechanifm der Kunft gebühre, welcher 
ihm bei der Dauer des beftehenden Gefellfchaftsnertrags 
nicht werden fünnte, wo er nur zwifchen Guten⸗ 
berg und Fuft würde getheilt worden feyn, fo hätten 
fie einen andern Gefellfchaftsvertrag abzufchließen ger 
habt, Der ehrlihe, gutmüthige, uneigennügige Gu⸗ 
tenberg würde fich gewiß dazu verſtanden haben, Als 
lein der laͤngſt befchloffene Plan mußte durchgefett werden. 
Fuft war ein reicher Mann und Doch hatte er abficht- 
lid, das Geld bei Suden und Chriften aufgenommen, um 
feinen vorgehabten Wucher zu befchönigen und eine Aufs 
forderung von ſechs Prozent durchzufegen. Nechtfertigen 
mag ein folches Verfahren, wer da will, ich finde kei— 
nen Beruf Dazu. Schwärzer will ich jedoch die Hand: 
lung nicht malen, als fie fich jedem bei dem erften Blicke 
darftellt. Ä 

Gutenberg wurde von Fuſt vor Gericht geladeıt. 
Das Helmasberger’fihe Notariats-Inſtrument vom 

6. November 1455 hat und die Hauptypunfte von Fuſts 
Klage, Gutenbergs Antwort und des Urtheild aufbe- 
wahrt. Sch werde verfichen Diefe Prozeßgefchichte zu 
analyfiren und die Worte des Inſtruments fo viel ale es 
möglich ift, beizubehalten. 

Fuſtens Klagpunfte waren. 

D Daß ihm die nach dem Zettel des Ueberkom— 
mens in die Gefelfchaft eingefhoffene . . . 800 fl. 

2) Die Zinfen davon nach Inhalt des Zet- 
telg mit 6 procent vom Tage des Darzähleng dem 
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22. Auguft 1450 bis zum 6. November 1455 

durch 5 Jahre 27, Monate zu 48 fl. aufs Jahr 
Ib. gas. 
33 die vorgeliehenen, . nl. 00. Sa 
wozu er nach Suhalt des Zettel nicht verbun— 

den geweſen. 

4) Die Zinfen som Tage des Darleihens, 
dem 6. Dezember 1452 bis zum 6. November 
1455 durch 2 Sahr 11 Monat zu 48 fl. für - 
DaB Sahr, mie. u. m 

5) endlich an Zinfen von Zinfen, welche 
er ſelbſt an Juden und Ehriſten habe zahlen 
müſſen mit ie en. ee a a 

zufammen 2026 fl. 
son Gutenberg mit der runden Summe von 2020 fl. 
su zahlen feyen. 

Gutenberg antwortete: 

1) Daß Fuft verfprochen habe, ihm jährlich 300 fl. 
für die Koften zu geben, und den Lohn des Gefindes, 
den Hauszins, die Ausgaben für Pergament, Papier und 
Dinte ꝛc. vorzulegen. 

2) Die erften 800 fl. zur Vollbringung des Druck⸗ 
zeugs geſchoſſen worden ſeien. | | 
3) Er diefelben nicht nach Inhalt des Zeltels ganz 

und auf einmal erhalten habe. | 

4) Kuft ihm gefagt, Daß er nicht begehre, Zinſen 
von ihm zu nehmen, obſchon fie im Zettel flünden, 

5) Er ihm. wegen der weitern 800 fl. Rechnung 
thun wollte, endlich 

6) er ihm davon keine Zinſen ech Wucherzinſen 
ugeſtehen koͤnne. 





. 
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Dieſe Antworten und vorzüglich die unter den Nr. 
4. 4 und 5 beweiſen den gutmüthigen, argloſen Charak— 
ter Gutenbergs und den liſtigen des Fuſt, der um 
Gutenberg freuberzig zu machen, ihm vorgefpiegelt, 
daß er ihm jährlich 300 fl. fir die Koften geben, und 
feine Zinfen von ihm nehmen würde. Guten: 
berg traute den hinterfiftigen Morten nnd Dachte 
nicht, daß man einft den fehriftlichen Zettel gegen ihn 
‚würde geltend machen, Amterließ alfo ſich über die Ver: 
furechungen feines Geſellſchafters etwas Schriftliches zu 
verfchaffen. Die erften 800 fl. waren ing Druckwerfzeng 
von Gutenberg und Fuſt verwendet und nur nad) 
amd nad von Fuft dazu vorgefchoffen worden. 

Wegen der zweiten 800 fl. verfprah Gutenberg 
Rechnung zu fielen und daß er daher feine Zinfen und 
Wucherzinſen zugeftehen Tonne, 

Das Gericht erkannte, | 

1) daß Öutenberg eine Rechnung fiellen folle 
über alle Einnahmen und Ausgaben, welche er auf das 
Werk zu beiderfeitigem Nutzen gemacht habe. 

2) mwerm fi daraus ergebe, daß er mehr Geld em- 
sfangen als er ausgegeben und nicht im ihren ges 
meinen Nutzen, fondern zır feinem eignen Profit gekom— 
men, das folle er an Fuſt herauszahlen: 

3) würde Fuſt durch einen Eid oder rechtlichen Be— 
weis — rechtliche Kundſchaft — darthun, daß er das 
angegebene Geld auf Zinfen genommen und nicht von 
feinem eignen dargeliehen habe, fo folle Gutenberg 
ihm folche Zinfen auch bezahlen, nach Inhalt des Zettels. 

Das Helmasberger’fohe Notariats Inſtrument 
erwähnt mit feinem Worte, ob Gutenberg die aufer- 
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legte Rechnung geftelt habe. Da er aber antwortet, 
daß er wegen ber weitern 800 fl. Rechnung thun wolle, 
fo laͤßt fich daraus fchließen, daß er fie auch geftellt und 
übergeben habe. Das Gericht erfannte Zinfen zu 6 vom 
‚hundert, nach einem Zinffuß, der durch die Damals be- 
ftandenen weltlichen amd geiftlichen Gefeße proffribirt war, 
es erfannte fogar auf Zinfen von Zinfen oder wie Gu- 
tenberg fie nennt, auf Wucherzinfen, welche zu neh— 


men verboten find, ed erkannte endlich auf eine volle 


Zinßzahlung von einem Kapital, daß doch nur nach und 
nach geſchoſſen worden. Dieſes und noch vieles läßt ſich 
gegen das Rechtliche dieſes Urtheils ſagen. 

Welches Gericht dieſes in mancher Hinſicht merf- 
würdige Urtheil geſprochen habe und wann es ausge: 
ſprochen worden, darüber ſchweigt das Helmasberger— 
ſche Notariats Inſtrument und die mainzer Geſchichte. 
Unſere alten Gerichtsbücher gehen nicht über das Jahr 
1550 hinaus. Es kann kein anderes, als das hieſige 
weltliche Gericht geweſen ſein, welches aus einem Kaͤm— 
merer, einem Schultheiß und vier Richtern beftumd. 
Sm Sahre 1455 war Johann Muͤnch von Nofenberg, 


Kämmerer, Ditherich Billung, Schultheiß, 


Clas, Schenfenberg, Endres — Andres — 
Weyſe, Degenhard von Gleberg und Friedrid 
von Weyler, Richter ?). 


Ein Richter diefes Gericht3 war von den Sahren 1439 


bis 1442 oder 1443 Niklas Fuſt, ein leiblicher Brus 
der son unferm Sohann Fuſt. Sn Diefen Sahren trat 
er aus dem Gerichte und in den Rath der Stadt. Die 





1) Gudenus Cod. Dipl. I. 477. 487. 492. 
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Fuft’fche Familie gehörte zu den reichten und ange 
fehenften bürgerlichen Samilien der Stadt Mainz. Ihre 
Glieder waren im Nath und der Goldſchmidt Jakob 
Fuft unfers Johannes Bruder war 7 Jahre hernad) 
erfier Burgermeifter der Stadt, welcher damals ganz aus 
zunftigen Bürgern beftand, fo wie er vor dem Sahre - 
1332 aus den adlichen. Patrizier Gefchlechtern befeßt 
war. Durch mehrere NRevolutionen waren dieſe aus 
dem Nathe verdrängt ımd die Zünfte erbielten allein das 
Recht ihn zu befegen. Die Fuften gehörten zu den er» 
ften zünftigen Familien von Mainz, ihr Anfehen und 
Gewalt war groß und fie waren gefürchtet. Schon der 
ehrliche Köhler machte über diefes Urtheil Die Bemer- 
fung: „daß Kauft wohl befannt gewefen, daß ihm das 
» Gericht durch die Finger fehen müfe« ). Unfer Ber: 
gel, der den Stoff zu feinem fchönen Tateinifchen Gedicht 
aug der Erzählung alter mainzer ehrlicher Leute genom— 
men hatte, nennt das Gericht ein forum pavidum, ein 
furchtfames Gericht, und deutet dadurch ungweidentig auf 
die Furcht, welche e8 vor der mächtigen Fuft’fchen 
Familie möchte gehabt haben ). Fuſt hat den ihm durch 
dag Urtheil aufgelegten Eid am 6. November 1455 in 
dem Nefectorium des hiefigen Barfüßer Kloſters in Ab⸗ 
wefenheit Gutenbergs, jedoch in Beyſeyn mehrerer 
Perfonen, vor dem Notar Ulrich Helmasberger 
gefchworen, Darüber Akt verlangt und erhalten. 


1) Ehrenret. Gutenbergs 29. 


2) Vers 229: 
Causa fori tandem pavidi defertur ad ora. 
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Fuſt wird nach diefer von ihm gefchehenen Befol- 
gung des Urtheild nicht geſäumet haben, die vom Notar 
- erhaltene Abfchrift feines Akts über die Eidesleiſtung dem 
weltlichen Gerichte zu präfentiren, und auf Smmiıffion in 
das ihm im Zettel verfchriebene Unterpfand anzutragen. 
Daß diefe Immiſſion wirklich erfolgt und Fuſt dabei 
nicht allein das ihm verfchriebene Druckgezuge, fondern 
auch die ſchon gedruckten Bögen der lateinifchen Bibel, 
das vorräthige Pergament und Papier, objchon er darauf 
fein Pfandrecht gehabt und gemeinfchaftlich gewefen ‚an 
fich gezogen, läßt ſich aus mehreren Thatfachen folgern, 
denn: | 

1) befand fih Outenberg nad) dem Prozeß ohne 
Druckerei und nur mit dem Gelde des mainzer Stadt: 
Syndicus Dr. Humery hat er fich eine neue verfchafft, 
wovon jedoch das Eigentum diefem —— vorbehal⸗ 
ten geweſen "). 

2) Finden wir die fo Fenntlichen Typen der Tateint- 
fchen 42 zeiligen Bibel, Gutenbergs Urtypen, num in 
der Kuft und Schöffer’fihen Druderei, befonders in 
dem von Schöffer mit feinen Kapitalbuchftaben gedruc- 
ten Donaten und am augenfälligiten in feiner 1480 ge— 
druckten Agenda Moguntina, welche ganz mit diefer Gu— 
tenbergifchen Urtype gedrudt ift. 





1) Dies bemeifen die Worte des von Dr. Humery am 24. 
geb. 1468 ausgeftellten Revers: etliche formen, buchftaben, 
„inſtrument, gezüche und anders zum truckwerk gehoerende, 
„das gudenberg nach ſynem tode gelaifen bat und myn 
geweft ift. In Joannis scr. rer. mog. III. 424. und Köh: 
fer Ehrenr. Gut. 101, 
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3) Sehen wir nach le A in Gute n berge 


neuer Druckwerkſtätte eine Typengattung in feinem 


Catholicon und den Bechtermuͤntzſchen Vocabularien, die 


ganz von der ſeiner erſten Druckerei und jener, die ſich 
nachher in Fuſt und Schöffers Druckwerken befindet, 
verſchieden iſt. 

Fuſt und Schöffer waren mit dem Beſitze 
der Druckerei Gutenbergs nicht zufrieden, ſie 
ſetzten die gerichtlichen Verfolgungen gegen ihn und 


ſogar nach ſeinem Tode noch gegen ſeine Erben fort, 


vermuthlich, weil das Vorgefundene nicht hinreichte, die 
Durch Urtheil zugeſprochene Summen gänzlich zu tilgen. 
Diefer Prozeß dauerte viele Sabre und war in 


der ‚Hälfte des 16. Jahrhunderts noch nicht geens 


digt. Dies beweilt ein Brief, welchen Peter Schöf— 
fer ) auf Magdalenen Tag — 22. Suli — 1485 aus 


Frankfurt, wo er ſich wegen des Buchhandels aufhielt , 
hieher an feinen lieben Gesatter Johann Genßfleiſch, 


weltlichen Richter ſchrieb und darin dringend um Zah—⸗ 
fung feiner Schuld anftund, mit der er fo lange Zeit 
Gedult und Patienz gehabt *); dann beweifen es Die 
Berfe 261 und 262 von Arnold Bergel's Gedidt 9. 

Wegen diefem fortdanernden Prozeß mag auch der 
Dr. Humery die Vorficht gebraucht haben, fich Das 


D Kohler Ehren. Gutenb. 35 irrt, wenn er diefen Peter 
Schöffer einen Buchdruder von Frankfurt nennt und ihn 
für einen Enkel von Fuft hält. Es war Peter Schöf: 
fer der Dater felbft, der fih oft in Frankfurt aufbielt. 

2) Kohler a. a. D. 94 hat diefen Brief abdruden laſſen. 

3) Tempore sed longo res est tractata dienei 
Lite, hodie pendet judicis inque sinu. 

| 2 


Eigenttu der mit feinem Geld Gutenberg neu 
errichteten Druckerei vorzubehalten. rt 

Sp weit war es mit dem großen Erfinder der 
Buchdruderfunft gefommen, daß er verfolgt Durch ſein 


leidiges Gefchid und die Intriguen der Menfchen, indem 


Augenblick, wo er die Früchte feines Fleißes und fo vie- 
fer Aufopferungen zu ärndten hoffen Fonnte, ſich um 
alles gebracht fahb. Hatte er fihon in Straßburg den 
größten Theil feines Bermögens zugefeßt, fo trat er 
auch jest wieder aus dieſer zweiten Geſellſchaft Ars 
mer, als er je geweſen. Demohngeachtet blieb er ſich 
‚immer gleich. Aufpruchlos und gutmüthig überließ er 
‚ andern die "Vortheile und den Ruhm feiner Erfindung, 
verlor aber nicht den Muth. Es kränkte nicht feinen 


Stolz, ſich ein neues Druckgezüche von einem andern 


— Mann anſchaffen zu laſſen. 

Im Intereſſe der Geſchichte von Gutenbergs Er- 
* der Buchdruckerkunſt find feine beiden Prozeße 
in Straßburg und Mainz von der größten Wichtigkeit. 
Shen’ verdanken wir die erften und verläßigften. Nach 
richten über das Entftehen der Kunſt. Ohne fie würde 
vieles nicht fo Far am Tage liegen, als es jest vorliegt. 


\ 


Trithem fchließt feine 3. Epoche der Erfindungs⸗ 


gefchichte der Buchdruckerkunſt mit den Worten: 
» Habitabant autem primi tres artis impressoriae 
» inventores Joannes videlicet Gutenberger, Joannes 
» Fust et Petrus Opilio gener ejus moguntiae in domo 
» Zum Jungen dista, quae deinceps usque in prae- 
 SEnS impressoria nuncupatur. u 
Es wohnten. nemlic) die drei Erfinder ber 
» Buchdruderfunft, Sohann. Ontenberger, Jo— 


1; 
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„hann Fuſt und Peter Schöffer, fein Schwieger— 
m fohn zu Mainz im Haus zum Jungen genannt, 
nr welches hernach bis in die gegenwärtige Zeit das Druck⸗ 
» hats genannt wurde. « 

Wenn Trithbem bier Gutenberg, Fnft und 
Schöffer die drei Erfinder der Buchdruckerkunſt nennt, 
‚fo. ift Diefes ein Somplintent, das er wider Gehũhr und Bere 
dienſt dem Fuſt und Schoͤffer macht, oder ein dem guten 
Praͤlaten verzeiblicher Irrthum, der einen Bericht aus 
dem Munde — ex ore — bed Peter Schöffers ers 
halten und nachgefchrieben, was ihm dieſer ruhmficchtige, 
ftetS gegen Gutenberg feindſelig geſinnte Mann ers 
zählt hatte. Fuft hat um Gutenbergs Erfindung 
fein anderes DVerdienft, ald gegen wucherifche Zinfen fein 
Geld zur Einrichtung der Druderei vorgefchoffen zu haben, 
was nach ihm. auch der Dr. Humery ohne Wucher gethan 
bat; Peter Schöffer hat nur Verdienfte um die Vers 
befferung der Schriftgießerei und der typographifchen Ele— 
ganz. Er erzählte von fid) dem Trithem nichts weis 
ter, als daß er eine leichtere Art die Buchftaben zu 
gießen ausgedacht habe. & 

Die letzten Worte diefer Stelle Trithems koͤn⸗ 
nen nur von den fünf Jahren verſtanden werden, wäh 
rend welchen die Gefellfehaft -beftanden, daß aber das 
Haus zum Jungen bis zum J. 1514, wo Trithem 
feine Annalen des Klofters Hirfau endigte, das Drud- 
haus genannt worden ſeye, beweiſt nicht, daß fih darin 
eine Drucerei befunden habe. Diefes hatte nur big 
zum unglüdlihen Simon und Judas Tag, dem 28; 
Dftober 1462 oder höchftens bis zum Antonius Tag, 
Dem 13, Juni 1465 der Fall fegn können. In erfterem Jahr 


Fi 
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ſchenkte Churfürſt Adolf IL ben Hof N Zungen ar 
den Grafen von Hanau und im legteren mußte Gu⸗ 
tenberg dem Churfürftlichen Hoflager nach Eltvill fol⸗ 
gen, wohin er auch feine Druckerei bringen ließ. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß Gutenberg ſchon mit dem Ende 
des Jahres 1455, nach der Trennung der Geſellſchaft, 
das Haus zum Jungen verlaſſen und ſein Haus zum 
Gutenberg bezogen, als Fuſt und Schöffer die 
ganze Druckerei an ſich gebracht, und damit in das Haus 
zum Humbrecht gewandert ſind. Demohngeachtet mag 
das Haus zum Jungen noch forthin das Druckhaus 
genannt worden ſeyn, obſchon die Druckerei une 
hin gebracht worden war. 

Zu ver bis jekt vorgetragenen Geſchichte der Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt zu Mainz gab uns Tri— 
thems wichtiger Bericht in ſeinen Annalen des Klo— 
ſters Hirſau, wo er dieſe Geſchichte aus dem Munde 
des Peter Schöffers erzählt, den ſicherſten Leitfaden. 
Mit der Erfindung von Schöffers leichterer Art des 
Gußes der Leitern bricht er ab und laßt uns über Die 
enbliche Bollendung der Kunſt, die lebte Epoche der Er⸗ 
findungsgefchichte, in der Ungewißheit. Wir finden aber 
den Faden wieder und noch zuverläffiger in den typogras 
phifchen Monumenten der zu ihrer Bollfommenheit fort- 
fhreitenden Kunſt. Schon jetzt zeigten nnd dieſelben die 
Richtigkeit von Trithems Leitfaden. Ich werde ihnen 
nun bei der endlichen Vervollkommnung der Kunſt fol 
gen und fie zugleich einzeln bis zum Jahre 1476 annaly- 
firen, wo ich fie in der chronofogifchen Fortführung dies 
fer Gefchichte treffe. Dabei werde ich aber nur ſolche 
anführen, die durch eine fichere Datirung, als die uns 
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truͤglichſte Authentik, ihren Geburtsort Mainz bewähreır. . 
Nicht datirte Mainzer Drude, deren es eine Menge gibt, 
oder die nur zweifelhaft find, übergehe ich ganz, um je 
bem Borwurfe der Unzuverläßidfeit auszumeichen. 

Mit der Trennung der Gefellfchaft von Guten— 
berg und Fujt kann man am füglichften die letzte Epoche 
der typographifchen Erfindungsgefchichte anfangen, indem 
ed fich annehmen läßt, daß nach ihr Peter Schöffer 
die Direckion der neuen Druderei übernommen und nun 
alles werde angewendet haben, allenfallfige Mängel zu 
verbefjern und Die Kunſt in allen Theilen zur Vollkon- 
menheit zu bringen. 

Fuſt und Schöffer a ihren Zwec erreicht, 
die Gefellfchaft war aufgelöft, die Druderei in ihren 
Händen. Sie wußten Gutenbergs PBermögensvers 
hältniffe und hofften, er werde feine Freunde finden, 
welche ihm ein neues Drudgeräth anfchaffen würden oder 
er werde abgeſchreckt durch die vielen Kränfungen und 
ben Berluft feine Vermögens, der Errichtung einer neuen _ 
Druderei freiwillig entfagen; allein fie irrten fi. Gu— 
tenberg hatte fein Vermögen, aber nicht feinen Muth 
verloren. E | 

Er fand Unterſtützung bei einen angefehenen, vers 
mögenden Marne, dem in der mainzer Stadtgefchichte 
befannten ſtadtiſchen Syndik Conrad Humery . 


Zuweilen heiſt er auch Homery. Von ihm fiefere Joannis 
script. rer. mog. II, 156 ein Schreiben, wo es heift: Ich 
» Conrad Humery, Doctor in geiſtlichen Rechten beken, 
„als ich in des edlen mines gnedigen Hern Diedrich von 
„Iſenburg Graven von Budingen Dinſt geweſt bin — 


N SR 
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Dieſer ſtreckte ihm fo viel Geld vor, daß er fich eine neue 
‚Druderei einrichten konnte. Diefe Einrichtung erford 





dann fagt Joannis: Civitati mogunt. aliquis Conradus Hu- 
mery fuit a Consiliis, (der Stad Pfaff und juriſte) Annuo 
Centum es triginta aureorum stipendio conductus. Pos- 
tea Cancelarii eivici (der Stadt Canceller) auctus titulo, 
aucto itidem ad ducentos et octo aureos salario. Dr. 
Humerp war fhon im Jahre 1434 bei den Streitigkeiten 
der Geiftlichkeit mit der Stadt Mainz, der Wortführer der 
Stadt und mit dem ganzen Magiftrat im Kirchenbann. Am 
29. Zenner 1435 war er im Namen des Magiftrats bei der 
Publikation der fogenannten Pfaffenrachtung gegenwärtig. 
Sn dem darüber aufgefenten Afte heißt eö: „Nec non 
Egregio Decretorum Doctore magistro Conrado Humery 
syndico et procuratore dietorum Magistrocivium — sihi 
et iisdem beneficium absolutionis impendenti humiliter 
postulavit.. Er mar ein geſchickter, aber intrifanter, 
feidenfchaftlicher Gefchäftsmann. - Das Friedebuch der Stadt 
Mainz brachte er in eine neue Form. Bei den zwiſchen 
dem Nechenmeifter des alten Raths, dem neuen Rath 
und der Gemeinde, im Jahre 1445 geweſenen Rechnungs- 
‚ differentien Außerten ſich jene gegen ihn in den Worten. 
„Hie iſt zu merken wie daz Doftor Humeri vnd fine 
» Mpthelfer myt fehenden Augen nyt mollen ſehen vnd 
„myt hörenden Oren nyt wollen hören; darumb ſo 
„hant ſy wyß ſchwarz vnd ſchwarz wyß genannt“ — 
„In dieſen Akten beißt er damals des neuen Raths 
Kanzler nnd Oberſter Schryber. Er war Mitftifter einer 
Geſellſchaft angeſehener Bürger von Mainz, bei der je: 
des Mitglied einen eignen Spottnamen hatte. und derer 
Hauptzweck Effen und Trinfen war. Auch war er Glied 
der Stephansbruderfchaft, nad derer Necrolog er 1470 
oder 1472 geftorben if. Die von Hrn. dv. Glauburg 
zu Frankfurt an Herrn Profefor Köhler mitgerheilte 
Stammiafel” des Eonrad Humern, melde er in 
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Zeit. Eine nee Preße, neue Lettern und überhaupt 
alles, was zu einer neuen Druckerei gehört, mußte ges 


fertigt werden. Al dies mußte größtentheils dur, Gu⸗ 


tenbergs Hände gefchehen. Daraus läßt fich auch er- 
Hären, daß wir vor der Erfcheinung feines Catholicons 
im Jahre 1460 nichts von feiner Druckerei wiſſen. 

Ich verlaſſe auf einige Jahre Gutenberg, um zu 
ſehen, was aus der Druckerei des Fuſt und Schöf-> 
fers geworden tft. Diefe- hatten durch den Prozeß Die 
vollftändig von Gutenberg eingerichtete Druckerei in ihr 
ver Gewalt. Sie hatten dadurch; auf, einige Jahre den 
Borfprung und ſich der großen Vortheile verfichert, welche 
aus dem Verkauf ihres erften Druckwerks fich ergeben mußten. 

Aus dem Hof. zum Jungen hatten Fuft und 


Schöffer die Druderei Outenbergs in des erſten 


Haus in der Quintinsgaſſe ) dem Barfüßer Kloſter 
gegenüber gelegen und zum Humbrecht genannt ) 
bringen laſſen. * id 


Gutenbergs &hrenret. 102 befanne machte, iſt durch 
feine Urkunde unterftügt, und es fcheint, daß Herr 
von Glauburg, die Humbracht, Humbredht und, 
Humerp mit einander, verwechfelt hat. Lerſners Chro— 
nit der Reichsſtadt Frankfurt Liefert unter dem Frank— 
furter adelichen Gefchlechtern auf feinen Zabellen Nr. 10 
das Wappen der von Humbrecht, und Nr. 46 das ber 
von Humbracht, welche ganz verfchieden find; die Yumern 
fheinen von einer bürgerlichen Herfunft zu fepn.. Schon 1414 

kommt des Conrads Vater Peter Humery in Urkunden vor. 

D Die heutige Schuftergaffe, welche damals am Korbengäß- 
hen anfing und fih von da nach dem Marftplatie 309- 

2) Nicht zum Humbracht, von der Frankfurter Patrigier 
Familie diefes Stammes, aud nicht Heumerhof, mie Hr. 
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Nun wurde auch diefes Haus, wie das zum Zum 
gen, das Drudhaug — domus impressoria Be ger\ 
nannt )Y. Das Haus zum Humbredt war ba: 
mals wie jetzt noch aus mehreren einzelnen Gebäu— 
den beitanden, welche um einen Hof herum Liegen, 
zu dem man durch ein großes Thor aus der heutigen 
Scyuftergaffe eingeht. °) Das hintere Gebäude im Hof 
war das eigentliche Druckhaus und ftieß zu zwei. Seiten 
an den Hof zum Korb. 

Raſch mußte es in der Druderei von Kuft und 
Schöffer hergeben. Sie waren im Befite aller zum 
Drucke der lateinifchen Bibel gebrauchten. Lettern und ge- 
wiß auch bes größtentheild jener des Pfalters, vielleicht 
fogar eines Theils der Hleineren, welche fie zu Durandi 
Nationale und den Glementinen benußten. Das leich⸗ 
tere von Peter Schöffer erfundene Gußverfahren 
fannte noch niemand außer Gutenberg. Man beo- 
badıtete e8 als ein Geheimniß und alle Arbeiter waren 
durch einen Eid gebunden, nichts davon befannt zu machen °). 


m 


Fiſcher. Essni-sur les mon. typ. 45. glaubt, fondern 
Humbrecht, von adelihen Patriziern unferer Stadt, 
welche 1462 nad Frankfurt ausgewandert find. * 

1) Der erfte öffentliche Akt, mo dieſes Haus der Druckhof ge: 
nannt wird, ift vom Jahre 1524. Würdtwein Bibl. mog, 
24%. & 

2) Wegen diefen Gebäuden fepten Johann Schüffer und 
Ido Schäffer den Endſchriften mehrerer ihrer Drudwer: 
fen bei: in nedihbus Joannis Schoefferi. — in aedibus 
Ivonia Schoefleri. Würdtwein Bibl. mog. 147. 151. 173. 

3), Joh. Schoffer fügt in der Schlußſchrift von chron. hist. 


frauc. Don 1545. » Retinueruns autem hi duo, Rust es 


— 


en. Bo. 


Den 14. Auguft 1457, folglich achtzehn Monate 
nach der Trennung der Geſellſchaft, brachte Fuſt und 
Schöffer ein Werf zu Stände, welches jett noch als 
das unvergleichlichfte Meiſterſtück der Buchdruckerkunſt 
die Augen aller Kenner auf ſich zieht, durch Schoͤnheit 
und Pracht jeden in Bewunderung fest, jetzt noch 
nicht übertroffen worden ), und das fchönfte und größte 

Monnment der kaum entſtandenen Kunft ift.. 

Pſalterium —- 14. Aug. 1457. gr. Fol. 
Es ift das erfte Druckwerf der Welt, welches Durch die 
- Benennung des Druders, des Drudortes und Die Bezeichs 
nung von Jahr und Tag, wann es erfchienen ift, eine voll, 
ftändige Datirung enthält. Mögte es Gutenbergs Na 

- men, anftatt der von Fuft und Schöffer führen! Ganz 

auf fchönem Pergament ’) mit fortlaufenden Zeilen in großem 











N - 
» Schoefler hanc artem in secreto, ministris ne illam 


„ manifestarent, Juramento adstrictis.» Meermann Orig. 
typ- H. 51. „Eaudem artem tenuerit Schoeffer occeultam, 
„ usque capta 1462 moguntina urbe — divulgata fuit. % 
Lambinet V’orig. de V’imprim. I. 150. 

1) Meermann Orig. typ. 1. 153. "Opus, quo nullum in hoe 
genere unquam prodiit magnificentius,- quod celeberrimos 
nostra aetate artifices in admirationem rapuıt, imitari 

-/  potuit nemo.«“ Schoepflin vind. typog. 32. nennt ed in- 
comparabile monumentum und feßt hinzu quod artifices 
Lutetiae et Vindobonae mecum examinantes mirati sunt.w 

2) Zur Zeit der Erfindung der Buchdrucderfunft war der Ge- 
brauch des Papiers fchon allgemein und die erften Buch— 
drucer fließen meiftens nur wenige Eremplare ihrer Drud: 
werke auf Pergament abdrudens allein bei dem Drud des 
Pſalters mußten Fuft und Schöffer feinen täglichen Ge— 
brauch im Chor berücfichtinen und Schöffer mas fid 
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Folioformat gepradt, iſt es mit feinen das Ange er 
gößenden Initialen ein wahres Prachtwerk und die größte 
Zierde jeder Bibliothek. Es ift jetzt eine fo foftbare 
Seltenheit, daß noch im Jahre 1817 ber König von 
Kranfreich bei der Verfteigerung der Bibliothek des Gra- 
fen Mat : Sarthy in Touloufe fein Eremplar, an dem 
ſechs Blätter fehlen, um 12000 Fr. für die Fönigl. Bib— 
Iiothef, obſchon fie ein befchädigtes befejlen, erkaufen 
3 ließ. Fuft und Schöffer dachten gewiß nicht, daß 
| nach vierthalb hundert Sahren ihr Merk noch ſolche 
N Bewunderung erregen und in einem Ionen Preiße würde 
|. bezahlt werben. 
| Schon vieles iſt über dieſes Kleinod der Buchdrucker⸗ 
N a worden, aber nirgends etwas Bollftän: 
En diges und da ich von jeder feiner fünf Auflagen wenig— 
ſtens ein Eremplar unter ‚meinen Augen hatte, fo finde 
ich mich im Stande, etwas Verläßigeres darüber zu 
fagen. - | 
...Diefe Pfalterin oder eigentlich officia a Chor⸗ 
geſangbücher, find ‚mit großen Miſſaltypen, welche 
man in Deutfchland die Krafturfchrift nennt, nad 
dem Mufter jener großen gefchriebenen Bücher gedruckt 


auch durch die Schonheit und Pracht, welche er feinem er- 
Ba fen Werk gab, als Meifter in der Kunft haben zeigen wol— 
len. Nach den wenigen Eremplaren zu urtheilen, welche 
man von diefem Pfalter noch Fennt, mögen nicht viele 
abgedrudt worden ſeyn. Alle Abdrücke geſchahen auf Per- 
gament und ‚zwar von ſchön bereiteten ſtarken Kalbfellen. 
Diefe Gattung Pergament ift das folidefte. Seine Weiße 
und Glätte ift auf beiden Seiten gleich. 


.. Sb. 


erben der man fich im 15. Jahrhundert bei der Meſſe 


und im Chor der Stifter und Kloͤſter zum Gefang be⸗ 


diente. Dieſe ſogenannte Miſſal und Choralbücher wa— 


ren vorher mit Rohrfedern oder mit eingeſchnittenen For— 
men fo ſchoͤn geſchrieben, daß alle Buchſtaben die ges 


nauejte Gleichheit Darftellten und wie gedrucdte Bücher 
ausfahen. Die Mainzer Stift - und Klofterfirchen befaßen 
bis zu ihrer Aufhebung im Sahre 1802 noch folche gefchries 
bene Pfalterien des 15. Jahrhunderts, die man nur mit 
Mühe von den gedruckten unterjcheiden Tonnte, Die Choral; 
bücher des hieſigen Garmeliterffofters zeichneten ſich durch 
Schönheit und Nettheit vor andern aus Sie follen 
von einem Moͤnch des Kloſters im Jahre 1434 ‚ge 


fchrieben worden ſeyn. Sowohl die Initial als Frak⸗ 


turbuchſtaben waren denen, welche Fuft und Schöffer 
zum Pſalter gebrauchten, jo ahnlich, daß man glauben 


kann, Schöffer habe ſich diefelben zum Mufter ges. 


wihlt. 
Diefe großen, in hölzerne mit Schweinsleder über⸗ 


zogene Decken gebundenen und mit zwei meſſingenen Krap⸗— 
pen zum Verſchließen verſehenen Bücher verurſachten 


ihres ungeheuern Gewichts ungeachtet den geiſtlichen 
Chorherrn keine Unbequemlichkeit, vielmehr waren ſie 
ganz zu ihrer Gemächlichkeit eingerichtet. Sie Tagen ber 
ſtaͤndig anfgefchlagen oder zugefrappt auf den großen Pul- 
ten, hinter welchen die Geiftlichen ftunden oder ſaßen und 
fonnten wegen der Größe der Buchftaben von denfelben 
fiehend und fißend von weitem gelefen werden. 


Da das Pfalterium für den Chor der Stifts- und 


Kloftergeiftlichen beftimmt war, und Fuſt und Schöf— 
fer ihm eine Einrichtung nach den vorher gefchriebenen 
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Choralbuͤchern gegeben haben „ fo enthält es auch nicht 
‘ ‚alle Pfalmen Davids, fondern nur 23 und auch dieſe 
nicht in der Drdnung der Bibel, vielmehr wie fie in 
dem Chor nach der Zeit und Gewohnheit pflegten ge 
jungen zu werden, Man fuchte fie nach den Sonns und 
Fefttagen zu ordnen und wo ed nöthig war 9 ihnen Die 


Antiphonen, Antworten, Verſickel, Hymnen an den ges _ 


hörigen Stellen einzuſchalten. 
Die wenigen Exemplare, welche von dieſer erſten 


— 


Ban des Pſalters auf ung gefommen find, beweifen 


mehrere Berfchiedenheiten, die fich nicht nur in der größeren 
oder geringeren BVolljtändigfeit des Eremplars, fondern 
auch in dem Drucke felbft finden. Die Berfihiedenheit in 
der Blätterzahl fängt nach dem 136. Blatte an, wo ſich 
die Pfalmen endigen. Mit Diefem und dem 137. Blatte 
ſchließen fich einige Eremplare, andere gehen bis zu 143 
und drei fennt man, welche bis auf 175 Blätter gehen. 
‚Abweichungen in dem Drude, fo wie auch in ben 
Berfürzungen trifft man beſonders in dem erſten Pſalme. 
Die Urſachen davon laſſen ſich nicht beſtimmt an— 
geben. Wahrſcheinlich druckte man wegen der Koſt, 
ſpieligkeit des Pergaments nur wenige Exemplare 
vollſtaͤndig ab, die übrigen endigte man mit dem 136. 
und 137. Blatte, wo die Sammlung der Pfalmen auf- 


hört, weil Diefe zum gewöhnlichen Gefange Des Chord 


zureichten, und richtete fi nach dem DBerlangen und 
Bedarf der Kirchen, um das Werf mwohlfeiler erlaffen 
zu können. Doch wurde das lebte Blatt mit der Schluß: 
fchrift jedem Eremplar beigefügt. Um diefe Berfchteben; 
heit in der Blätterzahl der einzelnen Gremplare zu er 
tlären, hat mau behaupten wollen, daß alle anf das 
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137. Blatt folgende Blätter, nicht gedruckt, ſondern ger 
fchrieben feyen. Da unfere Stadtbibliothef fein Erems 
ylar der erjten Auflage befist, und obſchon mir das auf 
der Großherzogl. Hofbibliothef zu Darmftadt das Gegen- 
theil bewies, fo wollte ich doch meinen Augen nicht allein 
trauen und bat den Hrn. Ban Praet die Veriftkation 
bei dem in der Fünigl. Bibliothef zu Paris befindlichen 
vollfiändigen Gremplare vorzunehmen. Der. gefällige 
Panı hat mir geantwortet, daß ficher die auf das 137. 
Blatt folgenden mit der nemlichen Kapital und Minus— 
felfchrift, wie alle ihm vorhergehenden gedruckt ſeyen ) 
Die Berfchiedenheiten im Drud find noch fchwerer zu 
erflären. Bielleicht fpannte man damald den Sab noch 
nicht fo feft in den Rahmen, als es jet zur gefchehen 
pflegt und es gefchaben alfo ig Abänderungen noch 
während dem Abdrucen. | 

Das vollftändige Exemplar — erſten Auflage des 
Pſalters hat 175 Foliob atter. Die Lagen find gewohn- 
fich zu 5 Bogen und nur einige haben 6 bis 7. Das 
erfte Blatt hat auf der rechten Seite 19 Zeilen, wovon 
die erfte und dritte roth gedrucdt ift. Mit der vierten 
Zeile fängt der Pfalm an: Beatus vir, qui non abiit 
in — ohne alle Berfürzungen. Er ift der erſte Pfalm 
Davids und der erfte in der Frühmetten für den Chor. 
Der Anfangsbuchftabe B des erjten Wortd Beatus nimmt 
den größten Theil der erften Seite ein und ferne 
Berzierungen laufen von oben bis unten des ganzen 






1) Eein Brief vom 15. Juni 1825. Sont certainemens im- 
» primes avec les memes Capitales et minuscules que 
 SEUX, qui les precedent. « R 
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Blattes. Die Kehrſeite des erſten Blattes hat 20 
Zeilen und eben ſo viele haben alle übrigen, wenn 
ſie mit Pſalmentypen ganz gedruckt und nicht mit 
Choraltypen untermiſcht ſind. Dieſe Seite des erſten 

+ Blattes fängt mit dem zweiten Pſalm an: Quare fre- 
muerunt — und endigt mit den Morten — confidunt in 

e0—. Der erfte Buchitabe diefer Seite O des erften Worts 

Quam ift wieder ein ſchön verzierter Initial, aber bei weis 

tem nicht fo groß und Schon, als das B der erften Seite. 
‚ Das zweite Blatt fängt mit dem dritten Pfalm ai: 
Domine, qui multiplicati sunt — und die erfte Seite 
endet mit — clamavero ad eum — das neunte Blatt 
fängt an mit den Worte conmventicula und endigt mit 
sine — 9. Das 19. Blatt fängt mit Choraltypen aus 
den hymno — ad laudem und den Worten an: ruti- 
"sans ceruscat. — Diefe Typen laufen durch fieben Zeiz 
‚len, dann fängt der Pſalm oder eigentlich Das Canti- 
' cum Zachariae mit den Worten an: Benedietus domi- 
aus — und endigt mit: Et tw puer. Die zweite Seite 
diefes Blattes enthält die Fortfeßung des Canticums 
Zachariae bis zu feinem Ende, worauf der Hymnus ad 
Primam: jam lucis ordo sidere — mit‘ Choraltypen 
anfängt. Das 24. Blatt fängt mit den Worten an — 
Bonum est — und endet auf der erften Seite mit La- 
pidem quem — auf der zweiten Seite mit Tunc. — 
Das 29. Blatt hat Tauter Choraltypen und: fangt an 
— meritis, endet aber commitenter. — Es enthält 


1) Würdtwein Bibl. mog. 57. hat das 9. Blatt mit dem zwei— 
ten vermechfelt, welches anfängt: Missit sagittas. — 
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wegen der minderen Groͤße der Choraltypen gegen die 
Pſalmentypen nur 24 Zeilen. Auf der erſten Seite des 
14136. Blattes ſteht der Hymmus, welcher anfängt: Te- 
luscis ante terminum. Auf der SKehrfeite ftehen die 
preces ‚ad completorium. Beide jind mit Shoraltypen 
gedruckt. Auf der Kehrfeite des 137. Blattes fängt die 
Allerheiligen Kitanei an, welche ebenfalls mit Choraltypen 
gedruckt ift. Darauf-folgen Hymnen und Gebete bis zum 
143, Blatte, deſſen Kehrfeite leer it, dann 11. Blätter 
‚mit Bigilien, und Gebeten bei Todtenämtern bis zum 
154., Blatte, wovon die Rückſeite ebenfalls weiß iſt. 
Die erfte Seite des 148. Blattes hat 13 und die Kehrs 
feite des 151. nur 11 Zeilen. Endlich folgen noch 21 
Blätter mit Hymmen und Gebeten auf die Feittage der 
einzelnen Heiligen. Das leste oder 175. Blatt fängt 
an: Tui sacris und endigt: Sublimi; es hat 21 Zeilen, 
wovon aber vier nicht ganz voll find. Auf der Rüds 
feite befindet ſich nichts als die merkwürdige Schluß- 
ſchrift in fieben Zeilen mit Fleinerer Schrift mit rother 
Farbe gedruct, ald die erſte Authentic eines gedrucdten 
Buches. Sch gebe fie hier mit ihren Berfürzungen: 

Pns Spalmors ') Codex venusdate Capitaliu decorats 
Rubricationibsqs sufficienter distinctus 

Adinventione °) artifieiosa imprimendiac caracterizandi 
absque calami vlla exaracione sic efigiatus et ad euse- 





1) Unftatt Psalmorum. Der befannte Druckfehler in allen 
Eremplaren diefer Ausgabe. 

2) Die Beifiigung des Vorworts ad zum Hauptmort inventio 
gefchah zur Erhöhung deſſen Sinnes. Gellius. VIL 7. 


“ 


| NEE ar WAS WEN NE ——— 
— —5 — 
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biam dei industrie !) est consumatus ‘) Per johan fust 
Civem Magutinu. Et Petru Schoffer de Gerrnshein ’ 
Anno Dni Millesio CCCCLVII jn viglia Assupcios “38 

Deutfch lautet fie: | 

» Gegenwärtige Sammlung der Palmen ‚ durd 
„ſchöne Kapitalbuchftaben geziert und nad Rubricken 
» hinreichend abgetheilt, ift durch die Fünftliche Erfindung 
„zu druden, obne Hilfe der Feder alfo gefertigt und 
‚ zur Verehrung Gottes nad) vieler Mühe und Arbeit 
„ zu Stande gebracht worden, durch Johann Fuſt 
‚ einen mainzer Bürger und Peter Schäffer von 
» Gernsheim. Im Sabre unfers Herrit taufend viers 


- 


han} 


— 





1) Die. Formel ad eusebiam dei industrie est consumatus, 
welche in mehreren Fuſt und Schoffer’fhen Werfen bei: 
behalten wurde, erklärt fid dadurch: das Wort eusebia 
ETZEBIA ‚bedeutet Frommigkeit, Gottesverehrung Cul- 
tum dei. Das Wort industrie aber wird adverbialiter 
gebraucht und heißt industrioso cum labore, Die ganze 
Formel heißt alfo: Diefer Coder von Palmen ift zur Ver— 
ebrung, zum Dienft Gottes mit vieler Mühe und Steig 
vollbracht. 

2) Die allgemeinen Worte sic efligiatus et consummatus be⸗ 
meifen, daß man damals die Mechanik der Kunft noch ges 
beim halten wollte und Fuſt und Schoffer fih bei Gu— 

. tenbergs Leben nicht getrauten, deffen Erfindung anzu— 
eignen. 

3) Die Vigil oder der Vorabend von Mariahimmelfahrtötag iſt 
der 14. Auguft. Mehrere Bibliographen haben von diefer 
Schlußſchrift Facſimiles geliefert. Würdtwein Bib. mog. 58. 

Zaph. Gefch. der Buchd. v. Mainz. 42. v. Heinecke Idee 
Gen. 266. deffen Nachrichten II. 28. vorzüglich Dibdin Bib- 
Spene. I. 107. Koning Verhandling ꝛc. 198. 


7 
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" Ku eben und fünfgig am Tag vor Maria Him- 
» melfahrt. u — | 

Die Buchftaben des farters find nach ihrer Form 
und Größe von vier verfchiedenen Arten umd wenn man 
die von den fieben Zeilen der Schlußfchrift hinzu nimmt, 
son fünf. Zur erften gehören die farbigen Initialen, 
zur zweiten die Kapitalbuchitaben, zur dritten die Typen 
der Palmen, zur vierten die etwas kleineren Choralty⸗ 
pen, endlich zur fünften bie noch kleineren der Schluß- 
Schrift. 

Die Initialbuchſtaben, 288 an der Zahl, find eben- 
fall8 von drei verfchiedenen Gattungen. Zur erften 
rechnet man den großen prächtigen Buchftaben B auf der, 
erften Seite des erfteir Blattes. 

Er macht eine der Hauptzierden des Werkes, Seine 
Zeichnung ift forreft im Grundbuchflaben und den Ver: 
zierungen; feine Färbung ift lieblidy) und das Auge an- 
genehm überrafchend. Die Grundzüge des Tateinifchen 
Buchſtabens B find mit arabesfen Verzierungen ausge: 
füllt und umgeben. Zwifchen den vordern verfolgt un 
ter Blumen und Laubwerf ein Sagdhund ein aufgefloge- 
nes Huhn. Diefe Verzierungen bilden mit dem Buchfta- 
ben beinahe ein Viereck von 38 frangöflfchen Linien oder 
3 Zoll, 5 Linien Höhe, auf 42%, Linien oder 4 Zoll 
Breite. Die Verzierungen ziehen auf mehreren Linien 
nach unten und nach oben. Das Ganze ift mit drei Far- 
ben aufgedruckt, nemlich blau, roth und purpur mit dem 
Unterfchiede, daß, wenn der Buchftabe blau ift, die Ver- 
zierungen voth find und umgefehrt. In den meijten be, 
kannten Sremplaren macht das fchöne Blau die Grund- 
farbe des Buchftabens. Es zeigt den Tieblichften Ton 


22 
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von Azur. Man fteht, daß diefe Farben durch drei ver: 
fehiedene Patronen nach einander aufgetragen wurden '). 
Diefe mußten bei dem Abdrucken der Farben genau in 
einander gefet werden, wag manchmal verfehen worden, 
wodurch der Buchitabe ohne Proportion erfcheint. Der 
. große Kenner von Heinefe behauptet und wie ich glaube 
mit Recht, daß alle dieſe Models von Holz gewefen 9), 
daß fle von einem Formfchneider verfertigt worden, der 
ſeiner Kunſt gewiß war und ſie in einer langen Ausü— 
bung getrieben habe )Y. Die Grundzüge, welche den 
Buchftaben bilden, find mit einem jtärfern Druckwerk 
eingedruckt, als die der Verzierungen. — 
Zur zweiten Gattung der Initialbuchſtaben gehört 
der Buchſtabe C auf dem 98. Blatte, der zwar nicht fo 
groß ift, als der erfte, fih aber durch feine ſchönen 
Verzierungen auszeichnet. Noch gehören zu dieſer Gat- 
tung die Initialen auf dem 20,, = 70., 86. und 
175. Blatte. - 


1) Das fhönfte Facfimife, welches täufchend das Original in 
Farben und Zeichnung nachahmt, liefert Dibdin in Bihlioth. 
Spencer. I. 107. 

2) Idee Gen. 263. Nachr. II. 30. 

3) Daß fih in Mainz folhe Formſchneider noch im Anfange 
des 16. Jahrhunderts befunden haben, beweiſt die Urkunde 
in Würdtwein Bibl. mog. 246. wo im J. 1512 unter Joh. 
Schöffers Zeugen ein Peter von Wynbach, als Ries 
menfchneider vorkommt Fiſcher typ. Selten). III. 32. 
fannte nur diefen IE! allein in einem alten mainzer 
Rathsprotokoll vom J. 1510, dem älteften, was wir befigen 
und num auf unferer —— verwahrt wird, kömmt 
ſchon ein Heinrich Riemenſchneider in einer —— 

klage vor. 





N 
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Zur dritten Gattung der Initialen gehören alle 
fleineren, die ſich am Anfange eines jeden Pfalmen bes 
finden. Unter diefen ift das P. am ſchönſten. I Nach 
einem jeden größern Initial» Buchftaben folgt immer ein 
fleinerer. Die meiften diefer dritten und einige ber zwei— 
ten Öattung find oft wiederholt, doch hat man, um das 


“ Auge bei jedem Umfchlagen eines Blattes angenehm zu 


überrafchen, eine Abwechfelung in den Farben beobachtet 
und folgt immer eine blaue Grundfarbe mit rother Ver: 
zierung einer rothen mit blauer Verzierung. In der 
Zeichnung fämmtlicher Smitialen erfennt mar Schöf- 
fers gefchiete Hand, wovon er ſchon zu Paris im 
Sahre 1449 Proben gegeben. hatte. I Wenn er fie auch 
nicht in Holz gefchnitten hat, fo feheint e& doch, daß feine 
gefchicte Hand die Zeichnung entworfen habe. °) Alle 
diefe Initialen find vorher nicht gebraucht worden. Ihrer 
Schönheit wegen verdienten alle nachgeftschen zu werden. 

Die Kapital-Buchftaben am Anfange eines jeden 
Berfes find roth gedrucdt und haben im Pfalmendrud 6, 
im Choraldruck aber 5 franzöſiſche Linien. 


1) Eine Abbildung davon in Fiſcher typ. Seltenh. III. 184. 
und in Farben in f. Essai sur les monum. typog. 74. ’ 

2) Schoepflin Vindic. typog. Tab. VII. hat fie nach dem in 

. Straßburg bewahrten Driginal abbilden laſſen. 

3) Prof. Fiſcher Essai sur les mon. typ. 74. behauptet, daß 
Butenberg diefe Initialen gefertigt und ſchon bei dem 
Druck feiner Donaten gebraucht habe. Nah der Entdeck— 
ung des Schöffer'ſchen Donats zu Trier fah er feinen 
Irrthum und hat ihn in feinen typ. Selten). VI. 10. be- 
richtigt. La Serna Sant-Ander Dict. Bibl. I. 94 hat den 
Irrthum beibehalten. 
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Die Buchſtaben der Pſalmen, des Chor als und 
der Endſchrift haben eine gleiche Form und ſind nur 
in der Größe unterſchieden. Die erſten haben eine 
Höhe von ohngefähr 5, die zweite von 3, umd Die dritte 
von 2 franzöfifchen Linien. Sie haben alle die farafte- 
riſtiſchen Kennzeichen der fogenannten Choraltypen. Shre 
Form ift edig und lang, doc; find die Hleineren in ihren 
Köpfen abgerundeter und netter, Auffallende Ungleich- 
heiten und VBerfchiedenheiten vermißt man bei allen, Die 
Shoraltypen gleichen in ihren Grundzügen ganz Denen, 
womit der in Trier aufgefundene Donat des Peter 
Schöffers gedruckt iſt. 

Ueber die Natur der fammtlichen Buchſtaben des 
Pſalters hatte man fonft fehr verfchiedene Meinungen. 
Heut, zu Tage zweifelt niemand mehr, daß die Smitial- 
buchftaben von Holz gewefen und man ift nun ziemlich 
einig, daß alle übrigen bewegliche Metallbuchftaben wa— 
ren 9. Der Gelegenheit hatte ein Cremplar dieſes 
Pſalters genau zu unterfuchen, wird ſich davon felbft 
überzeugt haben. Betrachtet man dieſe Buchitaben auf 
der vordern und Rückſeite des Blattes, fo fieht man 
gleich den ſcharfen Eindrud, den die Ränder der Buch— 
ftaben auf das dicke Pergament gemacht haben, was 
man fogar mit dem Finger fühlen kann, und bei allen 


1) La Serna Sant-Ander Dict, Bibl. I. 95. „On ne daute 

" plus aujourd’hui, qu’ excepte les lettres initiales, qui 

“ sont en bois, tout le restant du Psautier ne soit imprime 

» en caracteres de fonte, dont quelques auteurs ont attri- 

. » bue Vinvention a Pierre Schoeffer, mais sans fondement.« 
Damit deutet er auf Meermann Orig. typog. II. 46. 
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Drucden wahrnimmt, wenn fie aus der Preffe kommen. 
Solche tiefe und fcharfe Eindrücde machen Feine hölzerne 
Buchftaben, daher bemerkt man auch feinen Eindruck bei 
den Snitialbuchftaben, obfchon diefe ihrer Größe wegen 
einen ftärferen Druck erforderten. Sc halte die Choral- 
typen und die Hleineren der Schlußfchrift für folche, welche 
nach dem von Peter Schöffer verbefferten Gußver- 
fahren verfertigt worden, die größeren und etwas plum— 
peren Typen der Palmen aber nach dem Gutenberg- 
fchen und Zuftifchen Verfahren gefertigt, weil diefe nicht 
ſo Scharf und nett als jene find. Es waren Buchftaben, 
welche noch in der Gutenbergijchen Offtzin gefertigt 
worden und mit ihr durch den Prozeß an t Fuft und 
Schöffer gekommen. find 4 

Das ganze Werk ift ohne Signaturen, Kuſtoden 
und Blattzahlen, aber mit vielen Verkürzungen, wie fie 
damals gewöhnlich waren, gedruckt. - | 

In diefer erften Auflage des Pfalters finden wir 
ſchon eine durch Delvermifchung haltbare und fchüne 
Druckſchwärze. Man Fanıı die erfte Anwendung diefer 
Vermifchung in die Sahre 1455 oder 1456 feßken und 
fcheint ebenfalls von Peter Schöffer gefchehen zu 
feyn. Diefem erfinderifchen Kopfe konnte das Verfahren 
der Mahler und die VBermifchung ihrer Farben mit Oehl 
nicht unbefannt bleiben und eine Anwendung bei der 
Drucjchwärze mußte vom beiten Erfolge feyn. Wenige 
Berfuche mußten ihm von dem großen Nusen dieſer 
Bermifchung den Beweis geben und wir fehen bei dem 


2) Meermann Orig. typog. I. 153- 





ST 142 
Pſalter zum erſtenmal dieſe Vermiſchung in ber blauen, 
rothen und ſchwarzen Farbe, bei dem —— von Büchern 
glüdlich angewendet. 

Fuft und Schöffer haben alle Sharafteren dieſes 
herrlichen Werks „groß und klein aufbewahrt, um fie 
bei einer neuen Auflage zu gebrauchen. Wirklich find 
auch alle fünf Auflagen von den Jahren 1457, 1459, 
1490, 1502 und 1516 mit den nemlichen Typen ge 
druct. 

Die wenigen. Eremplare, welche fich von der erften 
Auflage des Pfalters noch vorfinden, der merkwürdige 
Umftand, daß davon nur zwei mit 175 Blättern voll- 
ftändig find, bei den meiften aber Die letzten 37 bis 38 
Blätter ganz fehlen, Die gerade folche find, melde nicht 
zum täglichen Chor dienten und doch in jenen Erempla- 
ven, wo diefe viele Blätter fehlen, Die Schlußfchrift auf 
dem letzten Blatt beigefügt ift, berechtigen und zur Fol- 
gerung, daß nur nach dem Bedarf und dem Begehren 
der Stifter und Klöfter dag Werf vollftändig oder nicht 
vollſtändig abgedruckt worden if. Sieben oder acht und 
dreißig Blätter Pergament von großem Folto mochte den 
Preis diefes koſtbaren Werkes beträchtlich erhöhen. 

Die Sage erhielte ſich ohnedies big in unfere Zeiten, 
daß das Albangftift zu Mainz einen Theil der Koften 
zur erften Auflage des Pfalterd und Das Benedictiner- 
‚ Eofter zur zweiten Auflage beigetragen habe N. 


DD Gerken Reifen III. 38. v. Heinecke Idee Gen. 273. Panzer 
Annal. II. 112, Ebert £er. IL. 535. Heinede a. a. D. will 
dieß von den Benediftinern felbjt gehört haben. 
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MWahrfcheinlich find nur wenige Exemplare diefer 
’ Auflage außer Mainz gefommen, vielleicht nur 4 vder 5, 
die übrigen blieben hier. Unſer reiches Viktorſtift befaß 
drei, und zwei davon Tagen zum täglichen Gebrauche im 
Chor auf den Pulten aufgefchlagen bis zur Aufhebung 
des Stifs im Jahr 1802 . Ein Biertes befaß das 
hiefige Domftift, ein fünftes die Benedictiner auf dem 
Sacobsberg und ein fechstes ſoll in unferer Univerſitäts⸗ 
bibliothek geweſen feyn. Jetzt befigt unfere Stadt Feines 
diefer herrlichen Monumente der Kunft. 

Die Schicfale diefer Eremplare fi ind. nicht ohne 
Intereſſe. Auch bier fpielte wieder der Abbe Maugerard 
feine ehrenvolle Rolle. Schon in den vierten Dezennium 
des vorigen Jahrhunderts hatte der berühmte Prof. 
Schöpflin von Straßburg in der Safriftey des hieſigen 
St. Victorſtifts das Exemplar diefes Pfalters aufgefpürt, 
welches jest eine Hauptzierde der großen k. Bibliothek 
zu Paris if. Da es nicht zum täglichen Chor diente, 
war es befler als die anderen erhalten ; doch fehlten daran 
fechs Blätter, nemlich das 167. 168. 169. 170. 171. 
und 172., und bat jet nur 169 Blätter. Schöpflin 
wußte es fich ohne viele Mühe zu verfchaffen ). Ber: 
muthlich wendete er die Mittel an, welche er bei dem 
Prälaten der Abtey Ettenmünfter zur Erhaltung _ 


1) Vielleicht waren es die Viktorherrn, welche einen Theil der 

Koſten zu diefem Werk geſchoſſen haben und man verwech— 
felt fie mit denen von Alban, weil die Kirhen und Kurien 
beider Stifter neben einander auf dem Albansberge lagen. 
Wenigſtens befaßen diefe Fein Eremplar. 

2) Sriefe Geſch. der Stadt Straßburg. 1791. IL. 61. 
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eines Exemplars der Auflage des Pſalters vom Jahr 


1459 angewendet hatte . Beide Exemplare kamen 
von Schöpflin an Hr. Claudius Gros von Boze 
Secretair und nachherigen Präfident der k. franzöftfchen 
Akademie der Wiffenfchaften. in Paris ). Diefer gab 
von dieſem prächtigen Eremplar der erſten Auflage des 
Pſalters eine eigne Befchreibung 3), Nach feinem im 


Sahr 1753: erfolgten Tode: wurde dafjelbe bei der Ber 


> fleigerung. feiner, foftbaren Bibliothek dem Hrn. de Cotte 





1) Anselm Sartori. Abriß der allg. Kirchengeſch. VIII. 413. 
Dieſer Prior, der Abtei Ettenmünfter erzählt: der gelehrte 
Hr. Schöpflin Prof. in Straßburg glaubte ein Erem- 


» plar von den erfien nedrucdten Werfen in der biefigen 


» Abtei angetroffen zu haben. Diefes Werk war ein Pſal— 
„terium oder lateinifches Pfalmenbuch, deſſen aus Perga— 
» ment. beftehende Blätter der Quer nach in einem großen 
„Foliobande beſtunden. Die am Ende mit rothen Buchfta- 
ben beigedructe Auffchrift enthielt, daß gegenmäartiges Werf 


» durch Peter Schöffer zu Mainz im Jahre 1459 ges - 


„druckt worden. Daß diefes Pfalmenbuh ein Eofbares 
» Alterthum gewefen, läßt fi daraus ſchließen, daß jener 
„gelehrte Profeßor feine ganze Redekunſt aufbor, daſſelbe 
„an ſich zu bringen um es als ein Muſter der alten Buch— 
„druckerkunſt in die königl. Bibliothek nach Paris zu lie— 
„fern. Er trug verſchiedene nützliche Bücher in Foliobän— 
» den dafür an, und es gelang ihm dieſes Pfalterium dem 
» damaligen Prälaten um fo eher abzuſchwatzen, als man 
» vielleicht zu jener Zeit feinen Werth nicht Eannte. « 

2) Würdtwein Bihl. mog. 58. Catal.: de la Bibl. de Mr. de 
Botze par de Bure. 6. Nr. 30. 

3) Memoir. de PAcad. des inscript. et ‚des belles lettres. 
XIV. 238. * | 
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Prafident jener Akademie um 2000 Liner zitgefchlagen I. 
Sm Jahr 1769 erhielte e8 Hr. Gaignat, aus Hru. 
de Cotte’s Bicherverfteigerung ), von diefem kam es 
an Girardot de Prefond um 1340 Fr. 9) , und von 
diefem in die berühmte Bibliothek des Grafen Mac-Carty 
zu Toulufe 9. Als dieſer geftorben, hatte der König 
von Frankreich den Auftrag gegeben, e8 um jeden Preis 
für die königl. Bibliothek zur erfteigern, was auch im 
Sahr 1817 um den außerordentlichen Preis von 12000 Fr. 
gefchehen iſt. Als es von Touluſe zu Paris angefomz 
men, ließ es fich der König vorzeigen 9. Diefes Erem- 
ylar ift eins von jenen, welche urfprünglich von 175 
Blättern und vollſtändig geweſen find. Jetzt fehlen 
ihm, wie ich oben fchon bemerkt habe, ſechs Blätter. 
Wegen mehreren Einbänden, welche es erhalten, ift es 
nun ſtark befchnitten. Der große Smitial B. ift blau 
mit rothen Verzierungen. 

Die beiden andern Eremplare diefer Auflage des 
Pfalters, welche das Bictorftift befeffen, waren im täg> 
lichen Chorgebrauch und hatten nach der Aufhebung des 
Stifts ein eigned verderbliches Schickſal. Bis zum 
Jahr 1789 follen fie vollftändig und mit ihren Authen— 


1) La Serna Sant-Ander. Dict. Bibl. II. 300. De Bure 
Bibl. instr. I. 70. Nr. 20. — 


2) Catal. de la Bibl. de Gaignat. I. 16. 
3) La Serna Sant- Ander 1. t. v. Heinecke idee Gener. 267. 


4) Le Catal. de cette Bibl. I. 43. Catal. des liv, imp. sur vel. 
“de la Bibl. du Roi a Paris. I. 206. 
5) Le m&me Catal. I. Praefac. VID. 





tifen verfehen geweſen ſeyn. Im July dieſes Jahre 
erfchien Maugerard zum zmweitenmal in Mainz und 
wohnte bei feinen Ordensbrüdern im Benedictinerklofter 
‚auf dem Sacobsberg. Die beiden Pfalterien des Victor 
ftift8 fonnten feinen Nachforfcehungen nicht entgangen 
ſeyn. Anträge von Kauf oder. Taufc fonnte er nicht 
wagen. Das reiche Stift brauchte diefelben zu feinem 
täglichen Chorgefange, welchen es gemeinfchaftlich mit 
den Stiftsheren von St. Johann in der noch ftehenden 
St. Sohannesfirche verrichtete ). Er bat alſo den Dechant 
des GStifts ihm folche während feiner Anweſenheit in 
Mainz zu feinen antiquarifchen Unterfuchungen in das Bene: . 
bietinerflofter verabfolgen zur laſſen. Diefe Bitte wurde 
‚ihm gewährt; Als nad) feiner Abreife diefelben in Den 
Shor der Sohannesfirche zurückgeliefert wurden, bemerfte 
man einige Zeit darauf, daß mehrere Blätter und unter 
dieſen das letzte mit der Schlußfchrift herausgefchnitten 
waren. Man vermuthete wohl, daß der Hr. Abbe Die- 
ſen fanbern Streich möge verübt haben, allein da Die 
ausgefchnittenen Blätter zum täglichen Chorgebrauch nicht 
nöthig waren und. die Stiftöherren den Werth der auf 
dent letzten Blatt geftandenen Unterfchrift nicht Fannten, 
vielleicht diefelbe nie gefehen hatten, und überhaupt nicht 
wußten, welche foftbare Druchwerfe fie bejaßen, fo nah- 
men fie den Verluft nicht hoch auf. 
' So verftummelt in ihren hintern Blättern blieben 
beide Pfalterien auf den Pulten der Chorftühlen der 
Sohannesfirche bis zur allgemeinen Aufhebung aller 


f 





1) Die Viktorskirche wurde im Jahre 1552 durch die Solda— 
ten des Markgrafen Albrecht verbrannt. 
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Stifter und Klöfter im Jahr 1802 Tiegen. Selbſt 
- bei der Aufhebung fchien man ſich wenig um fle zn be- 
fimmern oder einigen Werth auf fie zu legen. Niemand 
wußte, daß fie zu den erfien Monumenten der großen 
Erfindung gehörten. Das eine nahm der kürzlich ver: 
ftorbene Glöckner des SIohannesftifts, welcher auch Die 
Herren des Bictorftiftd bediente, zu fich, das andere 
nahm mein alter Schulfreund, der verdienfivolle Gelehrte 
Hr. Conrad Dahl, welcher damals Vikar und Amt- 
mann des Ssohannesftifts gewefen, im fein Haus, um 
es vor Berbringung zu fihern. Er allein kannte feinen 
Werth und hat es feitdem in die großherzogliche Bibliv- 
thef zu Darmftadt gegeben, wo ed als derfelben Foftbar- 
ſtes Druckwerf verwahrt wird. Es hat noch 135 Blät- 
ter und geht bis zum 136ten des Werks, weil das 28te 
ausgeichnitten it. Alle auf das 136te folgende Blätter / 
find mit der Schlußfchrift des lebten Blattes wegge- 
ſchnitten. Wie viele Blätter es vorher gehabt, läßt 
ſich jest nicht beftimmen. Dermalen find nach dem 
135ten Blatt, die allerheiligen Litaney, viele Hymnen 
mit Choral und mehrere andere Gebete auf 36 Blätter 
eingefchrieben. Der große Initial B ift roth mit blauer 
Verzierung. Dieſes Exemplar der erften Auflage des 
PM alters ift noch zur Zeit allen Bibliographen unbefannt. 
Das andere Eremplar verwahrte der gedachte Glöckner 
bis zum Aten November 1812, wo er es dem verlebten 
Prof. Bodmann zum Kauf antrug und ihm um neun 
Franken oder 3 Kleine Thaler überließ. Ueber den Empfang 
dieſer 9 Fr. ftellte der DVerfäufer eine Quittung aus, 
welche ich in Händen hatte Hr. Bodmann benach— 
richtigte den Hrn. Van Praet. zu Paris von dieſem 
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‚Erwerb und erbot ſich, es der k. Bibliothek um 352 Fr. 
zu überlaffen. Diefes Anerbieten wurde gleich angenommen 
und die k. Bibliothet emyfing e8 am Aten May. 1813. 
Wie Diefes rare Werk, das damals der F Bibliothek 
noch mangelte, aufgenommen worden, beweiſt das Ant— 
wortfchreiben des Hrn. van Praet vom Aten May 1813 9. 
In dem Katalog der Pergamentörude der Fonigl. 
Bibliothef fagt Hr. van Praet von dieſem Eremplar, 
daß es in einem fehlechten Zuftande fen ”), aber nicht, 
wie viele Blätter mangelten, und es fchien ihm, daß 
es eins von jenen fey, welche nie mehr ald 143 Blätter 
gehabt haben. Sch habe ihn feitdem um eine beftimmte 
Angabe der Blätter erfucht und zur Antwort erhalten, 
daß es 142 Blätter enthalte und er ein 143te8 Blatt 
hinzugefügt, worauf er die Schlußfchrift habe nachahmen 
\ Taffen. Auf dem erften Blatt fiehe: Ecclesiae St. 





41) Jai recü hier en tres bon etat le Psautier de 1457. je 
m’empresse aujourd’hni de vous envoyer un Mandat sur 
le receveur de votre ville de la Somme de 352 francs 
pour m’aquister envers vous. Il me reste & vous remercier 
de l’extreme honte, que vous avez eue de nous procurer 

‘ un livre de la plus grande rarete et que nous cherchions 
depuis fort long tems. Il est vrai, que la feuille la plus 

‚interessante, celui ou se trouve Ia date, y manque, mais 

il est bon que nous ayons ce livre dans un etat quelconque 
en attendant, que mous puissions acquerir un exemplaire: 
plus complet. Nous en aurons V’occasion dans un an ou 
dix huit mois, celui que possedoit anciennement Gaignat et 
qui fait partie de la Bibliotheque de M. Mac-Carthy, 
qui est mort, sera Eexpose en vente A cette epoque. Paris 

= je’4. May 1813. Van Praet. 

2) 1. 296. 
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Vietoris ).. Der große Initial B ıft auf diefem Exem⸗ 
plar, wie auf dem zu Darmftadt, roth mit blauen 
Verzierungen. 

Sm Monat May 1804 erfchien Maugerard tee 
wie ich oben ſchon gefagt babe in Mainz und zwar 
diesmal als franzöfifcher Kommiffär mit ausgedehnten 
Bollmachten des Minifters des Innern zur Auffuchung 
alfer noch vorräthigen Nefte des Alterthums für die 
Kunftfammlungen der Kapital. Ein Mumnizipalbeamter 
mußte ihm überall Zutritt verfchaffen. Nicht wenig mag 
er fich geärgert haben, daß ihm die beiden Pfalterien 
des hiefigen Vietorgftifts, die er fo genau. fannte, ent- 
gangen, und er damals nicht erfahren Fonnte, wohin 
fie waren verbracht worden. 

Das dritte Eremplar des Pfalters vom Sahr 1457, 
welches das Mainzer Domftift befeffen, diente zum 
Chorgebrauche in der Gathedraffirche bis man feinen 
hohen Werth würdigte und es in die Bibliothek aufnahm. 
Hr. Weihbifchof Würdtwein hat es in feiner Mainzer 
Bibliothek befchrieben ). Auch der Prof. und Domkapi— 


1) Sein Brief vom 8. Senner 1897. „Il est compose de 
142 feuillets. Il m’y a autre chose Ecrit sur le premier 
feuillet, que: Ecclesiae Sti. Victoris. J’y ai ajoute un 
143 feuillet, sur lequel j’ai fait imiter la souscription. 

2) 57 und 58, Zaph ältefte Buchdrucker-Geſchichte von Mainz, 

behauptete, diefes Eremplar fey in die Ehurfürftlihe Bib- 
fiothef gekommen, weil er Würdtweins Worte: »Nunc 
ut liber typographiae elegantissimae Princeps asserva- 
tur in ejusdem Bibliotheca « mißverftanden, indem Wiürdt- 
wein mit dem Wort Princeps nicht die Bibliothek des 
Fürften, fondern das Werk felbft andentete, Auch die Herren 
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telifche Syndik Dürr hat es in dieſer Bibliothek ge- 
ſehen 9. In dem Catalog der Bibliothef, welchen ihr 
fegter Bibliothefar Bifar Vogt gefertigt, ‚befindet fich 
dieſes Pfalterium verzeichnet. Es war vollftändig in 
feinen 175 Blättern. Entweder ift e& bei dem Bombars 
dement der Stadt- Mainz im Sommer 1793 mit der 
Dombibliothek ein Raub der Flammen geworden oder 
man hatte e8 vorher mit andern Koftbarkeiten gerettet 
and dann irgendwohin verfauf. 

Das vierte Eremplar, welches in der Bibliothek 
der Benedictiner zu Mainz verwahrt gewefen ), fol 
im Anfange der achtziger Jahre des vorigen Sahrhuns 
derts in die Churfürftliche Bibliothef °) geliehen und nicht 
zurückgegeben worden feyn, obfchon es Die Benedictiner 
oft reflamirt hätten. Als im Jahr 1790 die Herrn 
Wilhelm Heinfe und Dechant Telemann an Guns 
thers Stelle zur Churfürſtl. Bibliothek Tamen, war es 
nicht mehr in dieſer Biblioihek und Yetterer verfichert 
mich, gehört zu haben, daß e8 Günther gegen franz _ 
söfifche Werfe vertaufcht habe, ohne zu wiffen, an wen. 
Wer fan e8 gewefen ſeyn, wenn es nidjt Maugerard 


van Praes in Catal. des liv. imp: sur vel. de la Bibl. du 
Roi a Paris. I. 207. und £ihbtenberger in fs Widerleg.- 
der Sage von Haarlem 1824 7, haben den Irrhum des 
H. Zaph getheilt. Hr. van Praet hat ihn im Tome Suppl. 
Paris 1828. 32. auf meine Erinnerung berichtigt. 

»D) In fh Manufeript de re litteraria fchreibt er: » Psalterium 
de 1457 vidi Viennae et Moguntiae in bibliotheca metro- 
politana. Benedictorum. « 

2) Dürr erwähntes Manufeript. 

3) Gerken Reifen. III. 38. 
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war, der dieſes Tauſchſyſtem in Mainz einfuͤhrte? 
Vielleicht iſt es das Exemplar, welches ein Graf von 
Weiſenberg von einem Herrn Artaria erhalten hat 
und ſpäter nad) England gekommen ſeyn ſoll H. 

In der Mitte des 17ten Jahrhunderts kannte man 
nur ein einziges Exemplar der Auflage des Pſalters von 
1457, nemlich das in der Schulbibliothef zu Freiberg 
in Sachfen. Das zweite entdeckte Lambecius 1665 im 
Schloß zu Ambras bei Infprud in Tirol. Das dritte 
ſpurte Prof. Schöpflin in der Safriftey des Mainzer 
Bietorftifts auf. Das vierte entdeckte Hr. Duve bei den 
Urfelinern in Hannover. Das fünfte fand Hr. Schel 
horn in dem Neichsftift Roth. Das fechste fahe Hr, 


MWürdtwein in der Dombibliothef zu Mainz 3. Das 


fiebente Hr. Dürr bei den Benedictinern allda. Das 
Ste und 9te fand fich bei der Aufhebung der Stifter zu 
Mainz im Jahr 1802 im Chor des Victorftifts. Bon 


diefen mache ich das in der Großherzogl. Bibliothek zu 


Darmftadt befindliche zuerft befannt. Das zehnte war 
in der Mainzer Univerfitäts + Bibliothek. 

Die bis jest befannten Exemplare des Pſalters 
vom Sahre 1457 find alfo: | 

1) Das zu Wien in der k. k. Bibliothel, Es ift 
das fchönfte von allen, faft noch neun, und diente allem 


D Catal. des liv. imp. sur vel. de la bibl. du Roi & Paris. 
I. 207. RB 

2) Würdtwein Bibl. mog. 58. hatte dad von Schelhorn 
im Reichsftift Roth entdeckte und in Riedners Abhandf. 
I. im Gahr 1768 befhriebene Eremplar nicht gekannt, daher 
glaubte er Breitfopf rede in ſ. Gefch. der Erfind. der 
Buchdruckerk. 46. von dem in der Mainzer Dombibliothef 
verwahrten Exemplar und fagt: id fortasse nostrum ex- 
emplar est. | 
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Anſchein nach nie in einem Shor zum Gebrauche, Da⸗ 


her finden ſich darin weder Muſi knoten noch ſonſt etwas 


mit der Feder eingeſchrieben. Hr. v. Heinecke nennt 
es das Jungfern⸗ Exemplar und hat es am beſten be> 
fchrieben I. Es hat 175 Blätter und ift vollftändig >) 
Sein Snitialbuchftab B ift blau mit rothen Verzierungen, 
wie fie fih in den vorzüglichen Exemplaren befinden. 
Unter der Schlußfchrift auf der Kehrfeite des 175ten 
oder letzten Blattes befindet fich das befannte Fufts 


und Schöfferiihe Wappen, welches bei feinem ans 


dern Exemplar der Fal if. Da Fuſt md Schöf— 
fer zum erften mal im Sahr 1462 diefes Wappen ihrer 
lateinifchen Bibel beidruckten, fo ift zu vermuthen, daß 
dieſes ſchöne und vollfländige Eremplar zuerft im Sahr 
1462 oder noch fpäter von ihnen erfauft worden. Auch 
fol in der Schlußfchrift Diefes Exemplars der befannte 
Drucdfehler im erſten Wort Spalmorum, ftatt Psalmo- 
rum verbeffert feyn 9. Es gehörte fonft dem Mathias 
Corvin, König von Ungarn, weicher in der Stadt 
Bude eine foftbare Bibliothef angelegt hatte, die zerftreut 
wurde, als fich die Türken diefer Stadt bemeiſterten. 
Sm Sahr 1665 wurde e8 von Lambecius in dem 
Schloß Ambras bei Inſpruck entdeckt, wohin der Erz 
herzog Franz Sigismund eine Menge Bücher und Manu⸗ 
feripte hatte bringen laffen und wurde num in die 
kaiſerl. Bibliothek nach Wien geliefert 9. 

D Idee Gener. 264. 

2) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris. I. 








207. v. Heineke a. a. O. zählte nur 174 Blätter, allein . 


v. Murr hatte ihn fehon berichtigt. \ 

3) Allg. Kite. Zeit. von Jena 1789. 523. 

4) Lambecius Coment. de bibl. caes. vind. in fol. II. 744. 
989. Marchand histor. de Pimpr. II. 109. 
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2) Das zu Paris in der Fonigl. Bibliothek, welches 
im Sahr 1817 aus der Verfteigerung von Mac-Carthy 
um 12000 Fr. erfteigert und von mir oben befchrieben 
worden ). 

3) Das in der nemlichen Bibliothek, welches Prof. 
Bodmann im Jahr 1813 dahin verkaufte 9. 

4) Das in der f. Bibliothek zu Dresden. Bor dem 
Jahr 1643 befand e8 fi) in dem Chor der Kathedrals 
kirche zu Freiburg, wo es in die Bibliothek der dortigen 
ffentlichen Schule gebracht wurde. Sm Jahr 1776 
wurde es fir Doubletten in die fönigl. Bibliothek einge- 
tauſcht. Durch den Chor-Gebrauch ift es fehr befchä- 
digt worden und hatte viele Blätter verloren, fo Daß 
es jeßt nur noch aus 191 beitebet. Der Anfangsvere 
Beatus qui non abiit ift verkürzt. Der Imitial B it 
roth mit blauen Verzierungen. 

5) Daß in der Bibliothef des Königs von England 
zu Windſor. ES gehörte fonft den Urfelinerinnen in 
Hifdesheim, von welchen es der geheime Rath Duve 
in Hannover erhalten hat. Diefer Tegirte e8 der Unis 
verfität zu Göttingen, welche damit dem Könige vom 


- 1) Catal. des liv. impr. sur vel. de la Bibl. du Roi a Pr- 
ris. I. 206. 


2) Ebert Allg. Bibl. Lex. 1. 335. 536. hat dieſes Eremplar 
genau befchrieben. Die Altern Befchreibungen in Schwarz 
Orig.typ. U. 7. Williſch Sreyb. Kirchengeſch. 376. 
Heinecke Nachr. U. 28. Idee Gener. 68 und Lambi— 
net Orig. de Pimp. I. 160. find nicht richtig. Moller theat. 
Friburgiae, Sreiberg 1653. I. 129 dat es zuerft befannt ges 

macht. | 

23 
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— ver ed zu beſitzen wunſchte, ‚ ein Geſchenk 
machte. Nach dem Wiener Exemplar iſt es am beſten 
erhalten. Auf der Rückſeite des 138ten Blattes befindet 
fih die Unterfchrift. Die Allerheiligen » Litanei, bie 
Bigilien und die ihr folgende Gebete haben alfo nie einen 
Theil dieſes Eremplars ausgemacht. Der Anfang des 
erſten Pfalmd Beatus qui non abiit ift abgefürzt. Der 
große Initial B if roth und feine ie ſi ind 
blau 9) 

6) Das in der Großh. Hofbibliothek zu Darmſtadt, 
welches bis zum Jahr 1802 dem Mainzer Victorsſtift 
im Chor diente und ich oben beſchrieben habe. 

N Das von Lord Spencer, weldes in feiner 
foftbaren Bihliothet zu Althorp verwahrt ift. Es gehörte 
ſonſt der Premonftratenfer Neichsabtey Roth bei Mems 
mingen in Schwaben, wo es zum Chor diente, bis 
gegen das Jahr 1768 der gelehrte Hr. Schellhorn 
diefe Klofterherren auf feine Koftbarfeit aufmerffam 
machte und es dann in die Klofterbibliothet gebracht 
wurde *). Spencer ließ ed im Jahr 1798 Durch feine 
Emifjäre um 3000 Liver auffaufen 9. Nach Hrn. von 
Heinede fol e8 nur 134 bedructe Blätter haben, auf 
der Rückſeite des letzten Blattes die Endfchrift fich bes 
finden, und auf den übrigen Blättern die Buchftaben theils 


1) v. Heinecke Idee gen. 271. Dibdin Bibl. Spencer. I. 
113. 117. Ebert allg. bibl. Lex. 536. 537. 

2) Schellhorn gab gleih nach diefer Entdefung eine Be— 
fhreibung diefes Eremplars in Niederer Abb. aus der Kirchen- 
"bücher und Gelehrten Gefchichte.. 1768. Stück J. 

3) Murr Merkw. Nürnbergs, 275. 
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mit der Feder etitgefchrieben oder mit durchbrochenen 
Blechblättchen und Auftuppen von Drudfchwärze aufs 
getragen feyn ). Dibdin behauptet, es enthalte 142 
Blätter und fchmeigt ganz von Einfchreibungen I Der 
Anfang des erften Pfalms Beatus qui non abiit ift ohne 
alle DVerfürzung. Dieſes Eremplar foll noch andre 
Varianten haben. Der große Initial B ift roth und 
feine Verzierungen find blau. 

8) Das des Grafen von Weiſenberg. Das 
Dafeyn dieſes Eremplars wurde erit ſeit 1822 durch: 
Hrn. van Praet’S Katalog der Pergamentdrude der 
fonigl. Bibliothek von Paris befannt gemacht und dabei 
bemerkt, daß e8 nach England gefommen ſey ). Sein 
Zuftand fol ſchlecht ſeyn. Ich vermuthe daher, daß es 
jenes fey, welches den hiefigen Benediktinern gehörte, 
einige Sahrhunderte in ihrem Chor gedient, nachher 
in die Furfürftl. Hofbibliothef geliehen und nicht mehr 
zurückgegeben worden. Dort muß es Maungerard 
som kurfürſtl. Bibliothefar Günther durch Taufch 
gegen andere Bücher, angeblich für feine Benediktiner 
yon St. Maur zu Paris erhalten, nach feiner Gewohn⸗ 
heit aber anderwärts verkauft haben. Da ich keinen 
Grafen von Weiſenberg kannte und die fruͤheren 
Schickſale dieſes Exemplars zu wiſſen wünſchte, fo bat 
ich Hrn. van Praet um eine nähere Auskunft und er 
fihrieb mir, daß dieſes Eremplar wor mehreren Sahren 


1) Idee Gener. 270. 271. | 
2) Bihl. Spencer. I. 108. wo diefes Eremplar befchrieben iſt 

und en mehrere Facimiles beigefügt ſind. 
31 
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durch einen Hrn. Artaria von Mannheim nach Paris 


ſey gebracht worden, welcher ihm geſagt habe, daß es 


einem Grafen von Weiſenberg gehoͤre 2. 

Die Mainzer Univerſitätsbibliothek ſoll ebenfalls bis 
zum Dezember 1792 ein Exemplar dieſer erſten Auflage des 
Pſalters beſeſſen haben. Hr. Bodmann hat zwei hand—⸗ 
ſchriftliche Noten hinterlaſſen, nach welchen es für die 
Pariſer Nationalbibliothek requirirt worden waͤre. In 


der einen nennt er den General Cüſtine, in der 


andern den Nationaldeputirten Merlin de Thionville, 
welche die Neguifition gemacht hätten. Es foll aber 
nicht in jene Bibliothef gefommen feyn *). Prof. 
Fiſcher fagt ebenfalls °): „Ein fiebentes Exem— 
»plar befaß die Univerfitäts -Bibliothef zu Mainz, 


„wurde aber im Jahr 1793 vom General Cüſtine, 


»mebft der Bibel von 1462 abgeholt. Was ich davon 
erfahren, it, daß es nicht in die National: Bibliothef 
‚nad; Paris gefommen ift.» Gewiß iſt es, Daß dieſe 


1) Sein Brief vom 27. Nov. 1825. Cet exemplaire fut 
Apporte il y a queiques annees a Paris par un des Mess. 
 Artaria de Manheim, qui me dit alors, qu’il apparte- 
nait a un Comte de Weisenberg. Je crois, qwWil a 
passe en Angletere, mais j'ignore en quelle Bibliotheque.« 
3) Die erfte Note befige ich mit feinem Eremplar von Schwarz 
docum. de Orig. tip. II. 7 und fautet: »Hanc editionem 
» psalterii de 1457 possedit bibliotheca universitatis 
"mogunt: sed ao 1792 mense decemb. jussu Generalis 
„Gallici Custinos nos coacti fuimus ad illam extradendam 
„sub praetextu, ut Bibl. nation. Parisiensis ea complea- 
„tur. Eine ähnliche Note befinder fich unter feinen Manu: 
 feripten. 
9 Biblivg. Seltenh. I. 41. 
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Bibliothek vor dem Mai 1813 noch Fein Eremplar die— 


fer eriten Auflage des Pfalters befeffen habe. Hr. van 
Praet, dem ich über dieſe Umſtände zufchrieb, zweifelt 
an berfelben Wahrheit Y. In dem fürzlich erfchienenen 
Supplementenband feines Katalogs der Pergamentdrude 
der Fünigl. Bibliothef )) erwähnt er noch zwei Blätter 
der eriten Auflage des Pfalters, die ſich in der Biblio— 
thef zu Straßburg befänden, und in die alte Dede des 
Eremplars der koͤnigl. Bibliothel gebunden gewefen, wel 
ches Schöyflin an Bozé« überlaffen, dann eines 
andern Blattes dieſes Pfalters, welches in der Her’ 
zogl. Bibliothek zu Gotha aufbewahrt werde. 

Fuft und Schöffer hatten bei der Wahl des 
Pſalters zu ihrem erſten Druckwerk ihren Vortheil gut 
berechnet. Sie konnten auf Unterſtützung der reichen 
Mainzer Stifter und Kilöfter, auf gute Preife und ges 
fchwinden Abſatz rechnen, fie konnten hoffen, Daß viele 
der Cathedral» und Gollegiafftifter und der großen 
Abteyen Deutfchlands es anftatt ihrer gefchriebenen Pfal- 
terien zum täglichen Chorgebrauch anjchaffen würden. 
Alle Buchſtaben der erften Auflage hatten fie aufgeho- 
ben. Nur in der Form und Einrichtung ſchienen ihnen 


1) Sein Brief vom Sten Senner 1827. »Je n'ai jamais pu 
»savoir, si Custine ou Merlin de Thionville a ete reelle- 
‚ment en possession du Psautier de 1457. Il pareit, que 
„celui ci ne s’etait empare que de la Bible sans date, quil 
„avoit fini par vendre a un libraire Anglais. Je ne con- 
‚nais dans aucune Bibliotheque , excepte dans celle de 
„Vienne, un exemplaire compose, comme celui, qui 
»etait a Mayence de 175 feuillets. « Yn 

2) Paris. 1828, VI. 32. 
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mehrere Abänderungen rathſam zu feyn. Beſonders 
war das Format für die hohe Pulte der Chorftühle 
zu kurz und man winfchte ein längeres, Kaum 
waren alfo zwei Sahre abgelaufen, fo erfchien eine neue 
Auflage, 


145% - 


Pialter — Psalterium — Psaltorum Codex. 
29. Auguft. gr. Fol. 


Eben fo prachtvoll, wie die erfte Auflage, ganz 
auf Pergament, mit den nemlichen Snitialen in ihren 
unvergleichlichen Faärbungen, den großern und Tleinern 
Buchſtaben. Folgende Schlupßfchrift fteht wieder auf der 
Rückſeite des lesten Blattes in fieben roth gedrudten 
Zeilen und enthält eine volljtandige Datirung: 


Praesens psalmorum Codex venustaie Capitalium deco- 

ratus, rubricationibusque sufficienter distinetus. 

adinventione artificiosa imprimendi ac caracterizandı 

absque villa calami exaratione sic effigiatus. et ad laudem 

dei ac honorem Sancti Jacobi est consumatus Per Joanem Fust 
Civem maguntinum et Petrum Schoifher de Gernsheym clericum 
Anno domini CCCC.LIX. XXIX die miensis Augusti. 


Die Abänderungen, welche in biefer zweiten Auf- 
lage vorgenommen wurden, find: | 

1) Eine größere Höhe und Breite des Drudes; 
wovon erfte 13 und leßtere 8 Zoll ohne den ‚weißen 
Rand hat. | 

2) Hat diefe Auflage 33 Zeilen auf jeder Seite | 
des Blattes, welches mit Pfalmentypen gedruct iſt, 
bei den Choraltyven aber 25 und 26. 
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3) Hat diefer Pſalter nur 136 Blätter 9. 

4) Iſt die ganze innere Einrichtung geändert. Die 
Pſalmen folgen hier nach der Ordnung der Bibel Die 
150 Pfalmen, mit ven fte begleitenden Antiphonen, 
Hymnen und Gebeten begreifen die erfien 192. Blätter, 
die bis zum 118ten Blatt enthalten mehrere aus den 
Propheten gezogene Gefänge und zwar ebenfalls mit Dfal- 
mentyper. Ber dem Anfange des 119ten Blatts fteht der 
Initialbuchſtab C, der fchönfte nach dem B. Darauf 
folgen die Choraltyyen. Die lebten Blätter enthalten 
endlich die PVigilten, Die Vesper und Gebete der vor- 
nehmſten Sahresfefte, welche ſämmtlich mit den Fleinen 
Choraltypen gedruct find. Die Allerheiligen = Litaney 
befindet fich nicht darunter. . 

5) Sn der Schlußfchrift des Testen Blattes iſt der 
Druckfehler Spalmorum in Psalmorum verbeffert. 

6) Anftatt den Worten: et.ad euseblam dei in- 
dustrie tft jeßt gejagt: et ad laudem dei ac honorem 
Stı Jacobi ). | | 

= v. Heinecke Idee gen. 273 fagt: „Elle contient Ber: 
complete 163 feuillets.« Dies ift ein Irrthum oder Druck— 
fehler, welchen Lichtenberger init. typog. 35. ihm 


nachgefchrieben hat. 
2) Daraus ſchließen die Bibliographen und nicht mit —— 

daß. unſer reiches Benediktinerkloſter ad Stm Jacobum, 
welches auf dem biefigen Jacobsberg gelegen, einen Theil 
der Koſten zu dieſer zweiten Auflage vorgefchoflen habe. 
Nirgends finder fih ein Eremplar diefer Auflage, mo ſtünde: 

. ad honorem St. Victoris, oder ad honorem Sti Albanı, 
wie Panzer Annal. typ. I. 113. Gerken Keifen IM. 

58 und Lihtenberger init. typ. 36 behaupten. rund 
genug, um mit Lambinet Orig. typ. I. 165. diefe Angabe 
für erdichter zu halten. 


7) In Diefer Schlußſchrift wird der Johann 
Schoeffer, Johann Schoif her und zum erſtenmal 
Clericus genannt. 

8) Die Datirung der Monatstage iſt nicht Durch 
den Fefttag, fondern durch den 29ten Auguft ausgedruckt. 

9) Diefe Auflage bat nur 293 mit Sol gedruckte 
Sinitialen , da die erfte 306 hatte. 

Man kennt von Diefer Auflage nur J zwolf 
Exemplare. 

1) Das des Königs von Frankreich. Es iſt das 
ſchöne Exemplar unſerer Benediktiner, welche es ſeit ſei— 
nem Druck aufbewahrt hatten I, und ihnen im Jahr 
1767 duch Maugerard unter der Vorfpiegelung, ed an 
Die Benebiftiner Congregation von St. Maure zu Paris, 
zu überliefern, abgefchwibkt wurde. Er hatte ed an den 
reichen F. Domainens Berwalter Hrn. Genefte zu Mes 
verkauft, mit deſſen ganzer Bibliothef e8 im Sahr 1798 
in die königl. gefommen iſt 9). 

32) Das zu Mainz in der Stabtbibliothef. Es ift 
- eins jener drei Ereniplare, welche unfere ehemalige 
Karthaus beſeſſen und deren fie füch in ihrem gewoͤhn⸗ 





1) Schoepflin Vind. typog, 32 not. 5. hat ed Dort gefeben. 

2) In dem Catal. des liv. imp. sur vel, de la Bibl. du Rei 
4.P. 1. 210 wird gefagi: Que Mr. Geneste s’etait procure 
lors de la suppression de l’ahbaye des Benedictins de 
St. Jacques de Mayence Dies iſt ein Irrthum, indem 
dieſe Abtey erjt im Jahr 1802 aufgehoben worden. Ebert 
alte. bibl. Ker. if. 5938 ſpricht noch von einem 2ten Exem⸗ 
plar der k. Bibl. zu Paris, welches defekt fene, allein er 
verwerhfelt ed mit dem defekten Eremplar diefer Biblivrhef 
der eriten Auflage, welches fie im Jahr 1813 durch Hrn. 
Bodbmann erhalten hatte, 
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fichen Chor bedient hat. Es ift vollitändig und hat 136 
gedruckte Blätter. Zwiſchen denfelben find vier ebenfalls 
auf Pergament gefchriebene da eingerüct, wo fie der 
Shorgefang nothwendig machte. Nach dem 136. Blatt, 
welches die Datirung enthält, befinden fich noch ſechs 
und ein halbes auf ftarfem Papier gefchrieben eingebuns 
den. Der große Anfangsbuchitabe B ift blau mit rother 
Verzierung. Unter der Datirung ftehet gefchrieben: Hoc 
Psalterium sibi pretio comparavit Carthusia Sti Michae- 
lis extra Moguntiam 1655. 

3) Das des Herzogs von Sachjen Gotha. Die, 
Herzogl. Bibliothek befaß zwei Eremplare. Das eine 
war vom Herzog Ernft IT. aus einer fächfifchen Kirz 
chenbibliothef für 70 Rthlr. erfauft worden und 
an mehreren Orten defekt, Das andre Faufte er 
fpäter von Maugerard für 2400 Franfen. Diefes 
war volljtändiger, aber auch die zwei erften Blätter 
eingefchrieben. Aus beiden wurde vor etwa 10 Jahren 
ein volljtändiges Eremplar zufammengefeßt. Das defefte 
ift feitdem an die königl. baieriſche Bibliothef nach Mün— 
chen gegen ein Eremplar der editio princeps des Julius 
Caesar abgegeben worden H. 

41) Daß defekte in der fönigl, Bibliothek; zu München °). 

5) Das des Königs von England, welches eines 
der drei ift, die unfere Karthaus befeffen hatte 2). 


DD Ein wortliher Auszug des vom Hrn. Bibliothekar Jakob 
in Gotha an mich erlaffenen Schreiben vom 29. Det. 1826. 
2) Brief des Hrn. Bibliothekar Lihtenthaler vom Zten 

Auguſt 1828. 
3) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du. ap. 1. 210. 
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6) Das des Lords Spencer. Ebenfalls eins der drei 
Karthäuſer Eremplare 9. Als im Sahr 1781: unfere 
Karthaus aufgehoben und ihr fammtliches Vermögen mit 
dem Univerfitätsfond vereinigt wurde, brachte man die 
‚drei Pfalterien diefer Auflage, deren fich die Geiftlichen 
im Chor bedienten °), auf die Lniverfitätsbibliothef. 
Nur eins davon befindet ſich jetzt noch darin, Die beiden 
andern find feitdem daraus verfchwunden. Sch habe 
über diefes Verſchwinden und die jebigen Befiker beider 
Exemplarien einige intereffante Nachrichten erhalten. Hr. 
van Praet hat in feinem 1825 erfchienenen Katalog ge- 
fagt 9), „daß fowohl das Eremplar des Königs von 
» Englands, als das des Lords Spencer von den hiefigen 
» Rarthäufern herfommen. u Auf meine Bitte um nähere 
Angabe der ihm darüber befannt gewordenen Umftände, 
antwortete er mir » Er glaube, es fey Forfter gewefen, 
» welcher dem König von England fein Exemplar ver: 


1) Der nemlicke Catal. a. a.O. Dibdin Biblioth. Spenkeitan, 
1. 118. 119. Nah ihm fol dieſes Exemplar 151 Blätter 


baben und die Schlußfchrift auf dem 151. Blatt fiehen. 


Gewiß find 15 gefchriebene Blätter, wie bei dem Mainzer 
Eremplar zum Chorgefang eingerückt, welches Dibdin 
überfehen hat. 

2) Sn dem gefchriebenen Katalog ihrer Bibliothek vom J. 1687. 
welcher fich jet in der Stadtbibliothek befindet, heißt es: 
Petri Schoeffer de Gernsheim Ülerici et Johannis 
Fust Civis Mog. primorum inventorum typopraphiae 
Mog. Psalterium, Cantica, hymni in pergameneo in fol. 
max. d. 1459 ab iisdem absolutum, ter in ecclesia nostra 

.. pro Cantu habetur. 

3) Catal. des liv, imp. sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris. 

I. 210. 
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ſchaft habe. Das andre habe Maugerard im 
„Beſitz gehabt, welcher es dem Cardinal Lomenie, Erz 


„biſchof von Sens verkauft, aus deſſen Bibliothek 
„es der Lord Spencer um 2501 Liv. erſteigern laſſen. 
»Maugerard habe ihm geſagt: daß die Mainzer Kar⸗ 
„thäuſer die vorigen DBefiger geweſen Y.“ Sch bemerfe 
nur, daß Hr. Georg Forfter bis zum Sahr 1793 bei 
unferer Univerſitätsbibliothek als Bibliothekar angeftellt 
gewefen und enthalte mic, aus Achtung für dieſen fonft 
fo verdienjtoollen Gelehrten meine Meinung zu Außer. 

7) Das von Sir Mark Mastermaun Sykes zu 
London wurde im Sahr 1824 verfauft und für 136 
Pfund Sterlinge und 10 Schil, von Sir John Thorold, 
Bart. a Syliov Park erworben 9). 

8) Das von Mr. Hibbert zu Clapham bei London. 
Es iſt das nemliche, welches Prof, Schöpflin aus der 
Abtey Ettenmünfter zu erhalten gewußt, an Mr. de 
Boze verkauft hat und feitdem an de Bure, Prefond, 
Gaignant und Mac -Carthy gefommen it. Bei des 
legtern DBücherverjleigerung wurde es um 3350 Fr. 
dem Hr. Hibbert zugefchlagen °). Es fehlten fonft 





1) Der Brief des Hrn. van Praet. vom 5.Mai1826. „Lrexem- 
plaire du Psautier de 1459, que possede le Roi d’Angle- 
tere, est un des trois, qui existaient, avant leur sup- 
pression chez les chartreux, et qui ont été ensuite 
.deposes dans la Bibliotheque de I’Universite de Mayence. 
Je crois, que ce füt Forster, qui le procura au Roi. 

2) Cat. de liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi A Paris. 
I. 33. 

3) Der nehmliche Catal. I. 210. 
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am diefem Greinplar eilf Blätter, die von 91 bis 
191. Hr. van Praet fagt in feinem Katalog 9, 
dag Mr. Mac-Carthy das Glück gehabt, dieſe fehlen: 
den Blätter aufzufinden. Sch vermutbete gleich, daß 
Mangerard fie ihm möge verkauft haben und theilte 


meine Vermutbung dem Hr. van Praet mit. Diefer 


antwortete, daß er felbft von Mauge rard ein defeftes 

Cremplar erworben‘ und davon dem Grafen Mac— 

Sarthy das Seinige erganzt habe °). 

9) Das von Hrn. Roscar, welder e8 um 53 

Lip. Sterling erfauft 9. 

10) Das des Buchhändlers Payne zu London, 

- welches er 1819 zum VBerfauf angeboten 9. Diefem 

Exemplar fehlten ebenfall® mehrere Blätter und Hr. van 

Praet hat es feitdem durch fein Defektes ergänzt, wor: 

auf e8 Hr. Payne ar die Bodleianifche Bibliothek 

zu DOrford verkauft bat 9. 


1) Der nemlihe Katalog a. a. D. 


2) Sein Brief vom 77. Novemb. 18%5: Ciest moi, qui ai 
procure à Mr. Mac-Carthy les 11. feuillets, qui man- 
quoient a V’exemplaire de son Psautier de 1459. je 


les ai tires d’un exemplaire imparfait, que j'ai acquis 
1 


de Dom. Maugerard. 


3) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du R. aP. 1.211. 


4 Der nemlihe Katal. a. a. D. 
3) Hr. van Praet fahre in f. Brief vom 27. Nov. 1825 
fort: Ce même exemplaire a servi a en completer un 
autre, qui appartenait il y a cing ou six ansa Mr. Payne 
Libraire a Londres, qui depuis I’a vendü a la Bibliotheque 
Bodleienne 2 Oxford. j’en conserve les debris. « 
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11) Das eines Privatmanns zu Edinburg in Schott 
land, welches das frühere wenig fihönere des Lords 
Spencer gewefen H. 

12) Das Ddefefte Eremplar des Hr. Willet zu 
Merly in Dorfetshire, welches im Jahr 1813 für 63 
Pfd. Sterlinge verfauft worden °). 

Bon diefen 12 Eremplaren der Auflage des Pfalters 
von 1459 befinden ſich alfo 8 in England, 3 in Deutſch⸗ 
land und eins in Franfreih. Ein 13te8 Exemplar 
fol ſich ſeit 17387 in Wien befinden, wohin es durch 
einen Abbe, der es in Stalien gefauft, ſey gebracht 
worden °). Der Buchdrucker Nenouard zu- Paris 
befißt zwei Blätter, welche einem Exemplar der Cle— 
mentinen von 1460 zur Dede dienten ). 

Kaum find ein Monat und fieben Tage nad) der 
Erſcheinung der zweiten Auflage des Pfalters verftrichen, 
fo erfchien aus Fuſt und Schöfers Offizin das dritte 
Werk. 


1459 


Durandus — Durantus — Rationale divinorum ofh- 
ciorum. 6 Octob. Fol. Eemigoth, 

Ein in feiner Art neues Meifterjtif der .Buchdruf- 
ferfunft, ſowohl Hinfichtlich der ſchönen Form feiner 
Buchftaben, als feiner ganzen Ausführung. Es ift dag 
erfte Buch, welches mit Typen der verbefjerten Gußart 


1) Ebert bibl. Lex. II. 338. 

2) Ebert a. a. O. 

3) Meuſel hiſt. fir. bibl. Magazin. J. NR. 157. 1788. 
4) ein Catalog. VI. 59. 
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Schoͤff ers gedruckt worden, folglich das erſte Buch in 
der Vollkommenheit der Erfindung ). Die dazu ge 
wählten Buchftaben find nach ihrer Korm die der damals , 
üblich gewefenen Tateinifchen Handfchrift, und Schöf— 
fer zeigte fich bei ihrer. Nachahmung als einen der 
erſten Meifter im Schönfchreiben. Seine ſchöne Hand 
ift in der Form der Buchftaben itberall unverfennbar *). 
Sie find Klein und niedlich, aber Doch nett und rein in 
ihren Zügen. Eine folche Reinheit war bei dem erften 
Gußverfahren nicht möglich hervorzubringen. Es muß 
eine ungeheure Arbeit geweſen ſeyn, die Menge kleiner 
Buchſtaben, als zu dieſem in 169 Folioblaͤtter beſtehen— 
den Werke erforderlich waren, in einer ſo kurzen Zeit 
zu fertigen. Wenn wir von der Erſcheinung dieſes 
Werks dem 6. October 1459 um zwei oder drei Jahre 
‚ ‚zurüdgehen, was man bei det Drucwerfen damaliger 
‚Zeit thun muß, wo ſich jeder Buchdruder feine Buch— 
jtaben felbft verfertigte, und man noch nicht, wie jekt, 


1) Meermann Orig. typ. II. 57 fagt: Prima quippe vice iis 
usus ad Rationale Durandi de 1459. Laserna Sant-Ander 
Dict.. Bibl. I. I. 191. Les caracteres fondus- dans les 
matrices nouvellement frappes par Pierre Schoefler furent 

employèés pour‘ la premiere fois dans Y’impression du 
Durandi Rationale divinorum officiorum. + V. Aretin 
Beiträge. IV. 61. 

2) v. Heinefe. Neue Nachrichten von Künftfer und Kunſtſachen. 
1. 236, will in der Dembibliorhef zu Mainz die Bemer- 
fung a haben, daß die dafelbft befindlihen Manu: 
feripte des Catholicons und des Durandi Rationale die 
nemlichen Buchftaben hätten, als diefe gedrudften Bücher, 

folglich diefelben dem Fuft und Schoffer zum Mufter 
mochten gedient haben. ’ 
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- eigne Schriftgießereyen hatte, jo Fommen wir mit der 

- Erfindung diefer ſchönen niedlichen Typen in die Jahre 
1455 und 1456. Die Officia Ciceronis und Augusti- 
nus de vita Christiana von den Sahren 1465 und 1466 
find wieder mit dem nemlichen Typen gedruckt 9). 

Das ganze Werk it ohne Blätterzahlen, Kuftoden 
und Signaturen, aber mit großen Initialen und Sumas 
vien in rothen Buchftaben, auf zwei Columnen, jede 
zu 65 Zeilen, auf 160 Folioblätter gedrudt. Die Kehr- 
feiten vom Blatt 67 und 139 find weis. Die erfte Columne 
fängt mit dem Titel in rothen Buchftaben an: 


jneipit rationale 
_ divinorum officiorum 


Auf dem letzten Blatte am Ende der zweiten Go- 
Iumne befindet fich mit rothen Buchſtaben und von der 
Größe jener, womit die Bibel.vom Sahr 1462 gedrucdt 

iſt, die Datirung im zehn Zeilen, ganz den Unterfchrif- 
ten ähnlich, welche ſich unter den Pſalterien befinden. 


Praesens rationalis divinorum codex officiorum. 
Venustate capitalium decoratus, rubricati- 
on ibusque distinctus. Artificiosa adinventio- 
ne imprimendi ac caracterizandi: absque 
calami exaratione sic effigatus. Et ad eu- 
sebiam dei industrie est consumatus Per 
Johannem Fust civem Maguntinum. Et Petrum ?) 
Gernszheym. Clericum dioecesis ejusdem. 

| ‚Anno domini Millesimo quadringentesimo 
qumgnagesimo nono. sexto die Octobris. 


1) Fischer Essai sur les monum. Typog. 42. 
2) Hier find die zmei Worte: Schoeffer de durch ein DVerfeben 
im Sas ausgelaffen. 
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Diefes Werk gehörte zur Firchlichen Liturgie und 
enthält eine VBefchreibung der Urfachen und Bedeutungen. 
der Kirchengebräuche des 13ten Jahrhunderts 9. Der 
Berfaffer davon war Wilhelmus Durandus auch Durante 
genannt. In der Vorrede nennt er fich Episcopus St. 
Minatensis ecclesiae. Vorher war er Mönch des Pres 
dDiger Drdend und ſtarb 1296. Sm Sahr. 1286 verfer- 
tigte er dieſes Werk, welches während vielen Sahren 
Das einzige war, nad) welchem die römifche Kirche ihre 
firchlichen Gebräuche einrichtete. Es erhielt daher mehrere 
Auflagen und fchon als Manufeript ließ e8 König Carl 
V. von Frankreich im Jahr 1372 durch einen Karmeliter 
Mönch Namen? Johann Golein ind Frangöftfche 
überfegen, welche Heberfegung im Sahr 1503 mit Ber: 
befferung der Sprache gedruckt wurde. 

Bon diefem fchönen Werfe wurden viele Eremplare auf 
Pergament und wahrfcheinlich Fein einziges ganz auf Papier 
gedruckt. Unter denfelben unterfchieden fich zwei Gattun— 
gen. Auf einigen find Die große Initialen mit Holz und in 
den fchönen blauen und rothen Karben aufgedruckt, wie in 
den Pfalterien von 1457 und 1459, jedoch bier zum leßten- 
mal außer den Pfalterien angewendet, und zieren die Anz 
fange eines jeden Buche. In andern Exemplaren bat 
man Plab gelaffen, um die Anfangsbuchftaben mit Gold 
und Purpurfarben hinein zu mahlen, wie man folches, 
fonft bei den alten koſtbaren Manuferipten getban hatte, 
und um ihnen eine größere Form geben zu können, vers 
mehrte man die Berfirzungen oder zog jenen Theil des 
Textes etwas zurück, wohin der Buchſtabe kommen ſollte 





1) Schwarz docum. de Orig. typ. I. 9 — 11. 
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Durch vis Aswechfelungen in ſchönen Snitialen wollte 
man dem Merk einen erhöhten Werth geben. . 
Hr. van Praet kennt 41 “u Pergament ge- 
druckte Exemplare. 


1) Das zu Paris in der königl. Bibliothek Es iſt eins 
von jenen, welche mit 8 Holzbuchſtaben in blau und ro— 


‘then Farben‘ geziert find, und fonft den Benediktinern 


vom Klofter Monte Caſſino zu Padua gehörte, von 
welchen e8 an die zu Venedig gefommen ift. 

2) Ein Anderes in der nemlichen Bibliothek, wel: 
ches von dem vorhergehenden in den Abkürzungen der 
Worte und Zeilen verfchieden ift, wodurch größere Plaͤtze 


gewonnen wurden, die mit prächtigen in Gold und Purpur- 


farben gemahlten Initialen ausgefüllt find. Das erfte 


Blatt hat noch befondere Verzierungen. Diefes Exem— 


plar gehörte in den fehten Zeiten der Abtey de Saint 
Germain des Pres und wurde im Jahr III. der Republik 
bei dem Brande ihrer Bibliothef gerettet. 

3) Ein Drittes fehr gut erhaltenes diefer Biblio— 
thef, welches fonft den Ganonicis von St. Salvator 
in Bologna gehörte. Nur der Snitial des erften Buches 
auf dem erften Blatte ift farbig durch Holzbuchſtaben 
aufgedruct, alle andern find in Gold und Farben 
eingemahlt. Dieſes Exemplar iſt dadurch befonders 
merkwürdig, daß es keine Schlußſchrift hat. 

4) Sn der Bibliothek de Sainte Genevieve zu 
Paris das fihöne Exemplar, welches Daunou aus 


1) Catal. des liv. imp. sur vel. de Ia N du Roı 2 Paris. 
1. 63 — 67. VI 9. 210. 
24 
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der Privat - — des Pobſt Pius WI: Mm er: 
halten. Die erfte Seite und alle Jnitialen ſind in 
Gold und Farben gemahlt. 

5) Sm der Bibliothek eines Ungenannten in Paris, 
welches er aus einem franzoͤſiſchen Nonnenklofter fol ers 
halten haben. ' 

6) Sn der Bibliothek der Stadt Befaneon mit ge: 
mahlten Smitialen, welches vorher der Abtey St. Vincent 
in diefer Stadt gehört hatte. | 

7) Sn der GStadtbibliothef zu Amiens, welches 
von der Abtey Gorbie herfommt. | 

3) In der Bibliothek des Vaticans zu Nom, das 
prächtigfie Exemplar von allen, deffen erjtes Blatt un- 
vergleichlich verziert und deffen Initial des erften Buche 
in Farben durd, Holzformen aufgedruct iſt, Die übrigen 
aber in Gold und fihönen Karben eingemahlt find. 
Dieſes Erenplar war bis zum Sahr 1815 in der Fonigl. 
Bibliothek zu Paris, als ed wieder hingebracht wurde, 
woher ed genoinmen war. 

9) Sn der Bibliothek der Familie Chigi zu Rom, 
welche e8 durch einen Tauſch aus der Bibliothek des 
Vaticans erhalten hatte. 

10) In der von der Familie Corſini allda, eben— 
falls ein Tauſch aus der Vaticansbibliothek. 

11) In der des Grafen Melzi zu Mailand mit 
gemahlten Snitialen. 

12) In der von der Domkirche zu Florenz. 

413) In der des Magliabecchi dafelbfi, mit in 
Gold und Farben eingemahlten Snitialen. 

au) In der zu St. Lorenz allda, mit derglei- 
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hen, Snitialen aus der —— des Eosmus von Me⸗ 
dicis. | RR 

15) In der zu Turin. 

16) In der von den Ganonifen zu Padua. 

417) In jener der Sanonifen zu Nocera. 

15) In Wien das prächtige. Sremplar in der kaiſerl. 
Bibliothek mit in Gold und Farben eingemahlten Ini— 
tialen. Es wurde im Sabre 1733 bei der Berfteigerung 
der Bücher des Herzogs de la Valiere au Ku im 
2700 Liv. zugefchlagen N. 

19) In Baſel ın Der Re mit — 
mahlten Initialen 2). 

20) Zu München in der konigl. Bibliothek feit dem 
Sahr 1804 °). 

21) Zu Wolfenbüttel mit in Gold und Farben 
eingemahlten Initialen ) 

22) Zu Magdeburg 9). 

23) Zu Nürnberg in der a mit Dem 
Snitialen der Pſalterien 9. | 

24) Zu Sena mit Den nemlichen Snitialen ”). 

25) Zu Leipzig in der Univerſitätsbibliothek, mit 
in Gold und Karben eingemahlter Initialen °) 


1) Der Katalog diefer Bibſ. J. 62. Nra. 214. Schund Beiträge 
zur Mainzer Geſchichte I. 101. 

2) Hofmann Lex. Univ. 1698. fol. IV. 548. 

3) von Arretin, Beiträge. Jener. 1805. 61. 

4) Bure, Betulii epist. de bibl. Wolf. 78. 
5) Meusel Hifter. Magazin. IT: Iöt. 

6 von Murr, Merkw. Nürnb. 100. 

7, Milius, Merfw. diefer Bibl. 156. 

8) v. Heineke' Idee gen. 275. nos. h. 


m ee 

26) Zu Dresden in der Fönigl. Bibliothek mit den 

fchönen Snitialen der Pfalterien. Es ift das des Are 
von Fritſch N. 

27) Zu Gotha in der Herzog. Bibliothek ie 

28) Zu Garlsruhe in der Bibliothef des Großer: - 
zogl. erften Kammerberrn von Ende °). 

29) Zu Eopenhagen in der königl. Bibliothek, das 
Exemplar des Grafen von Thott 9. 

30) Zu Moskau in der Bibliothek des Grafen 
von Wlaſſoff, das Exemplar des Grafen von 
Gallowkin, mit in Gold und Farben eingemahlten 
Initialen °). Es gehörte vorher dem Hrn. Anison 
du Perron und wurde im Sahr 1795 durch den Budh- 
händler deBure um 110100 Liv. in Affignaten verkauft ). 

31) Zu Madrid in der königl. Bibliothef mit in 
Gold eingemahlten Snitialen. Es gehörte den Kartheu—⸗ 
fern zu Burheim in Schwaben und wurde im Sahr 1811 


aus der Bibliothef des Hrn. Ourches um 2101 Liv. 
verkauft 7). 


32) Zu Althorp in England in der Bibliothek des 


Lordg Spencer, Das fchöne Eremplar des Hrn. v. 
Pinelli, mit eingemahlten Snitialen, welches bei deffen 


1) v. Heineke a. a. OÖ. Catal. des liv. imp. sur vel. de la 
Bibl. du Roi a Paris. VI. 9. 

2) Der nemlihe Catal. a. a. O. 

3) Nemliche Catal. a a. D. 

4) Catal. Bibl. Thott. XII. 28. 

5) van Praet, a. a. D. und Catal. de la Bibl, de Mr, Wlas- 
soft, 13. 

6) Catal. de la Bibl. de Mr. de Bure, I, Nr. 26. 

7) Der Catal. ſ. Bibl. 1811. Nro. 38. 
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Bicherverfteigerung um 101 Pfund Sterl. und 17 
Schill. verfauft wurde . | ' 
33) In der des Herzogs von Devonshire °) 
mit gemahlten Initialen. Aus der Bücherfammlung des 
Gardinald von tomenie ward es um 3400 Liv. vers 


“ARTE >). 


34) In der des Lords A Grenville 9 mit 
Initialen der Pſalterien. Es ward im Jahr 1818 in 
der Verſteigerung der Bücher des Grafen Mac Car- 
thy zu Toulouſe um 2000 Franken verfteigert ). 

35) Im der des Londoner Buchhändlers Mr. Ni- 
col °) 88 if ein Doublett aus der Bibliothek des 
Herzogs von Devonshire und ward um 84 Pfund 
Sterling erfauft. 

36) In der von den Erben des — Se⸗ 


bright zu Beechwood. Die Initialen fi nd herausge⸗ 


ſchnitten 7). 

37) In der des Lords zu Wilton °): 

38) In der des Eollegs zu All⸗Souls in Orford. 
Ein beſchädigtes Exemplar °). 

39) In der von Bodley zu Drford mit se Gold 
und Farben eingemalten Initialen. Es iſt das Exem⸗ 


4) Bibl. Pinelli. 211. 

2) Dibdin bibl. Spencer III. 302, 
3) Laire Index I. 13, 

4) Dibdin Decam, IH, 170, 

5) Catal. de ses liv. I. 35. 

6) Dibdin Decam. III. i27. 

7) van Praet. Catal. I. 67. 

8) Dibdin Decam, III. 288. 

9) van Praet Catal. I. 67. 
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plar von Grevenna '), welches um 920 Gulden ver- 
fauft worden und gehörte ſonſt den regulirten Chorherrn 
von Bethlehem bei Löwen, 


40) Zu Blenheim in der Schloßbibliothet des Her⸗ 


zogs von Malborough °). RER. 
44) Sn der Bibliothek. im Haag. Ein ſchoͤnes Ex⸗ 


emplar °). 


Ich ſetze dieſen dem Hrn. van Praet bekannten 


Exemplaren noch hinzu. 

42) Das zu Venedig in der St. Markus-Bibliothek. 
Es war bie zum Jahre 1815 in der königl. Bibliothek 
zu Paris 

43) Das zu Frankfurt in der Bibliothek des Hrn. 
Varrentrapp. ES hat die Snitialen des Pfalterg 
in blauen und rothen Farben aufgedrudt. 


Nebft diefen 43 befannten Pergamenteremplaren gibt 


es noch andre, von denen man nicht weiß, mo fie fich jetzt 
befinden. Hr. van Praet rim noch fieben nament—⸗ 
lich an ®). 





4) Der Katalog feiner Bücher I. 66. 

2) Beloe Stret. II. 333, 

9) Supp. du Catal. des liv, imp. sur vel de la Bibl. du Roi 
a Paris. VI. 210, 

4 In diefer Bibliothek befanden fich bis zum — 4815 
fünf Pergament Eremplare, wie Lambinet Orig. de Pimp. 
1. 190, 172. und Ebert Bibl. Lex. I. 508. anführt. Gebt 
find darin nur noch Drey. Brief des Hrn. van Praet vom 
20. Detober 1828. »Depuis 4815 il n’y s’en trouve plus 
que trois. Les deux autres ont passe l’un dans la Bibl. 
de S. Mare à Venise, T’autre dans celle du Vatican. « 

2) Sein Katal. der Pergamentdrucken der Eonigl. Bibl. zu 
Paris. J. 67. ) | 


| 
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Ein voltändig auf Papier gedrucktes Eremplar 
fennt man nicht. ') Bor einigen Sahren wurde Hr. 
van Praet ein a angetragen, er befam es aber 
nicht zu Geftcht. ° 
Die ih zu Mainz befaß ein IRRE 
Exemplar, welches gemifcht auf Pergament und Papier 
gedruct war °). Mermanı behauptet ein Gleiches 
in England gefehen zır haben . 4 
Hr. van Praet °) fett noch in das Sahr 1459: 
S. Augustinus de vita christiana. 4. Ein Werkchen 
von 17 Blättern und 28 Zeilen auf der Seite, ohne 
Blattzahlen, Signaturen, Cuſtoden und Snitialen mit’ 
den Typen von Durandi Nationale. Allein es bat 
feine Datirung und wenn auch die auf der Ruͤckſeite des 
legten Blattes mit rother Farbe aufgedructe Kufl- und 
Scöfferifhe Wappen dieſe Preſſe beweifen, fo bleibt 





1) Der Supplementenband frines Katal. VI. 9. » mais personne 
Jusg’ ici n’en a rencontre tous entier en papier. 


2) Brief des Hrn. van Praet von 20- Drt. 1826. „je mai 
jamais vü d’exemplaire sur papier. Cependant il ya 
quelges annees un particulier m’en a offert un de cette 
qualite, mais il ne me le fit pas voir.« | Pen 

3) Gudenus Syloge var. dipl. 141. Würdtwein Bibl. mog. 65. 
In beiden heißt ed: „Codex hic in pergameno et chartn 
mixtim impressus est. dt 


4) Orig. typog. I. 8. not. y. 


5) Catal. des liv. imp. sur vel. dans des Bibl. publ. que 
"partie. I. 172. 
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Me... | 


doch die Zeit feines Erſcheinens ungewiß und ich” halte 
es mit andern Bibliographen 2) für — | 

Sm folgenden Jahr 

1460 

erſchien aus Fuſt⸗ und Schoͤffer's Officin das vierte voll: 
fändig datirte Buch. 

Clemens V. Constitutiones, cum apparatu er 
hannis Andre. 25. Juni. gr. Fol. | 
Auch dieſes Werk Fann man ein Meifterftüc nennen, tie 
die zum Text gebrauchten Typen find nen und zum erften- 
mal angewendet. Ihr Charakter ift um ein Drittheil 
größer als der von Durandi Nationale. Er ift eine Zufam:- 
menfeßung des römifchen und gothifchen, diente nachher zu 
‚mehreren Werfen diefer Officin und wurde immer für 
ihre fchönfte Schriftgattung gehalten. Die mainzer Bibel 
von 1462 und 1472, Juſtinians Snftitutionen und das 
Briefmerf des heiligen Hieronymus find mit ihr ge 
druckt °). Das Werk ift wieder ohne Signaturen, Euftoden 
und DBlattzahlen, aber Doch von einer ſchönen Ausfüh- 
rung. Es ift ebenfalls auf zwei Columnen gedruckt und 
der Tert mit Roten oder Gloffen umgeben. Zur beffern Unter- 
fcheidung ift der Tert mit der größern und die Gloffen mit 
der Hleinern Schrift von Durandi Nationale gedruct. Die 
fchönen Typen der größern find Die nämlichen der End- 
ſchrift von Durandi Rationale und der großen lateini— 


4) Fischer Essai sur les mon. typ. 90. ſetzte es ins Jahr 
:.. 1465. Er befaß ein Eremplar. Dr. Huter in Glascov be- 
fit zwei Exemplare und gibt in feiner Muse. 89 und 96. 


das Jahr 1467 als muthmaßliches Druckjahr an. 
2) Fischer a. a. O. 91. 92. 
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fehen Bibel vom Jahr 1462. Alle Summarien haben ‘ 
rothe Buchftaben. Das Werf hat Feine gedrudte Ini— 
tialen, fondern für diefelben find leere Plätze gelaffen. 
Es hat 51 Blätter. Auf der zweiten Golumme der Rück— 
feite des 48ten Blattes befindet fich am Ende in fieben 
roth gedruckten Zeilen die Schlußfchrift oder Datirung, 
den vorherigen diefer Dfficin ganz ähnlich, nur mit Aus— 
laffung der Worte: Venustate Capitalium decoratus 
und lautet: 

— Clementis papae V. Constitutionum Codex una cum 
Apparatu demini Johannis Andre suis rubricationibus sufficienter distine- 
tus artificiosa adinventione imprimendi ac caracterizandi 
absque ulla calami exaratione sic effigiatus et ad eusebiam dei 
industrie est consumatus. Per Johannem Fust civem Moguntinum 
Et Petrum Scheiffer de Gernsheim. Clericum dioecesis ejusdem 
Anno domini MCCCC. sexagesimo. XXV die mensis juny. 


Die drei Blätter, welche auf diefe Endfchrift fol- 
gen und das Merk fihließen, haben ebenfalls zwei Co— 
lumnen auf der Seite und jede hat 50 Zeilen. Auf den 
zwei erften diefer drei legten Blätter jteht die Bulle des 
Pabſts Clemens V: Exivi de paradiso, wodurch er 
der Franciskaner Schiſm endigt, auf dem letzten, die 
Conſtitution des Pabſtes Johann des XXII: Execrabi- 
lis und jene des Pabſtes Benedict XII: Extravagans. 

Diefes Werk ift die erfie Auflage der, Sammlung 
der Decreten des Concils von Vienne und der Gonftitu- 
tionen des Pabſtes Clemens V., welche unter dem Na: 
men der Glementinen befannt find. Sie erfchienen zum 
erftenmal unter Pabft Johann XII im Sahr 1317 und 
Sohann Andre, ein gefchickter Rechtsgelehrter zu Bo- 
logna, der 1348 ftarb, beffeidete fie mit feinen Bemer: 
fungen. | 
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Diefe erfte Auflage der Glementinen ift äußert rar 
amd Hr. van Praet ') fennt nur eilf Pergamenterem- 
plare in folgenden Bibliothefen. 

1) In der königl. zu Paris. Ihm fehlen die bei— 
den Blaͤtter, worauf die Bulle Clemens V. ſtehet, 
ſonſt iſt es gut erhalten und durch in Gold und Farben 
gemalte Initialen geziert. Es iſt in rothem Marroquin 
gebunden und mit breiten Spitzen garnirt. Nach und 
nach war es ein Eigenthum von Harley, de Boze, 
de Cotte, de Gaignat und de Herzogs de la 
Valiere, bei deſſen Bücherverfleigerung e8 um 851 
Liv, zugefchlagen wurde, 

9) Sn der des Hrn. Calmet zu Co Der An⸗ 
fangsbuchftabe diefes ſchoͤnen Exemplars war ‚gemalt he 
wurde aber herausgerifjein. 

3) In der Faiferl, zu Wien. 

4) In jener der Stadt Nürnberg, woran jedod) 
dag letzte Blatt fehlt, welches die Konftitution des Pabs 
fies Johann XXII. und jene Benedift’s XU. ent 
halt % 

5) Sn der des Könige von Batern zu Munchen ”): 

6) Su der Pauliner Bibliothek zu Leipzig. 

7) Sn der des Königs von England. 

3) In der des Lords Spencer, woran ebenfalls 
das letzte Blatt fehlt 9. 


1) Catal. des liv. imp. sur vel, de la Bibl. du Roi a Paris. 

II. 20. 21. VI. 49. 

2) Murr, Merfw. von Nürnb. 100. 

3) v9. Arretin, Beitr. San. 1805. I. 64. Brief des N Lich⸗ 
tenthaler vom 3. Auguſt 1828 

4) Dibdin Biblioth. Spencer. ım. 2837. 
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9) Im der des Herzogs Malborough zu Blenheim. 
410) In der des koͤnigl. Buchhändler Payne in 
London. Ein ſchönes Eremplar mit in Gold und Far⸗ 
ben gemalten Initialen, welchem auch das letzte Blatt 
fehlt. Es gehörte dem Grafen Mac⸗Carty zu Tom 
louſe, aus deffen Berfteigerung ed Hr. Payıre um 1100 
Franc erfteigen Tieß und nun 63 Pfund Sterling dafür 
fordert. 
11) In Florenz, wo es im Sahr 1825 um 3000 
Liv. zu haben war, 
Nebſt diefen 11 Eremplaren waren noch 6 andre 
befannt, von denen man nicht weiß, wohin fie gefommen 
ſind; nemlich 1) das der Abtey Weingarten ), wovon 
das letzte Blatt fehlt. M Das der regulirten Kanonifen 
des Neuftifts in Tyrol 9. 3) Das des Gonvents in 
Bologna. 4) Das des Päftlichen Legaten Doria zu 
Colln, wovon das erfte Blatt fehlt. 5) Das des Buchs 
haͤndlers Dewards und 6) das von M. Willet °) 
Gutenberg hatte fi) indeffen, nachdem er im Nos 
venber 1455 feinen Prozeß mit Fuft verloren, Der den 
Berluft feines ſämmtlichen Druckgeräths zur Folge hatte, 
durch die Unterflügung des Dr. Humery eine neue 
Drucderei errichtet. Wie lange er mit diefer Arbeit zu- 
gebracht und in welchem Haufe er fie errichtet, Laßt ſich 
nicht genau beftimmen. Vermuthlich mögen die Jahre 
1456 und 1457 darauf gegangen feyn, um die Menge 


1) Serbert Neife durch Deutfchland. 239. Würdtwein Bibl. 
mog. 71. | 

D Groß Verz. typ. Denk. I. 1. 

3) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi & Paris. 
U. 21. 
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von Typen zu verfertigen, welche zum Druc feines Ga: 
tholicons, einem dicken Folianten nöthig waren. Wahr: 
fcheinfich blieb Gutenberg im Hofe zum Jungen, weil 


fih nirgends eine Spur findet, daß je fein Haus zum 


Öutenberg dag Drucfhaus genannt worden, welchen Na- 


men die Hänfer zum Jungen und zum Humbrecht noch 


lange Sahre führten, als ſchon keine Druckereien u: 
darin beflunden ). 

Bon den Sahren 1457 und 1458 an waren alfo 
zwei Drucdereien in Mainz *). Daß aber Gutenberg 
in feiner neuen Druderei fchon vor dem Sahr 1460 et- 
was fol gedruckt haben, darüber hat man feine hiftori- 
fche Gewißheit und der Vergleichsaft Gutenbergs mit 
dem reichen Glarenflofter vom 13. Juli 1459 wird ‚wohl 
nicht mehr zum Beweis des Gegentheild angeführt wer, 
den. Man fan nur das für ein Gutenbergifches Pro, 
duft anfehen, worüber untrügliche Bewetfe vorliegen und 
allgemein von den Bibliographen dafür anerfannt wird. 
Dahin gehört 

1460, | 
Janua. — de Balbis — Joh. de — Summa, 
quae vocatur Catholicon. Goth. gr. Fol. 


1) Würdtwein Bibl. mog. 47 fagt: »Gutenbergius inhabitans 
aedes Zum Jungen, dum invenit artem typographicam, 
dum eandem perfecit, imhabitavit curiam Gutenberg, « 
Fischer Essai sur les mon. typog. 34. bemerkt dagegen: 
„Il paroit vraisemblable au Cn. Schunk, homme tres 
verse dans V’histoire de sa patrie, que e’etoit IA — daus 
la maison zum Jungen, qu’il imprima aussi avec ses aides 
apres le fameux proces de 1455.“ 

2 Der berühmte Buchdrucer zu Rom Joh. Phil. de Ligamine 
bemerft in Chron. sum. Pontif. et Imp. zum Jahr 1458. 
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find, die fich aber nicht in jedem Eremplar befinden. 


; er 
} Die erfte Auflage diefes koſtbaren und raren Druck⸗ 
werks, bei dem alle Beweiſe ſich vereinigen, daß es aus 


Gutenbergs neuer Preffe erſchienen ſeye ). Es iſt mit 


der ſemigothiſchen Schrift, ohne Signatur, Kuſtoden, 
Blattzahlen und Initalien in geſpaltenen Columnen ge— 
druckt. Jede enthaͤlt, wenn ſie ganz iſt, 66 Zeilen und das 
Werk 373 Blätter. Die Abkürzungen find höchſt ſonderbar. 

Das Werk ift eine weitläufige Tateinifche Sprach⸗ 
lehre und etymologifches Wörterbuch in 5 Abtheilungen. 
Die vier erften enthalten auf 64 Blätter in 133 Ka 
piteln alles, was zur Grammatik gehört, und. zwar in 
der erfiern die Orthographie, in der 2ten die Profodie, 
in der Zten die Nenn: und Zeitwörter, in der Aten Die 
Barbarifmen, Solözifmen, Tropen und Perioden. Mit 
dem 65ten Blatte beginnt das eigentliche Wörterbud), 
mit dem Buchflab A und dem Wort Alma. Es endigt 
mit dem Wort Zozimus. Der Grammatik gehet ein Pro- 
[og voraus, welcher mit der erften Columne des erften 
Blattes anfängt, deſſen beide erfte Zeilen roth gedruckt 


Sie find der Titel des Werks und lauten: 
Incipit Summa, quae Vocatur Catholicon edita a fra- 
tre Johanne de janua. Ordinis fratrum praedicatorum. - 
(P.) Rosodia quaedam etc. etc. 


‚ Gutenberg et quidam alter, cui nomen Fuestus, impri- 
mendarum litterarum in membranis cum metalicis formis 
periti, recentas cartas quisque eorum per diem facere 
innotescunt apud Moguntiam germaniae Civitatem. « 

1) La Serna Sant Ander Dict. Bibl. I. 89. fagt: 11 est bien 
vrai, que jusqu’a present on m’a encore decouvert 

. aucun ouvrage imprime, portant le nom de Gutenberg, 


— 
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Johannes de Balbis war zu Genua ‚im Mittelak 
ter auf Iateinifch Janua genannt, aus einer adelichen 
Familie geboren. Daher er Januensis und de Janua 


’ ober der Genueſer beift '). Er lebte in ber zweiten Hälfte 


des 13ten Jahrhunderts und war Dominifaner. Auf 
der zweiten Columne der erſten Seite des vorlegten 


Blatts unmittelbar vor der merfwürdigen Schlußfchrift 


fagt der Berfaffer: daß, nachdem er eine Neihe von 
Sahren an diefem Werk gearbeitet habe, er im März 


1286 damit fertig geworben ſey. 

Die -fublime aus 14 Zeilen beftehende Schlußfchrift 
fteht auf der erſten Geite des vorleßten Blattes. Sie 
fchließt fich ‚mit vier Verfen in Herametern, Vollſtändig 
lautet fie ohne Verkürzung: | 
Altissimi praesidio, cujus nutu infantium Iinguae fi. — 
unt disserte. Quique numero saepe parvulis revelat quod 
sapientibus celat. .Hic liber egregius. - Catholicon. 
dominice incarnationis Annis MCCCCXX alma in ur- 
be Maguntina nacionis-inclite germanice. Quam 
dei Clementia tam alto ingenii lamine. Donoque gra- 
tuito. ceterris terrarum nacienibus proferre. illustrare- 


que dignatus est non calami. Stili aut pennae suffra- 


gio. Sed mira patronarum formarumque Concordia propor- 
tione, et module. impressus atque confeetus est. | 


“ Hinc tibi sancte pater nato cum flamine sacroe. Laus 


et honor domino trino tribuatur et uno ecelesiae lau- 
de libro. hoc catholice plaude qui laudare pıam 
semper non lingue Mariam. Deo Gratjas. 





mais on sait aujoud'hui a n'en point deuter, que le 
Catholicon de Balbis imprine à Mayence en 1450. est 
. une des productions de‘ cet artiste inventeur. «+ 
4) Mataire Annal. I. 271. Würdtwein Bibl. mog. 66. 
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Diefe Schlußfehrift ift neun und kommt in feinem 
der Fuſt- und Schoefferiſchen Dructwerfe vor- 
Man findet fie erft wieder in den beiden Vocabularien 
ex quo von den Auflagen von 1467 und 1469. Ihre 
erften Zeilen haben Bezug auf den Inhalt des Werks, 
eine für die Sugend beftimmte Sprachlehre und Wörter: 
buch. Altissimi praesidio infantium linguae fiunt dis- 
serte. — Die Zungen der Jugend werden beredter unter 
dem Schutze des Allerhöchſten. — Die folgenden Worte: 
»Quique numero saepe parvulis revelat, quod sapien- 
tibus celat/ wollen einige I für eine fatyrifche Anfpie- 
lung auf Peter Schveffer halten, der, obgleidy noch jung, 
fich einbilde, er habe durch feine Verbefferung des Guß⸗ 
verfahreng die Kunft zur höchſten Vollkommenheit ges 
bracht. Sch halte diefe Phraſe für eine Fortfekung der 
erften und nur auf diefe fich beziehend, der oft den 


„Unverſtändigen aufdedt, was er den Weifen verhehlt.u _ 


Die folgenden drei Zeilen geben das Sahr 1460 ald das 
Drudjahr und die Stadt Mainz als den Drudort an, 
ohne den Drucer zu nennen und preifen Gott, daß er 
durch feine Güte die Stadt Mainz allen Städten der 
Welt vorgezogen und gewürdiget habe, fie mit einem fo 
hellen und geiftigen Licht zu befchenfen. Darauf wird 
zum Schluß der Mechanismus der Kunſt in den Worten 
angegeben: "Non calami. stili aut pennae suffragio. 
»Sed mira patronarum formarumque concordia pro- 
»portione et modulo impressus atque confectus est,« 


daß das Buch weder durch das Rohr, dem Griffel oder 





1) J. F. Nee de 1a Rochelle Eloge de Gutenberg. SI. Dibdin 
 Bibl. Spen. III. 39. 
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‚die Schreibfeder, ſondern durch eine wunderbare Em 


tracht der Patronen und Formen, in vichtigem Verhält- 


niß und Maaß gedruckt und zu Stande gebracht wor⸗ 
den.u. Die räthjelhaften Worte: mira patronarum for- 
marumque concordia, proportione et modulo, welche 
bis jeßt von den Bibliographen fo verfchieden ausgelegt 


wurden, erkläre ich: daß Gutenberg unter dem Wort 
“ Patronen die in Holz, ſtarkem Papier und am gewoͤhn⸗ 
lichſten in Blech mit der größten Schärfe eingeſchnitten 
‚oder eingehauenen Models oder Muſter von Figuren, 
Thieren, Laubwerk umd Verzierungen mehrerer Art ver: 


ftanden habe, deren fich die Copiſten und Stluminatoren 


bedienten, um durch fie mit dem abgerundeten Borften- 
yinfel die verfchiedene Farben und felbft Goldverzierun- 
gen der Initialen in die Manuferipten aufzutragen. In 
Mainz befigt man noch viele dergleichen Models ans den 


aufgehobenen Klöftern, worin dieſe fogenannte Bleche 


fchreibfunft bis in unfere Zeiten fortgetrieben wurde. 
Diefe Models oder Mufter nannte man in Mainz Pa: 
tronen und jet noch haben fie bei den Handwerken, bie 
ſich ihrer bedienen, diefen Namen. Das Tateinifche Wort 
patrona, das eine Helferin bedeutet, fcheint ihnen den 
Namen gegeben zu haben, weil man ſich ih ver Hilfe zur 
Einzeichnung der Buchftaben bediente. Das Einftreichen 
diefer Patronen mit dem Pinfel war mühſam, bie 
naffen Farben floffen manchmal sufammen, wie man es 
oft an den Initialen und Verzierungen bemerkt, daher 
mag man fehon frühe auf den Gedanken gefallen ſeyn, 


fie durch Holz oder Metallſtoͤcke zu erfeßen ‚wo man fih . 


das eingefchnittene oder vertiefte als erhaben, und das 
erhabene als vertieft dachte. Das gewöhnliche Verfahren 
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der Kormfihneider. Diefe Stöcde mögen den Namen 
Patronen fortbehalten haben. Solcher von gefchicdten 
Formenfchneidern gefertigten Patronen oder Stöcke has 
ben fih Fuſt und Schöffer bei ihren fchönen Initia⸗ 
len der Pfalterien bedient. 

Unter dem Wort Form — Formarum — ver: - 
fand Gutenberg nichts anders, als die in den Rahmen 
nach der Zeilenfläche eingejesten beweglichen Buchftaben, 
vielleicht auch diefen Rahmen ſelbſt, ven man jegt noch 
in den Buchdruckereien mit dem technifchen Namen die 
Form benennet. Diefe beweglichen Buchflaben oder diefe 
Form treten, nach Guten berg, mit den Patronen dadurch 
in Verein, daß fie in richtigem Verhältniß — propor- 
tione — und richtigem Maaß — modulo — zufammenz 
gefegt, eine Linie mit der andern verbinden, in Columnen 
und Spalten abtheilen, und Durch den alles einfchliegen- 

"ven Rahmen, der mit Schrauben verfehen ift, fefthalten ; 
wodurch dann der Drud zu Stande fommt. 

Gutenberg hatte fich durch die Geldhülfe des 
Dr. Humery ein anderes Drucdgeräth verfchafft, er 
fah feine Feinde Fuft und Schoveffer im Befite fei- 
ner Druckerei und eines vollftändigen Drudayparats, er _ 
erfannte ihre Mittel, damit groß aufzutreten, er fah 
die Gefahr ein, Daß diefe Menfchen, die ihn um fein 
Vermögen gebracht hatten, ihn ebenfalls um die Ehre 
feiner Erfindung bringen würden, wenn er nicht ſelbſt 
mit einem Werk auftrete und fic öffentlich erkläre. Er: 
fteres that er durch fein Catholicon und letzteres in deſ— 
fen Schlußfhrift ). Wenn er darin noch feinen Namen: 

4) Meermann Orig. typog. II, 95. hatte wegen feinem iHaarie 


mer Küfter Lorenz die Zweifelfucht fo weit getrieben, daß er die 
25 


NOS 
J 


N 386 


verſchweigt, jo gibt er fich doch genugſam zu erfenmen 
und hat fich frei und offen vor der Welt ausgefprochen, 
indem er die Erfindung als ein Gefchent Gottes erflärt 
und allen Ruhm feiner Geburtsftadt Mainz beilegt. Deut- 
fiher wollte er fich nicht über die Kunſt und ihren 
Mechanism erklären, weil diefer außerhalb Mainz noch 
nicht bekannt war und er ihn ale ein Geheimniß be> 
wahren wollte 9. 
Kein Zeitgenoffe, Fein Buchdrucker irgend einer Zeit 
hat diefe Schlußfchrift der Luge beſchuldigt, vielmehr ba: 
ben bewährte Männer in Mainz und feiner Umgebung, 
unter denen ich mur die Gelehrten, Jvo Wittig, 
Trithben, Conrad Geltes und felbft die miß— 
günftigen Beter und Johann Schöffer nenne, Gu— 
tenberg’s Worte durch Öffentliche Zeugniffe beftatigt. 
Diefe Schkußfchrift ift mit der nemlichen Schrift 
des Tertes ſchwarz gedruckt. Gogar der Anfangsbuch⸗ 
ſtabe ihres erſten Worts Altissimi iſt ſchwarz, wo alle 
andere im ganzen Werk roth eingezeichnet find. 


Richtigkeit des Drucdjahrs in diefer Schlußfchrift bezweifelte 
und fir das Jahr 1460, das von 1470 wollte geltend 
machen, bis man ihm ein Eremplar zeigte, worauf das Jahr 
1465 gefehrieben ftand und er dann feine Ka än⸗ 

derte. 


1) Bernard Cenini und feine Söhne, Buchdrucker zu Florenz, 
waren die erſten, welche die geheimnißvolle Sprade über 
den Mechanism der Buchdruckerkunſt ablegten und das 
ganze Derfahren genau angaben. Dafiir hat man ihnen 
damals die Ehre angethan, fie fir die Erfinder der Kunft 
zu haften. ha a * lg Sort ag 
ferfunft. 5. T. NTRBEEITERE 
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Auf der Nückjeite des vorletzten Blattes befindet 
ſich die Tafel aller Rubriken des Werks, ebenfalls auf 


zwei Colummen gedruckt, wovon aber jede nur 56 Zei 
Ien hat. Auf dem fetten oder 373ften Blatt befinden 
ſich nur 8 Zeilen auf der eriter Columne ber erſten 
Seite. Die Rubrikentafel faͤngt an: | N 


Sequitur tabula rubricarum u MPU. Et 
primo de Orthographia. 


Der Berfaffer nennt fein Wert Catholicon, wel— 
ches Wort mit dem Wort Allgemein gleichbedeutend iſt, 
weil es alles enthalten ſoll, was zur hen der la⸗ 
teinifchen Sprache nöthig ift. 

Diefe Auflage des Catholicon ift auf Dergament 
und Papier gedrudt. Das Pergament iſt von dem ger 


wöhnlichen der Kalbsfelle. Das Papier ift glatt, weiß. 


und dick, dem Pergament ähnlich ‚ yon großem Format. 
Es ift von einer einziger Papiergattung und hat zur 
Waſſermark ein großes D, durch welches ein drei Zoll 


langer Strich ziehet, an deffen, oberen längeren Theil 


zwei kleine Querftriche ein Doppeltes Kreuz bilden, am 
unteren- längeren Theil aber ſich ein Kleiner Schnoͤrkel 
befindet "). 

Nicht allein die großen Snitialbuchftaben, fondern 
auch alle andere Hauptbuchftaben find eingemalt. In 


einigen Eremplaren auf Pergament find fie von Gold: | 
und Purpurfarben. Der Initialbuchſtabe P von dem | 





4) Zapf Annalen der älteften Buchdruckergeſchichte von Mainz 


20. fagt: "Das Papier habe den Ochfenkopf zum Zeichen. » 
Ich habe dagegen Blatt für Blatt forgfältig unterfucht und 
nicht ein einziges mit dem Ochſenkopf gefunden: 


— 
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Wort Prosodia Ku der eriten Seite des erften Blattes, 
wo bie Grammatif anfängt, ift der gröfte und ſchoͤnſte 
des ganzen Werk. Kleiner find die Snitialen bei dem - 
eriten Buchftaben des Alyhabets im Lericon, RN 

Die Buchftaben bes Terts find von einer eignen 
Art, mager, gradlic, bei den nemlichen Buchftaben un: 
gleich und übel geformt. Sie verrathen einen erflen da» 
mit gemachten Verſuch. Der Augenſchein beweift, daß 
diefe Typen nach Peter Schöffer’3 vervollfommnes 
‚tem Gußverfahren zu Stande gebracht worden. Die 
magere, Kleine, dürre Typenart konnte nicht anders, 
als durch Einfenfung der Punze in die Matrize gefertigt 
werden. Nur die Suftirung der Matrize — vernach⸗ 
läͤſſigt worden zu ſeyn. 

Noch vor 25 Jahren waren * meiſten Biblio⸗ 
graphen der Meinung, daß auch dieſes praͤchtige Mo— 
nument der erſten Buchdruckerkunſt aus Fuſt und 
Schöoffer's Officin erſchienen ſey ). Prof. Schwarz 
zu Altorf war der erſte, welcher im Jahr 1740 be- 
hanptete, dieſes Werk gehöre der neuen Preffe Gu— 
tenberg’s an 9. Shm folgten Meermann, Würd- 
wein, Banzer, Fifcher und alle neuere Biblivgra- 
phen. So raubte man Gutenberg durch Jahrhunderte 
eines der fchönften Denfmafe, bie er fich felbft errich— 
tet hatte, aus der Urſache, weil er in deſſen Datirung 
feinen Namen vielleicht ans natürlicher Gutmüthigfeit, 


1) Unter mehreren will ich nur Fabricius, Orlandi, Chevillier, 
Marchand, de Bure, und Fournier nennen. 
2) Prim. yuaedam docum. de Orig. typag. Dissert. II. 13. 
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vielleicht aus andern verzeihlichen Rückſichten nicht bei— 
geſetzt und nicht wie Fuſt und Schöffer mit der Er— 
findung geprahlt hat. 

Hätte man ſich die Mühe genommen, eine genaue 
Vergleichung der Typen des Catholicons mit jenen, der 
ſich Fuſt und Schöffer in ihren Druckwerken bedien⸗ 
ten, anzuſtellen, hätte man die Identität und Driginakie 
tät jener Typen genau unterfucht und fie mit den Druck⸗ 
werfen verglichen, welche fpäter aus Gutenberg's 
Preffe erfchienen find,. fo würde bald der Irrthum vers 
ſchwunden feyn. Segt, wo man diefe Vergleichungen 
angeftellt hat, zweifelt niemand mehr, Daß das Catho⸗ 
licon vom Jahr 1460 — und ſeiner neuen 
Preſſe gehöre. 

Dieſe allgemeine Anerkenntniß gruͤndet ſich auf un⸗ 
truͤgliche und mehrere unterſtützende Beweiſe. 

Zu den untrüglichen gehoͤren: 

1) Das Catholicon iſt nach ſeiner Dutirung im 
Jahr 1460 in Mainz gedruckt. In diefem Sahre waren 
allda nur zwei Drudereien, die von Fuf und Schöf⸗—⸗ 


i 
i 
1 
| 


fer und die neue von Gutenberg errichtete, die Typ 


pen aber, womit das Gatholicon gedruckt iſt, find von 
einer eigenen Art, und nie, weder vor dem Sahr 1460, 
noch in diefem Sahr oder nachher, in der Fuſt⸗ und 
Schöfferifchen Drucderei fihtbar, ) fie können alfo 
nur der neuen Gutenbergifchen zugehören. 


2 Zapf behauptete im allg. litt. An}. Nr. 128: ©. 1217. 
— 1233 und Nr. 129. ©. 1292. 1232, daß die Ty- 
pen des in Schöffers Offizin 1473 gedruckten Augustini 


— — 
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— Gutenberg's Druckerei und mit ihr die Ty— 
pen des Catholicons kamen noch bei feinem Leben an 


feine Verwandten Heinrich und Niclas Bechtermuͤntz, 
welche in Gefellichaft von Wigand Spies von Orte— 


berg mit dieſen ‚nemfichen 2 Typen ſchon am 4. Novem⸗ 


ber 1467 unter Veifegung ihrer Namen, des Druckorts 
Eltvil und des Jahrs, einen Auszug dieſes Catholicons, 
das Vocabularium ex quo druckten und ſchon am 5. 
Juni 1469 mit den nemlichen Typen eine neue Auflage 
davon erſchienen ließen, die ebenfalls eine vollſtändige 
Datirung bat. Beide Auflagen wurden in Eltvil im 


Rheingau, drei Stunden unterhalb Mainz veranftaltef, 


wo Erzbiſchof Adolf IE fein Hoflager hatte, welchem 
Gutenberg als Hoffavalier folgen mußte. Dorthin 
hatte Gutenberg feine Druderei von Mainz gebracht 
und fie den Bechtermünzen, die in Eltvil begütert 


geweſen, überlaffen. 


3) Die Typen des Catholicons und die der beiden 
erfien Auflagen des Vocabularium ex quo find in allen 
ihren Eigenfihaften fo vollfommen gleich, daß wenn man 


die Buchfiaben bes Catholicons auf die jener Auflagen 
‚bed Vocabulariums legt, nicht Die geringfte Verſchie— 


venheit. fi ichtbar wird. Alle Schiefheiten, alle Unregel⸗ 
maͤßigkeiten der einen zeigen ſich gücenfn bei den 
andern. N 


vita christiaua, die nenlichen des Catholifons ſeyen, 
allein lege man beide Werke neben einander, wie es Fiſcher 
in f. typogt. Selt. IV. 99. und ich gethan, fo zeigt fich der 
augenfalligfte Unterfchied, Zapf hat auch nachher feine Mei: 
nung zuruckgenommen. 








* 


391 


Zu den unterſtützenden Beweiſen rechne ich, daß 


1) die 14 -Zeilen der Endſchrift des Catholicons 


mit ſchwarzer Farbe, die der Pfalterien, des Durandi 
‚ rationale und Der Elementinen aber mit rother Farbe 
gedruckt ſt ind. 

2) Fuſt und Schoffer ın allen isren Druiwobrr 
fen, welche von einiger Wichtigkeit find, jedesmal ihren 
Namen und oft mehr als nöthig geweſen, aus Prahl— 


fucht in die Endfchriften feßten, im den Catholicon aber 


alles der Gute "Gottes zugeſchrieben und verdankt wird. 

83) Die ganze Formel der Endſchrift des Catholis 
cond durchaus von der verſchieden if, der ſich Fuft 
und Schöffer in den Endfchriften ihrer gleichzeitigen 
Druchwerfe ‚bebient haben. 

4) Fuͤſt und Schöffer nicht zuerſt die ſchönen 
Typen des Durandi rationale und dann ein Jahr dars 
auf die ſchlechte für das — würden gefertigt 
haben. ° — 

5) Dieſelbe ſich beinah in allen ihren Drucken 
der Papiergattung mit dem Zeichen des Ochſenkopfs 
bedienten, dieſe aber in dem Catholicon ſich nicht findet. 

6) Gutenberg's Verwandte, die Behtermünge 
zu Eltvil ganze Stellen aus dem Catholicon in ihr Vo- 
cabularium ex quo wörtlich übergetragen habeıt. 


Allerdings hat Gutenberg, ber gute, ſchüchterne 


Mann, feine Zurückhaltung zu weit getrieben, daß er 
feinem Druckwerk feinen Namen beigefeßt oder auf 
Fuft und Schöffer’s Anmapungen geantwortet hat, 
allein felgern laͤßt fich nichts daraus. Sanftmuth, 
Schüchternheit und ein zuruͤckgezogenes Wefen waren 
Hauptzüge in feinem Karakter. Vielleicht hatte er auch 
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bie damals herrfchende Meinung, daß fich bie Öffentliche 
Ausübung einer aeg Kunft nicht mit feinem 
Adel vertrage "). 

Bon dem Gatholicon waren fonft mehrere Exemplare 
in der Stadt Mainz. J BL. 

4) Die Dombibliothef befaß drei und zwar eing auf 
Pergament und zwei auf Papier ). Schon im Jahr 1767 
hat der domfapitelifche Bibliothefar Dr. Haber mit Eon: 
ſens des Kapitels ein auf Papier gedrucktes Exemplar an 
einen Franzoſen nebſt mehreren andern alten Drucken ge— 
gen andre Werke vertauſcht. Mein verdienſtvoller Lehrer 


Prof. Dürr bezeugt uns dieſes in ſeinem ſchon erwähnten 


Manuſcript. Obſchon er dieſen Franzoſen nicht nennt, ſo 
läßt fich doch nicht zweifeln, daß ed Dom. Maugerard, 
der befannte Plünderer unferer Bibliotheken, geweſen fey. 


Er war im Jahr 1767 in Mainz und ber Tauſch ges. 
ſchahe, wie im hiefigen Benedictinerflofter gegen bie 


Acta SS, Patrum der Congregation von St." Maure 
zu Paris. Leider flunden damals den öffentlichen Main- 
zer Bibliothefen Männer vor, welche den Werth der 


1) Catal, des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi ä Paris, 
quand on pense, qu’ etant noble d’extraction, il ne pou- 
voit sans deroger, exercer ostensiblement un art mecanique, 
2) Plures existebant in Bibliotheca metropolitana moguntina 
in charta et pergameno lihri' primae editionis.‘ Dr, Haber 
— permutavit omnes — gallo quidam 1767. — Bon dem 
Gatholicon fast er: »Cartaceum exemplar commutavit 


2 
[4 


Dr. Haber.» Würdtwein 66 jagt: „In Bibl. metrop, mog. 


tria primae editionis asservantur exemplaria. ” 


IV. 17. Hier fagt Hr. van Praet: Cet etonnement cesse, 





» 


395. 
ihnen anvertrauten Schäße nicht Fannten. Nach dem 
furz vor dem Dombrand von 1793 über Die Dombibliv- 
thef gefertigten Katalog war nur nod) ein einziges Er- 
emplar des Gatholicon vorhanden, und diefes ift ver 
muthlicd; damals mit der ganzen Bibliothef verbrannt, 
wenn es nicht mit den andern Domfchägen weggefchleppt 
worden und gleiches Schickſal mit diefen gehabt ?). 

2) Auch die Foftbare Bibliothek des Benedictiner⸗ 
kloſters beſaß drei Exemplare des Catholicons. Eins 
davon kam gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in die Pfalzbaieriſche Bibliothek nach Mannheim, das 
zweite auf Papier verſchaffte ſich der liſtige Mauges 


rard im Sahre 1767, angeblid; für die Ordensbrüder 


von St. Maure zu Paris gegen die von ihnen gedrudten 
Werke der h. Väter. -Man weis nun, daß Mauge> 
rarb diefes Exemplar, oder das, fo er zur nemlichen 
Zeit aus der Dombibliothef zu erhalten wußte, an ben 
reichen Fünigl. Domainen-Empfänger in Mes Hr. Ges 


-nefte verkauft bat, mit deſſen ganzer Bibliothef es 


im Jahr 1788 in die Königliche nach Paris gekom⸗ 
men ift 9. Das dritte Eremplar, welches in zwei Bän, 





\ 


1) Würdtwein Bibl. mog. 66 ſagt: Extat editio prima in 
Biblioth. montis Sti Jacobi, exemplar alterum, quod ceno- 
bitae isti possidebant, transiit ad Biblioth. quae manhemii 
est, Bavaro Palatinam, tertıum gallis pro libris aliis con- 
cessum est. Dürr redet im angeführten Manufeript nur 
von 2 Eremplaren. „In Bibl. Benedictorum mog. bis exta- 
bat, semel in pergameno et semel in charta.» Das dritte 
mar ſchon in Mannheim. | 


2) Lambinet Orig. de Pimp. I. 187. wo er von dem dritten 
in der k. Bibl. zu Paris auf Papier gediudten Eremplar 
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den gebunden und auf Pergament gedruckt iſt, wurde in 
den letzten Tagen des Jahre 1782 in die kurfürſtl. Bi⸗ 
bliothek geliehen und ift wirllich noch in dieſer Biblio⸗ 
thek zu Aſchaffenburg )). 

3) Auch in den Bistiorhefen yon Mainzer Privat⸗ 
leuten hatten ſich ſonſt Exemplare des Catholicons ber 
funden. Der Scholaſter des Stephansſtifts Bernhard 
Groß, welcher am 2. April 1502 geſtorben iſt, ver⸗ 
fügte in feinem Teſtament über fein Satholicon ?). 


des Catholicons fagt: » Le troisieme divise en deux Vo- 
lumes, est un des trois exemplaires conservces autrefois 
‚chez les chartereux pres de Mayence,. und verwechfelt die 

3 Erempfare des Pfalteriumd von 1459, melde diefes Klo— 

ſter befeffen, mit dem Catholicon, wovon es fein einziges 
nach feinen Katalogen, die unfre Stadtbibliothek noch * 
bewahrt, beſeſſen hatte. ‚ 

1) In einer Chronik diefes Benediktinerkloſters, Sn ich be: 
fine und den P. Pantaleon Rupprecht zum Terfaffer hat, beißt 
es unter der MWeberfchrift: facta sub Abbate -Coelestino 
1783. »Samftag den 18ten Januar iſt Referendiemus 

auf den Nachmittag zu Hr. Weihbifhoff Heimes invitirt 
oder berufen morden. Derfelbe fagte ihm, daß das vor 
ohngefähr 3 Wochen von dem Fürſtl. Bibliothekar aus unfer 
Bibliothek entlehnte, in zwei Solianten auf Pergament ge- 
druckte alte Eatholicon oder Dictionarium dem Hrn. Ehur- 
fürften recht wohl gefalle und Luft dazu hätte, worauf Re— 
ferendismus mit Ja zwar geantwortet, doch wolle er zuerft 
mit feinem Convent fprechen. Nah dem Nachtiſch Tieß 
Keferendiff. durch den Prior und die P. P. Henricum und Ere- 

sgorium dem Convent das Berlangen des. Hrn Churfürften 
proponiren, worauf alle molentes volentes consentirt, da 

ohnehin das Buch ſchon aus unfern Händen ift und preces 
Principum preces armatae et mandata find. « 

2) Item — heißt es .in dieſem Zeflament — de libris meis 
volo, us testamentarii mei assignent et dent prefato 








Gewöhnlich find die befannten Eremplare des Catho⸗ 
licons in zwei Bände gebunden und die Abtheilung geſchie— 
het bei dem Anfange des Buchſtaben K des Alphabets, 


wo danır der erfte Band nur 5 mn mehr als der 
zweite enthält. 


Seßt kennt man noch folgende auf Pergament ge⸗ 
druckte Exemplare: 

1) Su der kaiſerl. Hofbibliothek zu Wien ). 

2) Sn der köoͤnigl. Bibliothek zu Paris. Seine Ini⸗ 
tialen find in verfchiedenen Farben eingemalt und die 
Summarien, mit Ausnahme des erften, welches gedruckt 
it, mit rother Dinte eingejchrieben °). Es gehörte fonft 
den Minimern von Chaillot und wurde durch einen 
Gapitelsbefhlug am 15. Mat 1734 in die königl. Br 
bliothek gegen 500 Livres abgegeben. 


Sy Sit Der Stadtbibliothek zu Befangon, worauf 
ebenfalls das erfte Summarium roth aufgedruckt iſt. Es 
fehlen darin an verfchiedenen Orten zwölf Blätter und 
| gehörte fonft Den Benedictinern der Stadt °). | 


4) Sn der fönigl. ſächſt ſchen Bibliothek zu Dresden. 
In dieſem befinden ſich zwei Blätter, welche nur auf 
einer Seite bedruckt ſind, wo man aber mit einer ſchö— 
nen Schrift den Druck ergänzt hat. Es war das dop⸗ 


Richardo fratris mei filio certos ad perlegendum et ha- 
bendum libros, videlicet Catholicon, Longobardicam, 
postillas etc, ” 
4) Schreiben des Hrn. Bibliothefard. Vom 6. Febr. 1828. 
2) Lambinet Orig, de l’imp. I, 184. Catal, des liv. imp. sur 
vel, IV. 17. ınd V. 374. 
3) Lambines a, a, D. 185. Der Deiteflißete Ratal. IV. 18%. - 
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pelte Erik der Bibliothek von Gaignat und tam 
durch Hrn. v. Heineke in die ien ſaͤchſiſche Biblio⸗ 


thek 9. 
5) Zwei Exemplare in der koͤnigl. baieriſchen Hof 


bibliothek zu München, wovon eins vorher den regulir⸗ 


ten Chorherrn zu Polingen gehörte 2%. 
6) In der Bibliothek der en zu Abila in Spa⸗ 

nien °). 

7) Sn der Bibliothek des letzten Churfürſten von 
- Mainz im Schloß zu Aſchaffenburg. 
| 8) Sn der Bibliothek des englifchen Lords Tho⸗— 
mas Grenville. Diefes ift von allen befannten Ex; 
emplaren das fchönfte. Einige feiner Snitialen find in 
Gold und Farben gemalt. Sein erfted Blatt ift mit un- 
vergleichlichen Verzierungen umgeben, die mit ber Feder 
gezeichnet find. Es gehörte urfprünglic; den Dominika- 
nern zu Frankfurt. Mit einer Hand ded A5ten Sahr- 
hunderts ift darauf gefchrieben: »e fratrum predicato- 
rum conventu Francöfordiensi.« Seitdem befand es fich 
in den berühmten Bibliothefen von Harley, de Boze, 
 &otte, Gaignat, Duc de la Vallidre und Macs 
Garty. Als im Sahr 1783 die Bibliothef des Her; 


3098 de la Vallisre zu Paris verfleigert vourde, ward. 


es an Mac» Carty um 2001 Fr. zugefchlagen, und 
bei der Berfteigerung deffen Bibliothek ki ed zu dem 
Nreis von 2620 Fr. N. 


1) Lambinet a, a. D. Catal. des liv. imp. sur vel. a. a. D. 

2) v. Aretin Beitr. Nov. 1803. ©. 94. Schreiben des Hrn. 
Lichtenthafer vom 3. Aug. 1828. 

3) Mendoz Typ. espan. 1796. 60. 

4) Schund Beiträge zur Mainzer Gefchichte. I. 100. Der 
angeführte Satal. IV. 18. 
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9) Su der Stadtbibliothek zu Frankfurt, welches 


ſonſt den Garmelitern diefer Stadt angehörte. Daran 


fehlt das letzte Blatt. 

10) In der Bibliothek des Hospitald zu Cuß an 
der Mofel . \ IR 

Zu diefen befannten Pergamenteremplaren kann mar 
noch zwei rechnen, von welchen man die jegigen Beſitzer 
nicht kennt; nemlich das der ehemaligen Karthäufer in 
Burheim °) und das, welches Uffenbach bejeffen hat °), - 
wenn fie fich nicht fihon unter den befannten befinden. 

Auf Papier gedrucdte Exemplare des Gatholicond 
kennt man folgende: 

1) Sn der fönigl. Bibliothek zu Parid. Es hat 
am Anfange ein roth gedruckte Summarium. Nach 
Lambinet *) foll ed mit der ganzen Bibliothef des 
Hrn. Genefte zu Metz im Sahr 1788 in die Fönigl. 
nach Paris gefommen und eins von den drei Erempla- 
ren gewefen feyn, welche der Karthaus zu Mainz anges 
hörten. Dies ift die erwähnte Berwechjelung mir 
den drei Exemplaren des Pfalter von 1459, welche diefe 
Karthaus befeffen hat. Es iſt ficher eins von denen, 
welche Maugerard durch feine Lift aus der Mainzer 


Dom⸗ oder Benedictiner-Bibliothef erhalten und an Ges 


nefte verkauft bat. / 
2) Su der nemlichen Bibliothef. Es iſt ohne Sum: 
marium und wurde im Jahr 1311 aus der Bücherfamms 


1) Ebert allg. Bibl. Lex. I. 878. 
2) Gerken Reifen. III. 40. Ag. Litt. Zeit. von Jena. 
13ten Juny. 1797. 
3) Bibl. Uffenbach. 1. 11. 
4) Orig. de l’imp. I. 186. 187. 


OR 


\ 


lung von Firmin Didot verſteigert 1). Das Dritte 5 


Exemplar, wovon Lambinet °) redet, ift Das des 


Pabſt's Pius VI, welches an unfere Stadtbibliothek ab- 
‚gegeben wurde, | 
3) Sm der fonigl. Hofbibtiothet zur’ Mönchen Zr 
4) In der St. Genofeven⸗ Bibliothek. zu Paris. 
Das erſte Blatt fehlt 9. 


5) Im der Bibliothek des Arſenals zu — wel⸗ 


ches ebenfalls defekt iſt °). 


6) In der großherzogl. Bibliothek zu Darmſiadt, 


ein gut erhaltenes Exemplar. 


7 Sn der Mainzer Stadtbibliothet. Es iſt in 
gruͤn Pergament gebunden. Seine wenigen Beſchädigun⸗ 
gen ſind ſo meiſterhaft verbeſſert, daß man ſie nur mit 
Mühe gewahr wird. Das Familienwappen des Pabſt's 
Braſchi iſt ihm aufgedruckt und beweiſt, daß es ſeiner 
Privatbibliothek angehörte. Nach Lambinet °) ſoll es 
uns als eine Entfchädigung für unfer Bechtermünzifches 
> Vocabularium ex quo vom Jahr 1469 aus der Tonigl. 





1) Brief des Hrn. van Praet vom 2. May 1827. Deux y 


sont encore — Vautre sans sommaire a @te acquis a la 
vente des livres de Firmin Didot 1914, 


2) Orig. de Pimp. a. a. O. 

3) Schreiben des Hrn. Lichtenthaler vom 3. — 1828. 

4) Lambinet Orig. de l’imp. I. 187. 

5) Lambinet, a. a. D. 

6) Orig. de Tingp, a. a. D. fast: „La ville de Mayence 
possede celui de pape Pie VI. La Bibliotheque imper. 
‚le donna en echange du More teuton. Iatin WEIt- 
wil 1469. « ' f 
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Bibliothek zu Parıs geſchickt worden ſeyn. Prof. Bod— 
mann ſchrieb an fein Exemplar von Schwarz Abhand— 
Iung über die Erfindung der Buchdruckerkunſt 2), wo 
von dem Catholicon die Rede iſt: „Davon beſaß die 


„Mainzer Univerfitätsbibliothef ein gar ſchönes auf Per 
„gament gedrucktes Cremplar, welches fie aber 1792 im 


Dezember auf Drdre des franzöfijchen General Eur 


*8* 


„ſtine an den Nationaldeputirten Merlin herausgeben 
„mußte, um damit die Pariſer Nationalbibliothek zu ver⸗ 
„vollſtaͤndigen. Es kam aber nicht hin, ſondern Mer⸗ 
„Lin behielt es für ſich ſelbſt *). AS hernach franzöſi— 
„ſche Truppen nach Rom kamen, nahmen ſie aus der 
„Bibliothek des Vatikans ein auf Papier gedrucktes Er 
venplar, amd ſchickten es an die hiefige Bibliothek. « 
Wegen diefer Widerfpriüche zwifchen Lambinet und 
Bodmann fchrieb ichan Hr.van Praet, der den wahr 
ven Hergang am beften wiſſen kann, und diefer antwor— 
tete mir am 8. Januar 1837 9): „Er habe für die Vene⸗ 





1) Exercitat. II. 12, l 

2 Hr. van Praet fhrieb mir am 5. März 1826: „On ma dit 
dans le tems, que Merlin de Tionville avoit enleve votre 
Catholicon sur velin ; mais j'ai toujours ignore, si reelle- 
ment il l’avoit enleve et ce qu’ il en avoit fait.» 

»C’est Vedition des epitres familiaires de Cicero 1475, 

imprime sur velin, on se trouve Ecrit sur un feuillet & 1a 
tete du volume la note suivante: Edition des Epitres de 
Ciceron imprime par jenson a Venise en 1475 envoyee a 
la Bibliotheque nationale conformement à Tarrete de 
Passemblöe du 6. Germ. de l’an 10 par Fischer Biblio- 
thecaire. J’ai donn& pour cet exemplaire le Catholicon 
de 1460 sur papier, relie en velin vert, avec les armes 
‚de Pii VI. sur le dos.“ 


3 
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»diger Auflage von Eicero’8 Briefen auf, Pergament vom 
„Jahr 1475, welche unfer Prof. Fifch er der Nationalbiblio 
erthef überfchickt, dieſes Eremplar des Catholicon von 1460 
wauf Papier gedruckt umd im grünes Pergament ge’ 
»bunden, auf deffen Rüden da Wappen Pius des VI. 
»befindlich fey, gegeben. Prof. Fifcher habe auf ein 
vor Gicero’s Werk gebundenes Blatt mit feiner Hand 

„bemerkt, daß er es der Nationalbibliothet in Gemäß— 
vheit einer Verfügung der Nationalverfammlung vom 6. 
„Germ. X. gefchict. « Unſer Eremplar ift wie das 
Darmftädter in einen Band gebunden. Das Papier ift 
durchaus von einer Gattung und hat zum Papierzeichen 
das gothifche D, durch welches ein Stridy geht, an dem - 
ſich oben ein Kreuz befindet. Seine Snitialen find in 
rothen und blauen Farben gemalt. Die rothe Farbe ift 
bei den meiften die Hauptfarbe und dient zu den Grund» 
zügen des Buchſtabens, die blaue aber zu ben Verzier- 
‚ungen. Unter allen zeichnet fich der Buchſtabe P des 
Worts Prosodia am Anfange des Werks auf der vorde⸗ 
ren Geite des erften Blatts durch feine Größe und Ver⸗ 
jierungen aus. Seber erfte Buchſtab des Alphabets im 
Lexikon hat einen ſolchen zweifarbigen Initialen. Die 
blaue Farbe iſt nicht haltbar und bei den meiſten ganz 
oder zum Theil verſchwunden. Die übrigen Kapital- 
buchftaben im Werk find von einer großen Menge, Hein, 
unanfehnlich und nur in rother Farbe ohne Verzierung 
eingemalt. | 


8) Su der herzoglichen Bibliothek zu Wiesbaden. 
9) Sin der Stadtbibliothek zu Trier, welches TR: 
gut erhalten ift. 


f 
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“ 


10) In der Stadtbibliothef zu Nanci, welches aus 
der Karthaus zu Burheim dahin gekommen ſeyn fol ). 

11) Sn der Bibliothek des Lord Spencer zu AL 
thorp ?). 

12) Sn der des Hr. Dr. Ries zu Frankfurt. Es 
ift das fchönfte, das ich gejehen habe, in zwei Bänden 
in rothem Marroguin und carmoifin feidner Unterfütte 
rung mit goldnem Schnitt gebunden. Sein vorheriger 
Befiger war der Herzog von Caſſano Gerra zu 
Neapel, deſſen ganze Bibliothef befanntlich der Lord 


Spencer erfauft hat 9, der nachher Diefes prächtige 


Exemplar dem Hr. Dr. Kloß in Tauſch überließ, 
weil er fihon ein fchönes auf Papier beſaß. ‚ 

Außer diefen befannten Papiereremplaren des Ca— 
tholicons befanden fich noch dergleichen in den Biblio- 
thefen yon Firmin Didot und de Bure zu Paris *), 
von Uffenbach in Frankfurt 9, von Erevena zu 
Amfterdam °), von weldhen man jest nicht beftimmt 


weiß, wo fte fich befinden. 


Die Erfcheinung eined fo ftarfen Merfs aus 


‚Gutenbergs Prefe, mohte Fuſt m Schöf—⸗ | 


fer ärgern. Im Befige einer vollfländig eingerichtes 
ten Druderei und aller Geldmittel, wendeten fie 
alles auf, um ebenfalls ein Werk erfcheinen zu Yaffen, 


welches an Größe und typograghifcher Eleganz Öuten 


4) Lambinet Orig. de l’imp. I. 187. 

2) Dibdin Bibl. Spenc. III. 38. 

3) Dibdin Aedes Althorp. II, 300. 

4) Lambinet Orig. de Vimp. I. 187. 

5) Lambinet a. a. D. | 

6) Catal. raisonne des liv. de Mr. Crevena, II, 30. 


26 
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bergs Gatholicon übertreffe. Ihre Wahl fiel auf eine 

vollftändige Auflage des Iateinifchen Bibelwerks. Sie 

verfertigten dazır ganz neue Lettern, von einem Karak— 

ter, welcher der fchönfte ihrer Officin ift und fo erſchien 
zwei Jahre nach dem Ran. | 


1462, 
Biblia Sacra latina vulgatae editionis ex translatione 
et cum praefationibus S. Hieronimi — 14. Aug. — 


gr. Fol. 2 Bände. Goth. 

Fünf Jahre früher, am nemlichen 14ten Auguſt, hat⸗ 
ten Fuſt und Schöffer ihr erſtes datirtes Druckwerk 
den Pſalter erſcheinen laſſen. Dieſe Bibel iſt die 
erſte, welche eine vollftandige Datirung hat und wegen 
diefer, wie ihrer innern typographifchen Schönheiten, 
Die Krone aller gedruckten Bibeln. , Vorzugsweiſe trägt 
fie den Namen der Mainzer Bibel, obſchon fie nicht 
die erfte ift, welche in Mainz gedruckt worden. 

Diefe rare Bibel ift das erfte Druckwerk von zwei 
. ‚Bänden. Sie tft anf Vergament und auf Papier ges 
druckt worden, doch fcheinen die meiften Abdrücke auf 
Pergament gefchehen zu ſeyn, weil Darauf der größte Theil 
der noch befannten Exemplare gedruckt ift. Ihre Blät- 
ter find in zwei Columnen getheilt und jede hat, wo 
fie vollftändig ift, 48 Zeilen, mit Ausnahme des Buchs 
Hofeas, wo fie nur 47 bat. Der erfte Theil endigt 
fich mit den Palmen und hat 242, der zweite nur 239, 
zufammen 484 Blätter. Uebrigens hat diefe Bibel, wie 
alle ihr vorher gegangne Drucke viele Abbrevirungen, 
aber Feine Gignaturen, Kuftoden, Geitenzahlen und 
Initialen. Letztere find in allen Exemplaren am An⸗ 
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; fange eined jeden biblifchen Buchs, der Vorrede und 
jedes Kapitels hineingemalt. In den auf Pergament 
gedruckten Exemplaren ſind ſie zuweilen in Purpur⸗ und 
Goldfarben, am gewoͤhnlichſten aber in blau und roth. 
Für dieſelben wurden bei dem Druck die Plätze immer 
frei gelaſſen, und es gibt Exemplare, wo ſie leer Be 
ben find und nicht eingemalt wurden. 

Die Lettern des Terts find jene fchöne — welche 
nur wenig von der eckigen ſemigothiſchen Form haben. 
Ihre Länge und Dicke iſt in einem dem Auge gefälligen 
Verhältniß und Ebenmaß. Dies gibt ihrer Form ſo viel 
Ausgezeichnetes, daß fie immer für die ſchoͤnſte Schrift— 
gattung der Fuſt- und Schöfferſchen bl gehals 
ten wurden, 

Die zwei erfteı Zeilen eines jeden Theils, alle 
Summarien von jedem Buch, welche gewöhnlich mit 
den Worten Ineipit und Explicit anfangen, nebft der 
Endfchrift find roth gedruckt. Die Kapitel der Bücher 
haben fortlaufende Nummern in römifcher Zahlen, die 
nicht aufgedruckt, fondern mit vother Farbe einge 
malt find, 

Der erfie Theil fange mit der Ueberfchrift des 
Briefes an, welchen der heilige Hieronymus an Paulin 
gefchrieben hat und beftehet aus zwei roth — 
Zeilen: 

Ineipit epistola S. Ieronimi ad Paulinum ——— 
rum de omnibus divinae historiae libris. Capud primum, 

Dann folgt der Brief, welcher anfängt: 

Frater Ambrosius tua michi munuscula perferens etc. 

Am Ende der zweiten Columne des legten Blattes _ 
auf feiner Rückſeite befinden ſich in rothem Drucke die 
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Worte: Explicit psalterium und darauf ebenfalls roth 
‘gedruckt die Sahrzahl Anno M.... CCCCLXII. in ber 
Mitte durch Fuſt⸗- und Schöffer's Wappen getheilt. 
"Sp den Eremplaren auf Papier ten dieſe Endfchrift 
des erſten Theils. 
Der zweite Theil fängt mit der Ueberſchrift des 
xiefs des h. Hieronymus an Chromatium in zwei roth 
— Zeilen an: 


Epistola S. Ieronimi praespiteri ad Chromatium 
et Eliodorum episcopos de libris Salomonis, 


Am Ende diefes Theils befindet ſich auf der zwei— 
ten Columne der rechten Seite Des letzten Blatts in fie 
ben roch gedruckten Zeilen die Endfchrift: 


 Presens hoc opusculum artificiosa adinventione 
imprimendi seu caracterizandi, absque calami 
exaratiome in civitate moguntina sic effigiatum. 

et ad eusebiam dei industrie per johanem Fust civem 
et Petrum Schoiffer de Gernsheym clericum di — 
oetesis ejusdem est consumatum. Anno D. Mni. N 
CCCCLXI, In vigilia assumpcionis virginis Marie, 


Darauf folgt das ebenfalls roth gedruckte Fufl- und 
Schdfferfhe Wappen. Diefe Endfchrift ift bis auf ge 
ringe Veränderungen die nämliche, welche Fuſt und 
Scöffer bei ihren früheren Werken fchon gebraucht 

haben, aber ganz von der des Gutenbergiſchen Ca— 
tholicons verfchieden. In mehreren Exemplaren findet 
fie fich verkürzt, und die Worte artificiosa adinventione 
imprimendi seu caracterizandi absque calami exara- 
tione weggelaffen, Dagegen find einige Worte zugefegt 
und lautet: | 


l 
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Presens hoc opusculum Anitum et completum 
et ad eusebiam dei industrie in eivitate mo⸗ 
guntina per Johannem Pust civem et pe- 
trum Schoiffer de Gernsheym clericum dioe- 
tesis ejusdem est consumatum anno in- 
earnationis dominice M.CCCC.LXH. in vigilia 
assumpcionis gloriose virginis marie. 


Dann folgen die Wappen. 
In beiden Endfchriften tft dag Wort — 
beibehalten und ſcheint von Fuſt und Schöffer als 
ein Spott auf Gutenberg's dickes Catholicon gewählt - 
worden zu ſeyn. Erſt bei der zweiten Auflage diefer 
Bibel vom Jahr 1472 hat Schöffer anflatt Opusen- 
lum das Wort Opus gefeßt. Auch blieb in der zwei— 
ten kürzern Endfchrift der Druckfehler dioetesis unver— 
ändert. Dagegen find die Worte finitum et comple- 
tum — dominice incarnationis — und gloriose — nei 
hinzugekommen. | | 
Wegen diefer Aenderungen in den Endſchriften und 
in mehreren Stellen des Werks, haben viele Biblivgra> 
phen geglaubt, Fuſt und Schöffer Hätten zwei Auf 
lagen von diefer Bibel am nemlichen Tag erfcheinen 
Iaffen. Der gelehrte Ingolſtädter Profeſſor Seemül 
ler hat in einer Tateinifchen Abhandlung durch Verglei— 
Hung von zwei Eremplaren diefer Bibel, welche die 
verfchiedenen Endſchriften und Varianten haben, den 
Beweis vor zwei Auflagen zu führen übernommen "). 
Sogar Panzer ?) iſt diefer Meinung beigetreten. Al— 
1) De latinorum bibliorum cum a 1462 impress® 
duplici edıtione moguntina. Ingolst. 1785. 4. 
2) Annal, typog. U. 114, 
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fein alle die Variationen in Endf chriften und Text der 
Exemplare dieſer Bibel laſſen ſich eben fo gut etklä— 
ren, als ſich die bei den Pſalterien erklären ließen, ohne 
auf einen zweimaligen Satz und Druck folgern zu müf- 
fen. Sch babe vielmal das hieſige Exemplar, welches 
die lange Enpfchrift hat, vor Augen gehabt, ich habe 


das Franffurter, welches die verkürzte Endfchrift führt, 


unterſucht, allein nichts beweift einen zweiten Abdruck 
des ganzen Werks. Die Datirung ift in allen. Erem- 
ylaren die Vigilia assumptionis marie — 14. Aug. — 
1462. Bei allen hat der erfte Theil 242, Der zweite 
239, das Ganze 481 Blätter, Die Berfchiedenheiten 
in den Endfchriften und einige Abänderungen im Text 
find erft gefchehen, als fchon viele Bogen abgedruct ges 
wejen, wo der Korrektor theils nach feinen Sdeen, theils 


als wirkliche Verbefferungen entdeckter Fehler dieſe Ab⸗ 


änderungen vorgenommen hat. Dieſe Art von Korrektur 
war in den erſten Zeiten der Erfindung in allen Offici⸗ 
nen gebräuchlich *). Es find nur wenige Blätter, die 
umgedruckt wurden. Die vielen Berfchiedenheiten bei den 
roth gedruckten Summarien und der Hınfland, daß fie 
in einigen Exemplaren ganz fehlen, find offenbar einem 
Berfehen zuzufchreiben, indem der rothe Druck nicht zu: 
gleich mit dem ſchwarzen gefchehen konnte, fondern erft 





1) v. Heincke Idee gen. 272 fagt: „Les premiers imprimeurs‘ 


‚etoient Accoutumes, apres avoir fire une certaine quan- 
tite des feuilles, de faire des changemens täntöt aux divi- 
sions, ou aux mots, ou aux lignes, en substituant même 
une autre souscription eb date, “ 





hi bei der Abgebung des Werkes zu geſchehen 
pflegte . 

Die Urfache, warum Fuſt und Schoͤffer die End: 
fchrift verkürzt und die Worte artificiosa adinventione 
imprimendi seu caracterizandi absque calami exara- 
tione weggelaffen haben, iſt ſchwer zu erffären. Gabriel 
Naude ?) behauptet, es fey dieſe Weglaffung nur bei 
den Exemplaren, welche beftinmt gewefen, nach Paris, 
gebracht zu werden, gefchehen und im der Abficht, um 
fie allda als Manuferipte verfaufen zu können; Fuft 
und Schöffer hätten fich auch wirklich; damit nach Paz 
ris begeben, und da fie auf Pergament und die An— 
fangsbuchftaben in. Gold, Purpur und blauen Farben, 
wie bei den alten Manuferipte, hinein gemalt gewe—⸗ 
fen, mehrere davon in hohen Preifen verkauft; die Käu— 
fer hätten aber bald den Betrug entdeckt, desfalls bei 
dem Parlament eine Klage erhoben und Fuft und 
Schoͤffer ſich gefhwind durch die Klucht gerettet. So 
wird auch bei dieſer Bibel wie bei ver Gutenbergis 
fhen, jenes bekannte Gefchichtchen erzählt, deflen Un— 
möglichkeit fich gut erwerfen läßt. Sm Auguſt 1462 
war die Erfindung der Buchdruderfunft fchon durch 
mehrere Drucktwerfe befannt geworden. Fuſt und - 
Schöffer hatten denfelben ihre Unterfchriften beigefügt, . 
auch diefe Bibel enthielt fogar in den abgefürzten Ends 


/ 





1) Eine ſchöne Beſchreibung diefer Bibel liefert de. Bure 
Bibliog. instr. vol. Theologie. 40 — 45 und Dibdin 
Bibl. Spencer, I. 11 — 18. 

2) Addition a Vhistoire de Louis XI. 290. - Mercier Supple- 
ment a l’histoire de Pimprimerie. 10. i 
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ſchriften ihre Namen. Es iſt durchaus nicht erwie⸗ 
ſen, daß einer von ihnen im Jahr 1462 zu Paris ge⸗ 
weſen und in den Pariſer Parlamentsakten findet man 





feine Spur einer ſolchen Klage. Das Ganze bleibt 


eine Fabel, welche wir, wie ſchon gefagt worden, dem 
Walch und feinem niederländifchen Referenten vers 
danfen. | Ä 

Bon dieſer Bibel mit der ganzen Endſchrift kennt 
man folgende Pergamentexemplare. 

1) Dad praͤchtige in der k. Bibliothek zu Paris, 
deſſen Initialen in Gold und anderen Farben eingemalt 
ſind. 

Das bei dem Buchhändler de Bure allda, wel: 
ches Fürzlich die Deputirtenkammer an ſich gebracht hat. 
3) Das bei de Brera alda 3. 

4) Sn der fonigl. Bibliothek zu Berlin 9. 

5) In der Fonigl. Bibliothef zu Dresden 9. 

6) Sn der großherzogl. Bibliothek zu Darmftadt 9. 
7) In ber Bibliothek der Stadt Mainz. Der erſte 
Theil iſt auf Pergament, der zweite auf Papier gedruckt. 
Es gehoͤrte ſonſt den Jeſuiten. Seine Initialen ſind blau 
und roth und wechſeln regelmäßig ab. In dem erſten Per⸗ 
gamentband find fie mit mehr Fleiß und Akkurateſſe 
ausgeführt. Die Hauptfarbe ift himmelblau, die Ver- 





4) Catal. des liv. imp. sur vel. dc la Bibl. du Roi a Paris. 
1. 19. V. 360, VI. 4 

2) Seemüller Bibl. acad. Ingol. incunab, 2, Masch. Bibl. 
Sac. III. 99. 

3) Goetze Merkw. der f. Bibl. zu Dresden. IL 3. 

3 Der angeführte Catal. I. 20, 
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- zierung einfach und roth. Der große Anfangsbuchſtabe 
F. von Frater Ambrosius ift ganz in himmelblauer 
Farbe mit einigen blendend weißen Verzierungen, mas 
ihm ein fchönes Ausſehen gibt. Der erſte Anfangsbuch— 
fiabe des zweiten Theils ift ein J. und nimmt faft die 
ganze Länge der erften Columne ein. Der zweite ift 
ein P. und feine Verzierungen gehen unten um die Co 
lumne herum. Die Hauptfarben an diefen Initialen find 
Dunkelblau und dunkelroth, die Verzierungen aber hell- 
roth. Die übrigen Snitialen find Kleiner und wechfeln ir 
blau und roth ab, bis an das Ende, wo alle roth 
find. In Schönheit und Ausführung fiehen fie den 
des erften Theils weit nad. Das Papier des zweiten 
Theils ift von großem Format, etwas rauh, ziemlich 
weiß, aber von einer Stärfe, wie man es jet nur 
felten findet. Sch habe die Papierzeichen aller Bögen 
unterſucht und nur einen mit dem ganzen Ochſen ge- 
funden, alle andere haben den Dchfenfopf mit der 
zwifchen den Hörnern hinauflaufenden- ein und einen 
halben 300 Tangen Linie, woran oben Das fchräge 
Kreuz von einem halben Zoll fich befindet, welches aus 
einem flarfen Punkt ausgehet. Die Nafenlöcher find 
durch zirfelrunde Ringelchen angedeutet. i 

8) Das prächtige Eremplar von Watfon Tay- 
Ior mit Perzierungen und Snitialen von Gold und art: 
dern Farben. Es gehörte der Kamilie Soranzo zu 
Denedig, Fam dann an Gaignat, aus deffen Biblio 
thef e8 der Herzog de la Valliere um 3200 Liv. er- 
fteigerte. Al diefer ftarb, erhielt e8 in deſſen Verſteig⸗ 
tung im Jahr 17835 Mac-Carthy um 4085 Liv., und 
im Jahr 1818 aus M.⸗Carthy's Verfleigerung Wat— 





410 


fon Taylor um 4750 Fr. Y. Sm Sahr 1823 wurbe 

es wieder um 173 Pfund Sterling und 5 Schill; an ei- 

nen Hin. Dent verfauft 2. 
9) Das des Lords Spencer 2. 

10) St der Bibliothef des Königs von Ey 
das Schöne Exemplar mit in Gold und Farben gemalten 
Initialen *. | 

11) Das des Furſten Galizin d. 

Mit der verkuͤrzten Schlußſchrift befinden ſich Exem: 
ylare auf Pergament. 

-41) Sn der fönigl, Bibliothek zu Paris ein prächtiz 

ges Exemplar mit koſtbaren Verzierungen und Initialen. 
9) In der von 5. Genevièvo, nachherigem Pan⸗ 
theon, zu Paris. 

3) In der des quatre Nations allda. 

4) und 5) N Exemplare in der des Arſenals 
allda. 

Die vier legten Eremplare haben in Gold und 


Karben gemalte Initialen °). 
6) Su der Bibliothek von Machiabnhi zu Florenz. 
7) 3u Bologna in der des Inſtituts ). 





1) Schund, Beitr. zur Mainzer Gelhichte. I. 101. Catal, des 
‘ iv. imp. sur. vel. de la Bibl, du Roi & Paris. I. 20. 
2) Der angeführte Catal. VI. 4. 147. Ä 
3) Dibdin ‚Bibl. Spencer. I. 11 — 18. 

4) Der angeführte Catal. I. 20. 

5) Der nemlihe Catalog a. a. D. 

6) Diefer Catal. I. 20. 

7) Der nemliche Catal. a. a. D. 


LER ANER DIE ne fin 14 HEN N NER a ae EEE ER TE RR ET 
— Aal, FREI ©) Be RL 17 * ⸗ 





——————————— | 
3) Zu München in der koͤnigl. Bibliothek Y. 
9) Zu Frankfurt in der Stadtbibliothek °). 
10) Zu Ingolſtadt in der Univerfitätsbibliothet 9, 
11) In der Biblisthef des Königs von England 
der 2te Theil 9. 
12% Sn der Bibliothek von Mr. Loyd 9. 
Folgende Bibliotheken beſitzen noch Pergamentexem⸗ 
plare, von denen man nicht weiß, ob ſie die vollſtändige 
oder verkürzte Unterſchrift haben. 
1) Die des Vatikans. 
2) Die des Grafen Melzi zu Mailand. 

3) Die des Herzogs von Caſſano Serra zu 
Neapel. Diefes Eremplar wurde im Sahre 1821 zu 
London um 94 Pfund Sterl, 10 N am. ‚ben in 
von Suſſex verfauft. °) 

4) Die der Stadt Neapel. 

5) Die faiferliche zu Wien.. 

6) ‚Die königl. Bibliothek zu München ”). 

7) Die des Königs von Portugal. 
8) Die des Erzbifchofs zu Beya in Portugal, | 
9) Die des Musee zu London, 

10) Die des Herzogs von Deka aha gi in 
Blenheint. 

11) Die von Bodeley zu Oxford. 


1) Brief des Hrn. Lichtenthaler vom 3, Auguſt 1828. 

2) Würdtwein Bib. mog. 74. 75. 76. 77. 
3) Seemüller a. a. O. 5 und ff 

4) Bibl. Schmith. 111. 

5) Dibdin Decameron. III. 123. 

6) Catal. de liv. imp. sur. vel. de 1a Bibl. du Roi a Paris. 

VI. 4. 148. | 
7) Schreiben des Hrn. Lichtenthaler vom 3. Aus. 1828. 


l 
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49) Die des Lords Yerfey zu Ofterley 9. 

In unbekannten Bibliotheken befinden fich noch fols 
gende Pergament: Eremplare: 

) Das des Prinzen Eugen, welches er aus ber 
kaiſerl. Bibliothek zu Wien als Dublett erhalten hatte. 

2) Das von Payne und Makinlay. 

3 Das des Parifer Parlamentsraths Couftard, 
auf welchem der von Meermann ?) und Hrn. van 
Praet °) angeführte merkwürdige Verkaufsakt ftehet. 

4) Das des Marfchalle d'Eſtres. 

5) Das von Louis de Lomenie. 

6) Das von Harley. 

7) Das von Gaignant, welches das dritte Er- 
emplar gewefen ‚ fo er befeffen hat. 

8) Das des Grafen Tauragais. 

9) Das der Dominikaner zu Sormelles. 

10) Das der Karthäufer zu Burheim bei Men 
niingen in Schwaben *). 

11) Das prachtvolle Exemplar des letten Chur: 
fürften von Mainz Beide Theile waren in rothem 
Marroguin gebunden. Es war das einzige Hauptwerk, 
welches während der Belagerung der Stadt Mainz im 
Jahr 1793 aus der Churfürſtl. Bibliothek entkommen 
it. Eine eigends — Unterſuchung war ohne 
Erfolg. 








\ 


1) Alte find angeführt in Catal de liv. imp. sur ve. dela 
Bibl. du Roi à Paris. I. 22. 23 | 

2). Orig. typog. I. 7. 

3) Der angeführte Catal. VI. 4 

4) Der nemlihe Catal. I. 22. 23. 
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‚Auf Papier gedructe Exemplare diefer Bibel befin- 


den ſich in der Fünigl. Bibliothek und jener des Arfenals 


zu Paris ), zu Tours, zu Nanci, zu Drford, zu 
Eoimbra, im Hang, zu Mainz der zweite Theil, zu 
Heften Caffel, zu Gotha, zu Würzburg und Darmfladt 
der erfte Theil. Sn letzter fehlt der Initial F zu dem 
Mort frater und alle folgende wo die Pläße leer ger 
Iaffen find. Alle Fleinere Kapitalbuchftaben und die römi- 
ichen Zahlen find roth eingemalt. 


Man weiß nicht, wohin folgende Exemplare gekom⸗ 
men ſind. 


1) Das des Marquis von Menard. 
2) Das von Pelau und Manſart. 
3) Das des Marquis von Wefterloo zu Brüſſel. 
4) Das von Prosper Marchand. 
5) Der ıte Theil von Prof. Schwarz. 
6) Das des Grafen von Waffeaer. 
7) Der 2te Theil von Hr. Sandel. 
8) Das von Dom. Maugerard Bücherverfteigerung, 
welches ein Portugiefifcher Buchhändler erfteigert hat. 
9) Das von Pinelli. 
10) Das des Buchhändlers Kuypers zu London”). 


Die herzogl. Bibliothef zu Wiesbaden befißt Den - 
Say Band auf Pergament. 


4) Dibdin Tour in Franc. II. 318. 
2) Lambinet Orig. de Pimp. I. 209 — 210. 





a 


Sn Mainz befaßen außer den Jeſuiten, auch bie 
N Karthänfer ) und Franzisfaner vollftändige Eremplare. 
| Das der Iektern fah Würdtwein ) noch 1787. 

Dbfchon die Zahl der auf Papier gedriteften Exem— 

plare 'geringer ift, als die auf Pergament, fo haben 

Diefe Doch einen höhern Preis. 

Hier darf ich die in großem Folio gedruckte deutſche 

Bibel nicht übergehen, welche der Stadt Mainz und 

der Fuſt⸗ und Schöfferiſchen Officin zugeſchrieben 
worden 9. Sie hat gothiſche Typen ohne Signaturen, 

Cuſtoden und -Seitenzahlen. Die Zahl ihrer Blätter 
R ift 403, mit gebrochenen Columnen, wovon jede 
60 Zeilen hat, mit Ausnahme von fieben Blättern 
im Buch Jeremias, welche 61 Zeilen ımd zwei Blä- 

ter im Buch Jeſaias, welche 62 Zeilen haben. Al: 

'bert Bengel 9 war der erfte, welcher behauptete , 

| diefe Bibel gehöre der Mainzer Preſſe von Fuft 
und Schöffer und er habe fie in der Bibliothef des 
Gonfiftoriums, jetzt koͤnigl. Bibliothek zu Stuttgart ge 
troffen. Ihm folgten Widefind ), Schwarz °), 
Murr 7) und andere. Gelbft unfer Wuͤrdtwein hat 





1) Bon diefem machen die noch vorhandenen Kataloge Er- 
wähnung und bemeifen, daß es fhon 1718 Ran worden. 

9) Bibl. mog. 74. 

3) Würdtwein i. a. W. 78. 

4) In apparatu critico ad novum testam. graegum. Tübingae. 

1734. 641. 758. 783. 838. 

5) Verzeichniß von raren Bücher. IIL. 448. 

6) Orig. typogr. Exercit. I. 15. 

7) Befchreib. der vornehmfien Merkw. der Stadt Nürn— 

berg. 705. 
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ihr unter Fuſt's- md Schöffer’3 Werfen gfeich nad 
ihrer Lateinischen Bibel eine eigne Stelle angemiefen, 
nachdem ihm aber Schoepflin aus Strasburg eine 
Zeichnung ihrer Endfchriften zugefchieft 1), hat er fie zu 
den ungewiffen gezahlt und den Verfertiger der Endfchrif- 
ten für einen Betrüger gehalten. Am meiften hat fich 
Hr. Naft bemühet, ihre Authentik eines Mainzer Drucks 
zu beweifen”). Es befindet fich nemlich auf diefer Stutt⸗ 
garter Bibel am Ende eine Doppelte Aufjchrift mit vother 
Dinte gefchrieben. In der einen iſt die Endfchrift unfer 
"rer lateinifchen Bibel vom Sahr 1462 nachgeahmt und 
nach ihr müßte der Druck am nemlichen Tag mit der 
Iateinifchen geendigt worden ſeyn; Die andere iſt im Styl 
verfchieden. In der einen wird Peter Schöffer cle- 
ricus, it der andern puer genannt. He. Steichenber- 
ger’) in München glaubte den Beweis bis zur Evidenz 
ı geführt zu haben, daß die Letter Diefer Bibel die näm—⸗ 
lichen feyen, womit der Straßburger zweite Buchdrucker 
Heinrich Egeftein feinen Apparatum Innocentii V. 
gedruckt hat und daß fie außer wenigen Abweichungen 
ei Nachdrud von Sohann Mentel's deutfcher Bibel 
vom Sahr 1466 fey. Panzer hat zwar neue Zwei⸗ 
fel wider Hrn. Steichen berger's Beweiſe aufgeworfen, 


l i 





4) Vindiciae typog. 34. 

9) Notit. histor. erit. von den fechs erften teutfchen Sibelaus ⸗ 
gaben. Stuttgart. 1767. 38 und ff. 

3) Litter. krit. Abhandl. über die zwei allerälteſten gedruckten 
deutſchen Bibeln, welche ſich in der königl. Bibliothek zu 
München befinden. 1787. 4 

4) Annal. der Alt. deutich. Literatur, 9. 
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allein auch er erklärt diefe Auffchrift von einem Igno⸗ 
ranten oder Betrüger gefertigt. Wie wäre es auch glaub: 
lich, daß Fufl um Schöffer am nemlichen Tag, wo 
fie ihre lateinifche Bibel in zwei Foliobanden erfcheinen 
Yießen, auch eine deutfche geendigt hätten und wenn es 
gefchehen, nicht Diefer, wie jener, ihre gewöhnliche End- 
fchrift würden beigedruckt haben, beſonders da der nette 


Druck diefer deutſchen Bibel ihrer Officin Feine Unehre 


gemacht hätte. Schon die Mühe, welche fich der Schrei- 
ber diefer Inſchriften gegeben, die gedruckte Endfchrift 
unſerer Iateinifchen Bibel nachzuahmen, bewahrheitet feis 
‚nen beabfichtigten Betrug '). Die Typen dieſer Bibel 
find nicht die Semigothifchen, wie wir fie in den Full, 
Schöffer-⸗, Mentel: und Egefleinifhen Drud- 
“schriften jeher, fie beweifen eine jüngere Zeit und Die 
ſchon mehr verbreitete Kunfl, wo die Buchdruder ein— 
ander ihre Schriften mittheilten. 

| Würdtwein ?) fest noch in dieſes Jahr 1462 
eine Gramatica Alexandri dolensis, sive de villa Dei, 
welche in Mainz gedruckt worden. Zum Beweis beruft 
er fih auf eine Stelle in Ordinus °), welcher den 
Angelus Roha und Hadrian Junius irrig ver 
fanden hat. Doch geftehet er ſelbſt, das Fundament 
feiner Angabe fey auf Sand gebaut. Beſſer hätte er ge 
than, diefe Grammatik ganz wegzulaffen. 

In dem nämlichen Sahre, wo aus Fuſt's und 
Scöffer’s Officin das Iateinifche große Bibelwerk ers 


1) Ebert Allg. bibl. Lex. 1. 176. 
2) Bibl. mog. 81. 
3) In Wolffmon. typgr. 876. 
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Schienen, wurde darin eine kleine Schrift gedruckt, welche 
aͤußerſt merfwirdig und um fo rarer iſt, ald nur noch 
2 oder 3 Eremplare davon befannt find, nämlich: 
Diethers Churfürften 
zu Mainz Manifeft 
wider Adolph von Naſſau9. 

Auf dieſem erften gedruckten Manifeſt ift weder Der 
Namen des Druders, noch der Drucdort, noch Die Zeit, 
wann es gedruckt wurde, angegeben. Nur feine Datts 
rung vom Dienftag nad) dem Sonntag Lätare 1462 — 
4. April — läßt uns'mit Grund fehließen, daß es wes 
- nige Tage vorher gedrucdt worden, indem folche Mani—⸗ 
fefte ihrer Natur nach Eile und eine gefchwinde Publi- 
zität erfordern. Demohngeachtet gehört dieſes wichtige 
Heine Druckwerk zu den undatirten und wegen Dies 
fes Mangels zu jenen, welche in der Erfindungsgefchichte | 
der Buchdruderfunft feinen Beweis machen, bleibt aber. 
unter den Mainzer. eriten Druckmonumenten eine interef- 
ſante Erſcheinung. 

Dieſer Mangel einer Datirung veranlaßte bei den 
Bibliographen Zweifel über jene der zwei damals in 
Mainz beſtandenen Druckereien, in welcher dieſes Manis 
feft gedruckt worden fey. 

Ein unbefannter Mainzer Schriftfteller bat in 
einer Handfchrift, worin er die Hauptoorfälle der Fehde des 
-Erzbifchof8 Diethers mit dem ihm vom Pabſt und Kai- 
fer entgegengefegten Adolph II. von Naſſau umſtändlich 


1) Panzer Ann. der Alt. deurfch. Kitt. 52. Würdtwein Bibl. 
mog. 80. Zapf Alt. Buchdrudergefh. von Mainz. 30. 
v. Murr Sunftiournal. XIV. 107. 
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erzählt ), von dieſem Manifeſt des Erzbiſchofs Die— 
thers vom Jahr 1462 gefagt: "Herr Diether von 


„Iſenburg ließ auch einen offnen Brief hin und wieder 


»anfchlagen, darin er fich hoch befchwert, feiner Ab- 
»fegung halber, welche er als unrechtmäßig beflagt, er- 
„beut ſich rechtens zu einer Appellation und feint Exem— 


mplare gedruckt worden von dem erften Buchdrucker zu 


„Mentz Sohann Gutenbergf, des Inhalts, wie folgt ıc.“ 
Auch Lehmanns Speierer Chronik 2) fagt: Chur—⸗ 
„fürſt Diether zu Mainz ſchreibt (Dienftag nach Le— 
„tare 1462) an einen Rath der Sache wider Graf 


Adolph von Naffau um Beiftand, überſchickt Daneben 


„eine öffentliche vom erften Drucer zu Mainz m 


» Schrift, darin vermeldet ıc. 


Dbjchon in jener Handfchrift Sohann 6 utenberg 


als der Drucker des Manifeftes ausdrücklich genannt und 


in der Speierer Chronif gejagt wird, Daß es von dem 


erſten Drucker zu Mainz gedruckt worden,. fo bemeifen 


doch feine Typen, daß es nicht Gutenberg’s, fon 
dern Fuſt's und Schüffers Dffiein angehöre, Die 
Handfchrift enthält mehrere Angaben, welche bemeifen, 


‚daß fie beinahe hundert Jahre, nad) den DVorfallen- 


heiten, die fie erzählt, gefchrieben worden, Die Chronif 


4) Unfer gelehrter Georg Hellwig Tieferte (don Auszüge aus 
diefem Manufeript in feinem Werf: de dissidio mogunt. inter 
Dietherum et Adolphum. Francofurti 1626. auch Joannis 
Script. rer. mog. II. 136, ließ fie nochmals abdruden; 
allein Prof, Bodmann hat im Aten und 5ten Band des 
Rhein. Archivs, herausgegeben von Nic. Vogt und Weigel, 

- ‚Mainz 1811 das ganze — in drei vollſtindigen Ab⸗ 
theilungen geliefert. 

2) Lib. I. Cap. V. 437! 
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von Speier theilte wahrſcheinlich die Meinung jener, 
welche zu ihrer Zeit den Johann Fuſt für den erſten 
Drucker von Mainz hielten. Es würde auch auffallend 
gewefen ſeyn, daß Gutenberg dieſes Manifeſt Die- 
thers gegen Adolph gedruct, da er und feine Familie 
des letzteren Parthie genommen umd von ihm wegen 
diefer Anhäanglichfeit einige Sahre lee unter feine 
Hofdiener aufgenommen worden. 

Der Zweck des Manifeftes war, einen öffentlichen 
ftantsrechtlichen Beweis zu liefern, daß Diether un 
rechtmäßig feines Erzbisthums entfeht worden und um 
dadurch Hülfe und Unterſtützung gegen feine Feinde zu 
erwirfen. Es wurde in vielen Cremplaren gedrudt und 
an die benachbarten Fürften, Städte und Corporatio⸗ 
nen abgefchict, auch an öffentlichen Orten angeheftet, 
und war alfo eine flaatsrechtliche Deductionsſchrift, der 
erfte gedruckte Aft der Diplomatie, oder Die ältefte zur 
Erreichung politifcher, Zwecke gedrudte Schrift ?). 

Inm Auguſt 1825 entdeckte man zu Frankfurt auf 
dem Römer in Dem dort verwahrten GStadtardiv, in 
‚einem Band alter Driginalichreiben und Aften, die alle 
Diether’s und Adolph's Fehde betrafen, ein fchon 
erhaltenes Exemplar dieſes Manuferipts. Auf Die 
Nachricht, welche mir davon gegeben würde, reifte ich 
dahin und man legte mir zwei folcher Bande vor. In 
dem erften befindet fich das Manifeft. Es befteht aus 
einem einzigen großen Bogen Papier (Royal Folio). 
Die Höhe, ſo weit der Druck reicht, tft ein Schuh, 8 
Zoll, die Breite ein Schub, 1 Zoll, 4 Linien. Der 


1) v. Fichard. Sranffurt. Archiv. T. 387. 
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leere Rand oben und unten begreift 3 Zoll, der zu 


beiden Seiten 2 Zoll. Der Druck nimmt nur die 


eine Seite des großen Blattes ein, er hat 106 Zeilen, 
die in der ſchmalen Seite des Bogens herunter laufen. 
Die Typen ſind die nemlichen, mit welchen Fuſt und 
Schoͤffer ihren erſten Klaſſiker, Cicero de Officiis 
1465, gedruckt haben. Das Papier iſt ſtark und hat 
den Ochſenkopf mit der kurzen Stange zur Waffermarf. 
Der Anfang des Manifeftes Yautet: ( 

» MVen und iglichen fürften. Grafen. Herren. Pres 
JIaten geiftlichen und weltlichen und allermännlich in 
m wa flandt, würden und weſen fie find, entbieten Wir 
» Diether von Gottesgnaden ıc.. Es endet: „Gegeben zu 


»Höchfte, am Dienftag nach dem Sonntag Letare. Anno 


»domini Millesimo quadringentesimo sexagesimo se- 
»cundo. u Für den Snitialbuchitaben A des erften Worte 
Allen — it im Drud Platz gelaffen und mit A eingezeich- 
net. Bei der A6ten Zeile ift nach dem Wort — zuge: 


meffen — das Wort — entfchuldigt mit einem T . 


an den Rand gefchrieben. In der 74. Zeile find zwis 
fchen den Worten — geſchworner Lehmann ein oder zwei 


Worte ausgeftrichen, welche »Rathdiener und“ — 


fiheinen gelautet zu haben. Unten in der Mitte befins 
det fi} Diethers Inſiegel aufgedruckt. Merkwürdig 
iſt es, daß dieſes Manifeſt nicht an den Magiſtrat der 
freien Reichsſtadt Frankfurt, ſondern an die dortige Fi⸗ 
ſcherzunft war abgeſchickt worden. Auf der unbedruc- 
ten Seite fteht gefchrieben: „Unſerm lieben befunderm 
Zunftmeifter und zünftigen der Fifcherzumft zu Frankfurt, 
und darunter mit einer andern Hand — "1462 den A. 
Aprika 
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Ein zweites Gremplar dieſes Manifeites beſitzt 
die kon. Hofbibliothek zu München. Nach einem Schrei- 
ben des Fon. baierfchen Dberbibliothefars Hrn. Lich⸗ 


tenthaler vom 3. Auguſt 1828 ift es in Papier und 


Druck ganz dem von Frankfurt gleich.  Vermuthlich ift 
ed das nemliche Eremplar, welches Prof. Schwarz 
zu Altorf bei dem Prof. Mieg zu Heidelberg gefehen 
hatte, 7) und nad, deffen Tod in die Bibliothek des 
Geh. Rath v. Stengel oder in die churfürftliche en 
Mannheim gekommen feyn fol °). 

Ein drittes Exemplar befaß Hr. Bodmann. Sm 
Sahr 1817 wurde es ihm von dem Engländer Meranı 


der von Horn um den geringen Preis von drei und 


dreißig Gulden adgefchwaßt. Horn hatte es gleich 
darauf der Mainzer Stadtbibliothek zum Tauſch gegen 
einen andern alten Druck, den dieſe Doppelt befitst, 
angebothen. Che aber auf den an die damalige provis 


ſoriſche Verwaltung erftatteten Bericht die Genehmigung 
erfolgte, nahm er e8 zurüc, um es an Lord Spencer zu 
‚schien, der eg nun beſitzt. In Dib din's Schriften finde 


ich es nicht angezeigt. Dieſes Exemplar muß zerriſſen und 
die Stücke zuſammen geleimt geweſen ſeyn, weil Hr. 
Bodmann im rheiniſchen Archiv 9 fagt: „Ich beſitze 
„ein Exemplar, welches mehrere Schuh lang iſt und aus 


„zuſammengeleimten Bogen beſteht.“ Auch ſchrieb er 


1) Exercit. II. 44. »Cujus exemplar cartaceum in Biblio- 
theca Dr. Miegii primarii Prof, theolog. Heidelb, vidi.» 

2) Murr. Journal der Kunſtgeſch. XVIII. 113. 

3) IV. 110. 
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an den Rand der Diſſertation von Schwarz: „Es 


„tft nur eine in forma rotuli aus zwei Bogen anein⸗ 


„ander geleimte plagula. Sm Saht 1303 hatte Hr. 


Bodmann es noch nicht beſeſſen, fonft würde er es 


damals feinem Hrn. Kollegen Fifcher gezeigt haben, 
und diefer würde nicht haben fagen können: „Meiner 


„großen Bemühung ungeachtet, war ich * — ſo 


glücklich, es zu ſehen.2) 


Prof. Schwarz °) hatte behauptet, das Manifeſt | 


ſey aus 4 Folioblättern in zwei plagulis Zufammenges 
fest. Meermann, ») Murr °) und Zapf °) ha⸗ 
ben ihm dieſen Irrthum nachgefchrieben. 

Sm Stadtarchiv zur Speier foll fich -ebenfalld ein 
Exemplar biefes Manifeftes befunden haben, vermuth- 
lich das nemliche, von dem Lehmann in feiner Chronif I 
jagt: daß ed Churfürft Diether zu Mainz an den 


Kath zu Speier mit einem Begleitungsfchreiben Diens⸗ 


tags nach. Letare 1462 abgefchicht habe. Prof. Bod- 
mann will es Dort gefehen haben . Jetzt iſt es in 
Speier vn mehr °). 


2) Brest ii. 14. 

2) Typogr. Seltenp. IV. 45. 

3) Exereit. II. 14. 

4) Orig. typogr. I. 129, 

5) Befchreib. der Merkw. der Stadt Nürnberg. 705. * 

6) Aelt. END. von Mainz. 30. 

7) a. a. O. 

8) An Schwarz diss. de De typ. 1. 13 fchrieb er: »Extat 
in Archivio civitatis Spirensis, ubi illud ‚yıdı, Anno 
1814. mense Sepiembri. Bn.” N 

9) Schreiben des Hrn. von Stihaner K. Bair. Regierungs- 
9 zu Speier vom 20. Julp 1827. 
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Hr. Bodmann ließ das Manifeft im rheiniſchen 
=. Eh vollftändig abdrucken und es nimmt dort mar 
Batte ein '). | 

Die Stadt Mainz genoß bis zu dem verhängnifß- 
vollen Sahr 1462 eine Freiheit, die fie in den Rang 
der alten deutfchen Freiftadte feßte und ſtund unter 

dieſen oben an. Diefe Freiheit hatte ſich in den frühe 
ren Sahrhunderten des Mittelalters gebildet und war 
nur durch wenige Nechte der Erzbifchöfe von Mainz be- 
fchränft. Schon der Erzbifchof Adalbert I. aus dem 
Haus der Grafen von Saarbrücden hatte in einer Urfunde 
vom Sahr 1135, welche er auf zwei metallne Kirchenthürs 
flügeln eingraben ließ, die Freiheit der Mainzer Bürger 
- mit den Worten ihre angeborne Rechte» °) anerkannt 
und ſolche durch Abtretung mehrerer Majeflätsrechte, 
"welche die Erzbifchöfe in der Stadt ausübten, anfehn: 
lich erweitert. In diefer Freiheit hat. ſich Mainz erhal 
ten und felbft gegen den kriegeriſchen Erzbiihof Steg. 
fried IH, von Eppftein im Sahr 1244 geſchützt. Deutfdy- 
lands Kaifer und die Mainzer Erzbifchöfe hatten Die: 
felbe anerkannt und beftätigt , bie die alles zerftörende 
Zeit auch hier den. Wechjel aller menfchlichen. ah 
‚gen herbeiführte. 

Der befaunte Aeneas Silvins, einer der ges 
lehrteſten Männer feiner Zeit, faß unter dem Namen 
Pins des I. vom 277. Augufl 1458 auf dem pabſtli— 
chen Stuhl. Der Glanz feiner Tiara hatte ihn verblen- 


4) V. 140, 
2) Jura eorum natıva. 
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det und vergeffen gemacht, was er vorher gewefen und 
was er Öffentlich in feinen Schriften gepredigt. Er und 
ein Theil der Mainzer Domherrn waren mit dem Erze - 
bifchofe Diether von Sfenburg unzufrieden. Pius ent: 
ſetzte ihn feiner Würde und die Domherrn wählten Adolph 
aus dem Haus von Naſſau. Beide Partheien griffen zu 
den Waffen. Diefe Fehde zwifchen zwei Erzbifchofen 
brachte über Die Stadt Mainz den ſchrecklichſten der 
Tage !). Es war der 28. October 1462, ein Tag, 
an dem die Chriftenheit das Feft der Apoſtel Simon 
und Ju das feierte. Die Stadt Mainz war dem Erz 
bifchof Diether getreu geblieben. Adolph fuchte fich 
dafür ihrer Durch Lift und Verrätherei zu bemächtigen. 
Berräther wurden in der Etadt gewonnen, die einem 
halben taufend ihrer Mitbürger den Tod und über noch 
mehrere grenzenlofes Elend brachten. Durch dieſen Ver— 
rath einiger Verworfenen wurde in der Nacht vom 27, 
auf den 28. October 1462 die Stadt durch Adolph's 
Anhänger erftürmt, ihre edeljten Bürger gemordet, Die 
Meiften ihres Vermoͤgens beraubt und aus der Stadt 
‚gejagt. Mle Arten von Bosheit wurden an den Zurück— 
gebliebenen verübt. Kein Alter, Fein Stand, Fein Ger 
ſchlecht ward gefchont *). Die Beute wurde auf dem 
Thiermarft öffentlich verfauft und das Geld unter die 
Kriegsleute vertheilt. Die vertriebenen Bürger Fehr: 





1) Helwig de dissidio mog. in Joannis Script. rer. mog. I. 
180. und daraus Schwarz in Diether von Iſenburg. Mainz 
1790. haben diefe Fehde. befchrieven. 


2) Schwarz. Diether von Iſenburg Theil IL. 25. 
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ten nur einzeln und heimlich nach und nach zu den ih— 
rigen zurück. Doch blieb die fonft volfreiche Stadt von 
Menfchen Teer und jeder Gewerbsfleiß war getödtet.. 
Shurfürft Adolph IT. mußte noch im nemlichen Sahr, 
am Samſtag nach St. Thomastag, öffentliche Ausfchreiz 
ben ergehen Tafjen und denen, die ein Gewerb oder einen 
Handel in Mainz treiben wollten, Schuß für ihre Pers 
foren und Güter verfprechen, um einige zur Rückkehr 
zu vermögen. Cine noch fur; vorher durch Handel und 
Gewerb blühende und bevölferte Stadt war in wenigen 
Tagen ihrer Privilegien beraubt und ganz zu Grunde 
gerichtet. Lange blieb fie in dieſem traurigen Zuftand 
und feldft Churfürſt Diether, als er nach Adolph's 
Tod wieder an die Regierung gekommen, that, außer 
daß er eine Liniverfität in Mainz errichtete, nichts für 
die Herftellung ihrer Freiheit, welche fie doch für ihn 
verloren hatte, er überließ fie fogar der Herrfchaft des 
Domkapitel, und als die Bürger diefe anzuerkennen 
ſich weigerten, that er alles Mögliche zu ihrer Unters 
drückung, ließ fogar eine feite Burg in ihren Mauern 
erbauen. | 

Es konnte nicht fehlen, daß in diefen Tagen des 
Sammers und des Schreckens die beiden Buchdrucerz 
werkſtätten der Stadt Mainz leer werden mußten, daß 
alle Arbeiter fich aus der Stadt flüchteten und ihre ges 
heime Kunft in Zander brachten, wo man fie nicht kannte˖ 
Sie glaubten fich durch dieſe ſchrecklichen Verhältniffe ei- 
nes Eides entbunden, den fie ihren Herrn über, die Hal 
tung des Geheimnifjes gefchworen hatten. 

Bon nun an fehen wir aller Orten Buchdruckereien, 
die von deutſchen Druckern eingerichtet werden. Was 


1 


a, —— 
! ü . \ 


\ 


befannt. Erkenntniß und Ahnung des hohen Werths der 
neuen Kunſt bewirkte eine fchnelle und allgemeine Berbrei- 
tung. Noch ehe Mainz fi nur wenig von dem harten 
Schlag, der es getroffen, erholt hatte, erfchienen fchon in 
mehreren Städten Italiens und Deutſchlands gedruckte 
Bücher. | 

Das Ende des Sahrs 1462 ıft mit Necht als vie 
eigentliche Auswanderungs- Epoche der Mainzer Drucker 
und ihrer Verbreitung in andern Ländern anzufehen. 


Schon Trithem erzählt in feinen Annalen: » Önuten- 


vberg, Zuft und Schöffer hätten eine Zeit lang die 
» Kunft Bücher zu drucken geheim gehalten, bis fie durch 
vihre Diener verbreitet worden.u Noch beftimmter 
drückt fich Sobann Schöffer, der Sohn von Peter 
Schöffer und fein Nadjfolger im Gefchäfte, darüber in 


feinem im Sahr 1515 gedruckten Breviario historiae 


francorum Trithemii mit den, Worten aus: v Sie 
» hieften dieſe Kunft gegen alle ihre Diener und Haus- 
» genoffen geheim ‚und verbanden fie durch einen Eid, fie 
„auf Teinerlei Art befannt zu machen, welche jedoch 


„durch diefelben im Jahr 1462 in verfchiedenen Staaten 


» verbreitet, nicht geringen Zuwachs erhielt. 


Nur der ältere Hr. Bernhard !) will zwei 
Epochen diefer Auswanderung und DVerbreitung an— 
nehmen. Die erſte nennt er die Verbreitungs⸗Epoche 


der Buchdrucerfunft und feßt fie ins Sahr 1456, die 
zmeite die der Schrifigieperei und gibt ihr Das Jahr 


1) Joh. Bap. Bernhard Unterf. über die von Gutenberg und 
Fuſt gedruckten lat. Bibel in v. Aretin Beitr. zur Geſch. 
und Litt. Jahr. 1805. NR. 1. 49 — 69. 


R TEEN 
NR DETENTE 
* — KEANE: 
; % 


bis jetzt ein Geheimniß in Mainz war, wurde aller Orten 


N) 
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1462 als Epoche ihrer Verbreitung. Seine Gründe find: x 


Gutenberg umd nicht Fuſt fey der Chef des ganzen 
Gefchäfts gewefen, die Arbeiter hätten ihm und nicht 
Fuſt den Eid der Verfchwiegenheit geletjtet und ſich 
ihm allein verbunden, er habe fie alfo ihres Eides 
entbinden fonnen, daher aud; ‚nach der Aufhebung 
der Gejelljchaft und mit dem Ende des Prozeffes im 
November 1455 diefe Gefellen ihres Dienftes und ihres 
Eides entlaffen geweſen und es. ihnen frei geftanden, bei 


Fuſt Dienſte zu nehmen oder fortzugehen. Wirklich hät— 
ten ſich damals mehrere auswärts begeben und unter dieſe 


Auswanderer der erſten Epoche Tonne man die Buch— 
druder Mentel, Eggeftein, Ulrich Zell, Schwein: 
heim und Albert Pfifter zählen, So und nicht anders, 
fagt Bernhard, laſſe ſich der Druck des Pfiſteri— 
ſchen Fabelbuchs vom Sahr 1461 und feiner Bibel vom 
Jahr 1462 erklären, fo laffe fich begreifen, wie jchon 
im Sahr 1466 der Sohann Mentel in Strasburg von 


Kaiſer Friedrich IM. in Adelftand ſey erhoben wor 


den, nur fo erkläre fi) die Menge von Druckwerfen, 
welche aus der Mentelifhen, Eggefteinfhen, 
Zellifhen und andern Dfftcinen gleich nach der Er— 
findung der Buchdruderfunft erfchienen feyen. 

Gegen diefe Behauptung ftreitet, daß bis zum Sahre . 
1455 nur eine Buchdruderei in Mainz war, an ber 
Fuſt einen gleichen Antheil mit Gutenberg gehabt, 
daher die Arbeiter auch in feinen Dienften geftans 
den und ihm ebenfalld mit dem Eide des Geheimhaltens 
verpflichtet waren, vorzüglich aber, daß im Sahr 1462 
ſchon zwei vollfommen eingerichtete Druckereien in Mainz 


geweſen, und durch den Wetteifer das Gefchäft eine Aus— 
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dehnung erhalten, welche mehrere Gefellen nothwendig 
machte. Bor dem ſchrecklichen 28. October 4462 hat 
man höchſtens drei gedruckte Bücher, welche Albert Pfi⸗ 
fter in Bamberg dructe, nemlich die 36zeilige Schel⸗ 
bornifche Bibel, wenn man fie wegen des Zeugniffes 
des Krakauer handfchriftlichen Coder ind Sahr 1459 
feßen will, das Bonnerfche Fabelbuch vom Jahr 1461 
und die vier Hiftorien von Joſeph, RER Judith und 
Giter vom Sahr 1462 '). 

Albert Pfifter war alfo der einzige Buchdrucker, 
welcher vor 1462 außer Mainz druckte. Gewiß hat er 
fich in einer der Mainzer Officinen gebildet und ift dann 
früh ausgewandert, oder e8 wurde ihm von einem an—⸗ 
dern Mainzer Gefellen die Drucktechnik nad) Bamberg ge- 
bradit. Hr. Fiſcher °) behauptete, er habe in der 
Gutenbergiſchen Officin gearbeitet, weil feine Ty— 
pen eine Nachahmung jener von Gutenberg feyen;z 
allein da er von der Nachahmung der Typen eines Do⸗ 
nats fpricht, von dem er in der Folge eingeftanden, daß 
er Schöffer's Preffe zugehöre, fo bleibt es ungewiß, 
in welcher Officin Pfifter geftanden hat. Die einzige 
Auswanderung des Albert Pfifter aus Mainz vor dem 
Sahr 1462 kann wohl nicht für eine frühere Verbreitung 
der Burchörucerfunft gehalten werden. Eben fo wenig 
läßt fich für Bernhard’s Behauptung aus dem von 


” 


1) Camus Notice d’un ]iv, a a Bamberg en 1462, Paris. 
179. 4. 

2) Essai sur les monum. typog. 69 wo er ſagt: " Albert 
Pfister de Bamberg modella plus tard ses caracteres 
d'après eeux de cette edition.” 


/ 
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Kaiſer Friedrich IT. dem Buchdrucker Mentel zu 
Strasburg im Jahr 1466 ertheilten Adel folgern, indem 
damals die Erfindung noch fo neu gewefen, daß ſich 
diefe Belohnung gut erflürt. Auch die Menge der 
Drucwerfe gegen das Ende des 15ten Sahrhunderts 
iſt eine irrige Schlußfolge für eine Auswanderung der 
Buchdrucker aus Mainz im Jahr 1456. ‚Damals hatz 
ten die 1462 ausgewanderten ſchon Zeit genug gehabt, 
ihre Vorarbeiten zu verrichten. 

Ueberhaupt iſt die Geſchichte der Verbreitung her 
Buchdruderfunft noch ir fo bearbeitet, wie fie e8 ver 
dient *). 

Auffallend wird es immer x bleiben, daß die ſchnelle 
Verbreitung der Buchdrucderfunft nur das Werk ſpekula⸗ 
tiver Köpfe umd der Gelehrten gewefen und es dem 
Zufall überlaffen geblieben, dieſe große beglücfende 
Erfindung an einem Orte früher, am ander fpäs 
ter einzuführen; doc; ſuchten iiberall die Staatsregier— 
ungen die fremden Buchdrucer durch auszeichnende Aufs - 
munterungen zu begünftigen. 

‚ Mit den fieben Druckwerfen, nemlich der 49zeiligen 
Bibel, den zwei Pfalterien von 1457 und 1459, dem 
Durandi Rationale divin. Officiorum, den Glementi- 
nen, dem Gatholicon und der Bibel von 1462 Fonnte 
ich die Analyfirung der erften Mainzer Druce füglich 
fchliegen. Fünf davon haben ein ficheres Datum, indem 
auf jedem der Drucer, mit Zeit und Ort ded Druckes 
genannt if. Die 42zeilige Bibel und das Gatholicon 
werden jest allgemein unferm Gutenberg zuerkannt. 





1) Mebreres davon in de la Serna Santander Dict. Bibl. II. 108, 
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Alle find eben fo viele wpographiſche Monumente, welche — 
vor. den Augen der Menſchen den Beweis für die 
Stadt Mainz führen, dag in ihren Mauern Die größte 
alfer menfchlichen Erfindungen gefchehen und in ihrer 
ganzen Vollfommenheit ausgeibt worden fey. Sie find 
ſprechende Beweife, fie find Beweife der That, die feine 
Gegenbeweife, Feine Kritif zulaffen. Diefe Bücher find 
in Mainz gedruckt, ehe außer ihnen irgend ein Buch war 
in. der Welt gedruckt worden. Diefes ift jet eine aner- 
fannte biftorifche Wahrheit, allein die Verfolgung des 

! Fadens meiner Gefchichte führt mich über das Sahr 1462 
hinaus und ich werde darin auch jene Bücher anführen, 
welche datirt find, folglich unmiderfprechlich den Mainzer 

N reffen angehören, dabei aber fürzer fein und wegen 
ihrer jeßigen Befiker mich lediglich auf Die vortrefflichen 
Werke von van Praet !) und Ebert °) beziehen, 

e3 jey dann, ich hatte etwas neues zuzuſetzen oder etwas 
gejagtes zu berichtigen. 

Mit der Auswanderung aller. Arbeiter der beiden 
Drucdereien aus Mainz gerieihen verfelben N reffen in 
GStillftand. Drei volle Sahre blieben fie. in dieſem Zur 
Sande. Schon hatte Conrad Schweynheym und. 
Arnold Pannark, zwei Mainzer Arbeiter, die große 
Erfindung über die Alpen gebracht und im Kloſter 
Subiaco bei Nom eine vollfländige Buchdruckerei ange— 
fegt, ſchon war. aus derfelben die berühmte Auflage des 


1) Catal. des liv. imp. sur vel.-de la Bibl. du Roi.a Paris. 
6. Vol. und Catal. des liv. imp. sur vel. des Bibl. publ. 
et part. 4. Vol. ! 

2 —77— bibliogr. Lexikon. Leipzig. 1820. 


* 
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Lactantii Firmiani am 29. October 1465 erfchienen, als 
Fuft und Schöffer es wieder verfuchten, ihre Preffen 
in Thätigfeit zu feßen. Zuerft erſchien aus denſlben 
1465. | 

8. Bonifacius VIM. Liber sextus decretalium mit den 
Gfoffen Johannis Andrae. 17. December. Fol. gofb. 

Dieſes ſchöne Werk ift wieder ohne Signaturen, Kuſto⸗ 
deit, Seitenzahlen und Initialen. Es heißt Liber sextus 
decretalium, weil es eine Folge der fünf Bücher der 
Decretalien ift, welche auf Befehl von Gregor IX. ge 
fanmelt wurden. Seine Typen find von verfchiedener | 
Größe. Die des Tertes find die größere der lateinischer 
- Bibel von 1462 und auf der Mitte des Blattd in zwer 
Columnen gedruct, die Fleinere find die von Durandi 
Rationale von 1459 und umgeben als Gloſſen den Text, 
nach der Art, wie man die Manuferipte gur Erläuter- 
ung des römifchen und geiftlichen Nechts in den Biblio- 
thefen- findet. Das ganze Werf hat 141 Blätter, wenn 
man die vier dazu rechnet, worauf fich Sohannis An⸗ 
dreas Erklärungen des Verwandtfchaftsbaums in dei 
Conſanguinitäts⸗ und Affinitäts-Graden befindet und ganz 
mit den Typen Des Tertes gedruct if. Me Summa- 
rien find roth gedruckt. Kinige Eremplare fangen in 
zwei roth gedruckten Zeilen mit den Worten an: 

Incipit liber sextus decretalium dni Bonifacii 
pape VII. 

Daranf folgt: 

Onifacius episcopus servus servorum dei. dilec- 
tis filiis doctoribus et scolaribus universis. 

Andere fangen gleich an: 


Onifacius episcopus servus. 


2 


Bei den erſtern fehlt gewoͤhnlich die Ertlärung des 
Verwandtſchaftsbaums. 

Am Ende der zweiten Columne der erſten Seite 
des 137ten Blatts befindet fich in neun en gedruckten 
Zeilen folgende Schlußſchrift: 


Presens hujus decretalium preclarum opus alma 

in urbe moguntina inclyte nacionis germanice, quam dei 
clementia tam alto ingenii lumine donoque gratuito ce- 
teris terrarum nationibus preferre illustrareque dignatus est 
non atramento. plumali canna neque aerea, Sed artificiosa 
quadam adinventione imprimendi seu caracterizandi 

sic effigiatum et ad eusebiam dei industrie est consumatum 
per Johannem Fust civem et Petrum Schoiffer de Gernshem 
Anno Dni MCCCC.LXV. die vero XVII mensis decembris. 


Sn andern Eremplaren ift diefe Schlußſchrift kür⸗ 
zer und lautet in ſieben Zeilen: 

Presens hujus Sexti decretalium preclarum Opus. non 
atramento. plumali canna neque aerern. Sed artificiosa qua- 
dam adinventione imprimendi seu caracterizandi sic 

effigiatum et ad eusebiam dei industrie est consumatum per 
Johannem Fust civem Moguntinum et Petrum Schoiffer de 
Gernshem. Anno domini MCCCC sexagesimo quinto 

die vero decima septima mensis decembris, 


Da alle Eremplare mit der langen und mit der 
abgefürzten Schlußfchrift, am nemlichen Tag — dem 
17. Dezember 1465 — erfchienen, und nur in den erften 
Zeilen des Werks und den Schlußfchriften verfchieden 
find, jo kann man fie desfalls nicht zwei Auflagen nen— 
nen 9 und die Auglaffung der Worte: Alma in urbe 
moguntina inclyte nacionis germanice, quam dei 





1) Dibdin Bibl. Spencer. II. 197. 199. macht wirklich daraus 
zwei Auflagen. 
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elementia tam alto ingenii lumine donoque gratuito 
ceteris terrarum nacionibus praeferre illustrareque dig- 
natus est— im der zweiten verfürzten Schlußfchrift läßt 
fich wohl mit dem Zorn und Aerger des Fuſt's erklä— 
ren, daß diefe aus Gutenberg’ Gatholicon waren 
entlehnt worden und er hat wahrfcheinlich Die Weglaf- 
fung bei dem Abdruck der letztern Eremplare befoblen. 
Erſt als Fuft im Sahr 1466 geftorben, ſetzte Peter 
Schöffer beinahe allen Schlußfchriften feiner Druds 
werfe dieſe Worte wieder hinzu, bis er im Sahr 1472 
anfing, die Stadt Mainz die erfte Erfinderin der Buch⸗ 
druckerkunſt — impressoriae artis inventricem elimina- 
tricemque primam — zu nennen. Vielleicht mag man 
auch Den Solöcifm — Dei clementia — dignatus est — 
bemerft und daher die Weglaffung der Amen Stelle be- 
ſchloſſen haben. 


Bon 14 Exemplaren auf Pergament, fowohl mit 
der langen, als mit der kurzen Schlußfchrift hat Hr. 
van Praet die jebigen VBefiger angegeben "). Ä 

Bei dem Exemplar, welches Hr. Nenouard bes 
fist, °) fehlt die Erflärung des Verwandtſchaftsbaums. 
Es gehört vermuthlich zu den mit der kurzen Schlußs 
ſchrift. Die Stadtbibliothek zu Frankfurt befist eins mit 
der langen Endfchrift. Seine Initialen find abwechfelnd 
in rothen und blauen Farben eingemalt. Das in ber 
Bibliothek unfers letzten Churfürften beftndlich gewefene 


4)-Catal. des liv. imp. sur vel. de 1a Bibl. du Bu ä Paris. 
IM. 10. V. 367. VI. 48. 
2) Catal. de la Bibl. d’un Amateur I. 146, 

28 


Be 


und von Gerfen 9 befehribene Exemplar * verſchwun⸗ 
den 9). 
Sn feinem Eremplar Befinden ſich die Fuſt⸗ er 
Schoͤffer iſchen Wappen. Ä 
Aus Fuft’s und Shöffer 8 Offiein — im 
nemlichen Jahr 
1465 | 
9. Cicero — M. Tull. — de offichis. Libri IT. 
Paradoxa et Versus XII. Sapientum. fl. Sol. Goth. 
Auch dieſes Meifterftück ijt wieder ohne Signaturen, 
Kuftoden, Blattzahlen und Initialen. Es tft in langen 
Zeilen gedruckt und zwar 28 auf der Geite. Im gan 
zen hat es 88 Blätter. Die Summarien der Bücher und 
Kapiteln find roth gedruckt. Die Typen find die von 
Durandi Rationale divinorum Ofüciorum mit häuffgen 
Verfürzungen. und Verbindungen von zwei auch drei Buch- 
ſtaben ohne andere Unterſcheidungszeichen als den Punktꝰ). 
Das Werk fängt an mit dem erſten Buch der Ofh- 


ciorum int 4 rothgedruckten Zeilen 
Marei Tulij Ciceronis Arpinatis consulisque 
romani. ac oratorum maximi. Ad M. Tulium 
"Cieeronem filium suum. Officiorum liber Incipit. 
. Prefatio generalis in lihros omnes. 
Auf dem 35ften Blatt endigt ſich das erfte, auf 
dem 52ften das zweite und auf dem 75ften das dritte 





1) Reifen II. 32. 

2) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bib. du Roi a Paris. 
II. 12. ’ 

3) Panzer Ann. typ. I. 115. Schwarz de Orig. typ. prim. 
docum. Exerc. II. 18. Würdtwein Bibl. mog. 86. Zapf 
ältefte Buchdrucfergefhichte v. Mainz. 32. 





Buch der Officiorum. Auf der Nückfeite dieſes Blatts 
fangen die Paradoxa mit den Worten an: 
Marci Tuly Ciceronis paradoxa ineipit. 
and geben bis zu Ende des 85ſten Blatts, wo es heißt: 
Marei Tulx Ciceronis paradoxa finit. 

Hierauf folgen die Versus XU Sapientum auf zwei 
Blättern bis zu Ende des S7iten, we tn finf rothen 
Zeilen folgende Schlußfihrift ſtehet: 

Presens Marci Tuly clarissimum Opus. Jo- 
hannes Fust Moguntinus eivis. non aframen- 
to plumali cana neque acrea. Sed arte qua- | 
dam perpulera. Petri manu pueri men felı- 
eiter efleci finitum. Anno. M.CCCCLRY. 

Auf dem ssſten Blatt, den letzten, ſteht noch in 
28 Zeilen Horazens Dde über die Kürze des menfchlichen 
Lebens, welche anfängt: Diffugere nives — Die jedoch 
in einigen Sremplaren mangelt. Das Fuſt- um Schöf— 
Ferifche Wappen ift den meijten Exemplaren in rother 
Farbe beigedruckt, die dadurch einen höhern Werth ba= 
ben, als die, worauf es fich nicht befindet. | 
Die griechiſchen Sentenzen der Paradoren find mit 
griechifchen Lettern gedruct und obſchon fie nicht ſehr 
nett find, fo find fie doch die erfien, welche in einem 
Drud angewendet worden find. | 

Merkwürdig ift es, daß Kult und Schöffer ein 
Merk von Cicero als ihren erften Druck lateiniſcher 
Glaffifer wählten. Vielleicht möchte fie zu dieſem Bors 
zug die befannte Stelle ') bejtimmt haben, weldye bes 
weift, daß Sicero die vollkommenſte Idee der Erftnz 
dung der Buchdrucerfunft gehabt bat. - / 


1) De natura deorum. Lib. II. Cap. 20. 
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Bei dieſer erſten Auflage: von Eicers "del Offeiis 
ift in der Schlußfchrift nur das Sahr 1465, aber fein 
Monat und Tag angegeben. Man weis alfo nicht, wann 
fie in diefem Jahr erfchienen ift. 
Fuf und Schöffer gaben fchon einen NS 
dieſer erften Auflage im Anfange des folgenden Fahre 
| 1466, | | 
10. Cicero — M. Tull. — de Officiis etc. 4. Febr. 
ft. Fol. Goth. 

Einrichtung, Blätter und Zeilenzahl ift ganz die 
nemliche der erſten Auflage. Diefe zweite fo gefchwind 
nach der erften erfolgte Ausgabe des nemlichen Werke 
hat mehrere Bibliographen veranlaßt, diefelbe für Die 
nemliche zu halten 9. Allein nicht nur die Endfchriften, 
fondern mehrere Abweichungen im Werk beweifen zwei 
Auflagen. DBielleicht hatte fich die erfte Auflage ſchon 
vergriffen, wie dies bei einem folchen Prachtiverf eines 
römifchen Gfaffifers der Fall feyn konnte, vielleicht 
erfchien diefe zweite Auflage fo früh in Diefem Sahr, 
Damit Fuſt ſeine vorgehabte Reiſe nach Paris nicht 
su verſchieben brauchte und er ſich mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl von Eremplaren verfehen fonnte. 

Auf der Rückſeite des vorlegten 87ſten Blatts ſteht 
in ſechs roth gedruckten Zeilen folgende Schlußſchrift: 


4) Naittaire Ann. typ. 1. 60 behauptet, beide Auflagen träfen 
bis auf einige Verkürzungen überein. Vermuthlich hat er. 
fie nie gefehen. Dibdin Bibl. Spenc. I. 306. hat aus Erem- 
plaren von beiden Auflagen, melche fich in der Spencerifhen _ 
Bibliorhef befinden, das Gegentheil bemwiefen. 








N OR 
Presens marci tuly clarissimum Opus. Jo- h 
hannes fust moguntinus civis. non aframen- 
to. plumali canna neque’ aerea. Sed arte qua- 
dam perpulcra. manu Petri de Gernshem 
pueri mei feliciter effeci finitum. Anno M. 
CCCCLXVI. quarta die mensis february. 

Auf der rechten Seite des legten 88ſten Blatts fofgt 
‚wieder Horazens Ode: Diffugere nives. Die Wappen 
der Drucker find diefer Auflage nicht beigedruckt worden: 

Sn den Eremplaren beider Auflagen findet man 
mehrere Varianten, fowohl in den der nemlichen Auf 
Sage, ald den beider Auflagen gegen einander gehalten ’), 
am häufigſten fommen fie in den Summarien vor. Die) 
Bibliographen wollten daraus auf mehrere Auflagen in den 
Sahren 1465 und 1466 fchließen 9), allein die Berfchie, 
denheiten in den Summarien fünnen wegen bed befon- 
dern Drucks mit der rothen Farbe und die im Tert durch 
die Berwechfelung einzelner Bögen der beiden Auflagen, 
oder den Nachdruck einiger fehlerhaften entftanden feyn ). 

In den beiden Auflagen nennt Fuſt den Peter 
Schöffer puerum suum. Weil er aber im den Ends 
fchriften der früheren Drude clericus genannt wird, 
fo glaubte Prof. Schwarz *), jener clericus ; und 
diefer puer feyen zwei ganz verfchiedene Perfonen. An⸗ 
dere wollten aus der Benennung puer die Heirath 





1) De Bure Bibl. instr. No. 2425 hat dieſelbe am genaueſten 
angegeben. Steigenberger über die zwei älteſten Bibeln. 33- 

2) Panzer Annal. II. 115. 

3) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl, du Roi & Paris 


II. 52. 
4) Orig. typ. Exerc. IH. 17. 19. 


— 


‚machte, *) 
 Praesentibus ibidem — beißt es — diseretis et honestis 
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peter Schoöͤffer' s mit Fuft’ 8 Tochter b is zum Sabre 
—— jetzt 


1465 und 1466 verſchieben und aus dieſe 
erſt deſſen Erfindung der Patrizen annehmen "). 

| Peter Schöffer der clericus und Peter Schöf⸗ 
fer der puer iſt eine uud die nemliche Perfon. Prof. 


Schwarz nahm das Wort clericus nach feiner ges 


wöhnlichen Bedeutung für einen Getjtlichen und wußte 
nicht, daß man im Mittelalter einen Unterſchied zwiſchen 


verheuratheten und unverheuratheten Clerikern — inter 


elericos conjugatos et non conjugatos — machte, Eine, 
Urkunde, welche unfer Weihbiſchof Würdt wein befannt 
*) beweijt diefen Unterfchied recht augenfällig: 


viris dominis Johanne Herbist, Henerico Messerschmidt 
et Johanne Gebsattel, Vicariis ecelesiae praedictae ($. 


Catharine in Oppenheim) clerieis maguntinae dioece- 
sis — Et ego Johannes dietus Potens de Ruttingen, 


clerieus conjugatus Constantiensis dioecesis publicus 
impli auctoritats notarius. Diefer faif. Notar Potens 
von Nuttingen war alfo ein verheuratheter elerieus der 
Sonftanger Diözes, Die Drei Zeugen aber waren unver⸗ 


heurathete cleriei der Mainzer Diözes und Vicarii des 
St. Catharinen⸗Stifts in Oppenheim. 


Schon in den Urkunden des neunten Jahrhunderts 
heißen die Notarien clerici. Später und beſonders im 
1ſten Jahrhundert bezeichnete man mit, diefem Namen 


— — — — 





15) Zapf ält. Buchdruckergeſchichte von Mainz 33. I. B. Bern: 
hard in v. Aretin Beitr. Jahrg. 1805 Ites St. 63. De 
la Serna Santander Diet. Bibl. I. 281. 
2) Dioecesis mog. in Archidiaconat. distineta. I. 281. 


az — 
* 
Su a 


u 


alle Schönfchreiber, Kopiften, Illuminiſten und überhaupt 
alle, welche ſich mit Abfchreiben von Handfchriften, oder 
mit gelehrten Arbeiten abgegeben haben '). Noch auf 
dem heutigen Tag nennt man in Franfreich und bei und 
alle Schreiber der Notarien Cleres?). Wenn fich Peter 


Schöffer zum Iestenmal in der Endfchrift der Bibel 


vom Sahr 1462. clericum nennt und ſich jest in den 
Enödfchriften Diefer beiden Auflagen puerum nennen 
‚läßt, fo gefchah dieſes vielleicht, weil Fuſt durch dieſe 
Endfihriften in Paris glänzen wollte und den Schöffer 
nur als feinen puerum, oder feinen Sehhilfen — opera- 
rium — oder als feinen Schwiegerfohn — generum — °) 
bezeichnet. | | 
Bon den beiden Auflagen der Ciceronis officiorum 
fennt man eine Menge Eremplare, doch mehrere auf Pers 
- ‚gament, als. auf Papier. Herr van Praet nennt 24 
Beſitzer der Auflage von 1465 und 25 der von 1466.°). 
Auch die Stadtbibliolhet von Strasburg befigt eins 
von 1465. N 
Noch bei dem Leben von Fuſt erſchien aus feiner 
und Schöffer's Preffe 
1466 
11. Gramatica vetus rhytmica. ff. Fol. Goth. 
Diefes Fleine feltene Druckwerk hat nur eilf Blät- 
ter, von welchen die vier erften auf beiden ‚Seiten, das 


— 





x N 
1) Du Fresne Glossar. IL 373. 
2) Lambinet Orig. de:V’imp. HH. 170. 
3) Schoepflin vind. typ. 30. : 
4) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris. 
11. 53, 57. V. 368. VI. 50. 161. 


Bee 
fünfte aber nur Auf der erften bedruckt if. Die Zeilen 
laufen in Tangen Linien und find 51 auf jeder Seite. 
Es hat feine Signaturen, Kuftoden 3 Seitenzahlen und 
Snitialen. Die Typen gleichen den von Durandi Ra- 
tionale. Seine Datirung ift in folgenden vier, Iateini- 
[hen Berfen auf dem 11ten Blatte der — 5 — * 
der 13ten Zeile enthalten 

Actis ter deni jubilaminis octo bis annis 

moguntia reni me condit et imprimit anhis 
Hinc Nazareni sonet oda per ora johamnis 
Namque sereni luminis est scaturigo pennis, 

Lange konnte man diefe Verfe nicht erklären, bis 
endlich der Bibliothefar des St. Bartholomä - Stifts zu 
Franffurt, Hr. Kanonikus Batton, ein Mainzer, ) 
auf die ganz natürliche Erflärung fiel, daß fie das Drud- 


jahr, nad) dem vom Pabft Clemens VI auf alle 50. 


Sahre für die Fatholifche Kirche angeordneten Jubiläum 
berechnet, enthielten. Indem man 29 ſolcher Subeljahre 
rechne, fo erhalte man die Sahrzabl 1450, dieſen ſetze 


man zweimal acht vom laufenden Zoften Subeljahre hin⸗ 


zu, und man habe das Drucjahr 1466. Mainz ift als 


der Drudort und Sohannis als der Druder angegeben. 


Daß biefer Sohannis der Fuſt und niht Guten⸗ 
‚ berg gemwefen, beweifen die fenntlichen Typen feiner 
und Schöffer’3 Officin ?). 
Auf dem letzten Blatt folgt nach den 4 Verſen ein 
Epilog in Profa von 23 Zeilen. Das Papier ıft flarf 
und hat den Ochfenfopf mit dem Kreuz zum Zeichen. 





1) Er fiarb am 21. Apr 1827 im 87. Jahr feines Alters. 
2) Sifher tppogr. Seltenh. III. 112. und 113. 





karl. 
u Fr AR 
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Man kennt nur zwei Eremplare. Eines davon ift 
in der fönigl. Bibliothek zu Paris. Sie mußte dafür 
3500 Liv. in Brienne’s Verfteigerung bezahlen, um 
zu verhindern, daß es nicht nach England wanderte '). 
Das andere befaß die Bibliothek des St. Bartholomäus: 
oder Domftifts in Frankfurt *), bis zur Aufhebung der 


dortigen Stifter und Klöfter, wo es mit allen Büchern 


in die der Stadt gebracht wurde. Bald darauf wurde 


auf eine allen Gelehrten Frankfurts umbegreifliche Art 


von der reichen Stadt diefes in Deutfchland einzige alte 


Druckdenkmal um eine elende Summe von 1900 fl. an 


den Spencerifchen Auffänfer Alexander von Horn vers 
Fauft und ift nun in Althorp verfchloffen’). Billig follte 
ich den Beamten öffentlich nennen, der zu diefem Ber: 
fauf gerathen hat, indem nur Publicität andere vor ahn⸗ 
lichen Handlungen abſchrecken wird. 


Sch habe geſagt, daß Fuſt eine zweite Reiſe u | 


Paris vorhatte und fich zum Verkauf feiner neuen Drud- 
werfe gerüſtet habe. Daß er fich auch wirklich mit mehreren 
Erempfaren der beiden Auflagen von Cicero ofhicia in 


/ 


der erften Hälfte des Jahre 1466 dahin begeben und 


im Monat Juli diefes Jahrs dort gewefen, beweift eine 
Note, welche fich am Ende eines Exemplars der Auflage 
von 1466 von der Hand des Beſitzers aufgefchrieben bes 





1) Sifher typogr. Seltenh. a. a. O. 
2) Würdtwein Bibl. mog. 87. Lambinet Orig. de Vimp, I. 214. 


3) Dibdin Bibl. Spencer. IV, 500. fagt nur: This precious - 


volume was obtained 8 a’price proportionate to its 
extraordinary rarity. Hütet fich aber zu fagen, daß Spencer 
es durch. feinen Horn und woher er es befommen habe. 
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findet. Schöpflin fah diefes Eremylar in der Stadt— 
bibliothet zu Genf "). Dort befindet e8 ſich noch °). 
Die Note lautet: Hic liber pertinet michi Ludovieus 
de la Vernade militi cancellario Domini mei Ducis 


Borbonii et Alvernie, ac Presidenti Parlamenti lingue 


oceitanie, quem dedit michi jo. Fust supradietus 
Parisiis in mense julii,anne domini MCCCCLXVI. 
me tune existente Parisiis pro generali reformatione 
totius francorum Regni. | BD 
Da nun Fuſt's Namen auf feinem Druckwerk mehr 
erſcheint und man vom Monat Juli 1466 an nichts 
mehr von ihm weis, die Peſt aber in den Monaten Aus 
guft und September 4otaufend Menfchen in Paris weg- 
raffte, fo ift zu vermuthen, daß er allda ein Opfer dieſer 
fürchterlichen Krankheit geworden. Es fehlt ung auch 
nicht an urfundlichen Beweifen, daß Fuſt zwifchen dem 
Monat Juli 1466 und dem 6. Merz 1467 geftorben 
ſey. Das wichtigfte Dokument über Fuſt's Tod hat 
Severus ?) in dem Archiv der Pfarrfirche zu St. 
Quintin aufgefunden und zuerſt bekannt gemacht. Wuürdt⸗ 
wein hat es daraus in feine Mainzer Bibliothek aufs 
genommen"). - Diefed alte Pfarrregifter it in Folio auf 
Pergament gefchrieben und im Jahr 1464 venovirt wor⸗ 
den. In diefem Sahr ftcht Johes Fuſt unter den zwölf 
Kirchenjuraten oben an 9. Dann heißt eg: » Daraoch 


Ne) Vindie, typog. 61 not, 2 

„ 2) Bibl. raison. des Ouvrages des savans de ’Europe ‚4710. 
N RKV. 288. | - 

3) Parochiae Urbis mogunt. Afchaffenburg. 1768. 

4) Bibl. mos. Nro. 17. docum. 231. und 232. 

5) Bei der hiefigen St. Quintins: Pfarrkirche waren 3 Bau- 





1. a — 


in dem siben und sechzigsten warent Buhemeister 
»Clas zu dem Horn, Adam von Hochheym und Jacob | 
» Ritterschaft. Und die hernäe geschrieben zwölber 
veyn teil an der Varen stat gekoren, mit namen 
» Henchin Linck, an das Martnieister Clas Franken 
„stat, Johes zu dem Blasuff von Kirburg an des 
» Vervaren Jacob Gruckenstein stait, Adam von Hoch- 
„heim an des Vervaren Johannes Fusten 
»stait, und Conradum an Henri Fabri Gerichts- 
_ »schreibers stait, und ist der Cunradus, Johannis 
»Fusten seligen nachvare. u { 

Ein anderes Dofument, welches die Vermuthung 
noch mehr begründet, dag Fujt in Paris verftorben fey, 
ift der Nefrolog oder das Todtenbuch der Abtey St. 
Pictor zu Paris, worin es beißt: „DJahrgedächtniß der 
rehrbaren Männer Peter Schöffer, Conrad Hens- 
„Jif, amd Johann Fuſt, Burger von Mainz und Buchz 
»drucer, ihre Weiber, Kinder, Eltern, Freunde und 
„Wohlthäter, welche Peter und Conrad uns die Briefe 
r des beiligen H ieronymus auf Pergament gedruckt gege— 
„ben haben, jedoch ſich eine Summe von zwölf Golds 
„ſcuti ausbedungen, welche gedachte Drucker aus den 
„Händen des Hr. Johannis Abten dieſes Kloſters 
„erhalten haben.« ') Der Tag des zu haltenden Jahr— 





meifter und 12 Juraten aus den vornehmften Einwohnern 
der Warrey. Zu den Zeiten, mo Mainz noch frei gemefen, 
bis zum Jahr 1462 murde immer unter die erften einer aus 
den Patrizier-Familien, die zwei andern aber und die 12 
Juraten aus den burgerli ben — ex plebejis — genommen. 

1). Unter den Quellen habe ich diefen Auszug aus dem Nefroleg 
sum erſtenmal nad einer Abichrift des Herin van Pract 
vollftandig geliefert. 
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gedächtnifes ift nicht im Nefrolog bemerkt. Die: Bermu- 
thung, daß biefe Stiftung im Laufe des Jahre 1471 
gefchehen »), weil die Briefe des heil. Hieronymus, 
‚melde Schöffer und Henlif der Abtey St. Bieter 
gegeben haben, zu Mainz den 7. September , 1470 


gedruckt worden, ift zu fchmanfend, um eine Rüd- 


‚ficht zu verdienen. Ganz willkürlich hat man ben 
3. November 1471, al® den Tag der Stiftung, 
angegeben 2). Der GSterbtag des Abts Sohann, 
welcher am 28. November 1474 erfolgt it, °) bes 
weiſt wenigſtens, daß die — vor dieſem Tage 
geſchehen. 

Zu gleicher Zeit ſtiftete Peter Schöffer ſeinem 
verſtorbenen Schwiegervater in einer der Kirchen von 


Mainz ein Jahrgedächtniß. In dem Todtenbuch der 


Dominikanerkirche heißt es im Jahre 1473: „Jahrge⸗ 





1) Lambinet Orig. de Vimp. I. 219. 
2) Maittaire Ann. typogr. I. 255. Ihm haben nachgefchrieben 
..Würdtwein Bibl. mog. 103 und Lambinet Orig. de T’imp. 


I. 219. aber mit Maittaire auch darin geirrt, daß fie be: 
haupteten, der Auszug ded Nekrologs über die Stiftung 
des Sahrgedächtniffes feyen auf dem Eremplar des der Abtey - 


üiberlaffenen Drudwerfs der Briefe des heil. Hieronymus 
unter die befannte Endfchrift gefeßt. Herr van Praet 


fhrieb mir am 5. May 1826: „Cet extrait du nécrologe 


est écrit non immediatement apres la souscription im- 
primee, mais sur un feuillet separe, colle, sur cehui, 
qui s’est ecarte, il est de la main d’un des Bihlio- 
thecaires de St. Victor, qui exercait cette place dans 
le 18. Siecle. 

3) Auch darüber habe ich ſchon den Auszug aus dem Briefe des 
Hrn. van Praet mitgetheilt. 
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" bächtniß: des Johann Fuſt, Margareth ſeiner Frau 
„und der ſeinigen, wofür das Kloſter von dem ehrwür—⸗ 
„digen Peter von Gernsheim, Buchdruder und Schwier 
„gerſohn, das Briefbuch des heit. —— und die 
„Clementinen erhalten hat. ") 

Peter Schöffer hatte zwar an Sobann Fuſt einen 
Freund, einen Wohlthäter verloren, allein er felbft war 
die Seele des Geſchäfts. Der Buchhandel im Ausland, 
mit dem ſich Fuft vorzüglich abgegeben zu haben feheint 
und zu dem er als liftiger fpefulativer Kopf befondere 
Talente mag befeffen haben, fonnte auch nad feinem 
Tode durch andere beforgt werden, nur die Arbeit in 
der Dfftein lag Schöffer ob. Bir fehen audy nicht, 
daß fich fein geiftficher Schwager darum befiimmert habe, 
obſchon das ganze Gefchäft noch ungetheilt in der Ge- 
meinfchaft geblieben ift, wie wir fpäter noch erfehen 
werden. Alle Werfe jedoch, welche nun aus diefer Of— 
ficin erfchienen find, führen lediglich des Peter Schöf— 
fer's Unterfchrift, nur das DEREN ORILUINE Mappen 
hielt er bei. 

ESchon am 6. Merz 

| 1467 

erfchien 
12. Aquino — S. Thomas de — ——— secundae 
partis. Fol. Got. 


1). In Joannis Script. rer. mog. III. 426. lautet der Auszug 
diefes Mefrologg: vAnniversarium johannis Fust et 
Margarethae uxoris et suorum, Pre que cenventus recepit 
epistolas jerenimi et Clementinas a venerabili Petro 
“Gerasheim impressore, sun genero. Auno MCCCCLXXII.« 
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pars secunda partis secundae, ohne Signaturen, Kurs 
ftoden, Seitenzahlen und Initialen in ‚gebrochenen Co— 
lumnen, jede zu 59 Zeilen und 258 Blättern auf Pers 
gament und auf Papier mit den Typen der Bibel von 
1462. | i 


| 


... Am Schluß des 252 Blatts fteht folgende Endfchrift: 


Hoc opus preclarum secunda secundae beati Thome de Aquino 
N 


Alma in urbe Maguntina inclite nacionis germanice 

quam dei clementia, . Tam alti ingenii lumine. donoque gra- 
tuito ceteris terrarum nacionihus ‚preferre illustrareque di- 
gnatus est. Artificiosa quadam adinvencione im- 

primendi seu earacterizandi absque calami exara- 

tione sie efligiatum ct ad eusebiam dei. industrie est 
consumatum per Petrum Schoiffher de gernszheim, An- 

no domini. M.CCCC.LXVII, sexta die mensis Marcii. 


In dieſer Endfchrift erfcheint Fuſt's Namen nicht 
mehr und Peter Schäffer trug nun wieder aus der 


Schlußſchrift des Gufenbergifchen Catholicon's bie 


— 


ganze Phraſe über: Alma in urbe moguntina inciyte 
nacionis. germanice dignatus est, welche in vielen Exem⸗ 


plaren des Bonifacius VII. Liber sextus decretalium 


vom Sahr 1465 weggelaffen wurde. 


Wer die Schlußfchriften der feit der Erfindung der 


Buchdruderfunft in den Gutenberg-, Fuſt⸗ und 
Schöfferifchen Officinen gedructen Büchern mit Auf: 


merfjamfeit prüft, dem wird die Bemerkung nicht entz. 


gehen, daß Fuſt und Schöffer in den Schlußfchriften 
der Palterien von den Jahren 1457 und 1459, des 
Durandi Rationale von 1459 und der Glementinen von 
1460 in dunklen und zweideutigen Worten von einer 
fünftlichen Erfindung im Drucen der Bücher reden, 


Die erfte Auflage des heil. Thomas von Aquino. 


, 
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dagegen Gutenberg in der Schlußfihrift des Catho— 
licon's ſich und der Stadt Mainz ein Denkmal errichtet, 
indem er die Erfindung diefer Stadt und der Gnade 
Gottes in unzweidentigen Worten zugeschrieben hat. I 
Der große Mann trieb freilich feine Befcheidenheit zu 
"weit, daß er feinen Namen nicht beigefügt, allein jeder: 
mann in Mainz, der diefe Schlußfchrift gelefen, mußte 
ihn dafür gehalten haben. Fuſt und Schöffer ge 
traueten fich nicht etwas gegen dieſe Schlußfehrift zu 
fagen, fie würden es aber gethan haben, wenn fie 
nicht gefürchtet hätten, fich einer Lirge auszufegen. Kein 
Buchdrucker des Auglandes, Fein Holländer, fein Erbe 
eines Lorenz Küſter hat damals, noch nachmals wider⸗ 
ſprochen, als ſich zwei Jahre ſpäter die Buchdrucker⸗ 
kunſt außerhalb der Stadt Mainz und en ganz Europa 
verbreitet. 

Die ‚Schlußfchrift des Catholicon's war die erfte, 
welche einen Geift der Wahrheit verrierh, da alle vor: 
herige der Fuſt- und Schöfferifchen Drude den 
Beift der Lüge und der Misgunft verrathen. Daß aber 
diefer Geift mehr aus Fuſt's, aß aus Schöffer’s 
Seele entjprungen, beweift des letztern Erzählung, Die 
er dem Abt Trithem über die Erfindung der Buch— 
druckerkunſt gemacht, worin er den Johann Guten— 
berg ausdrücklich den Erfinder nennt und wird ſich noch 


1) Altissimi praesidio — hic liber egregius, Catholicon — 
MCCCCLX. alma in urbe maguntina nacionis inelytae 
germanricae, quam dei Clementia tam alto ingenii lumine 
donoque gratuito ceteris terrarum nationibus praeferre 
illustrareque dignatus est — impressus est. 
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weiters durch die Schlußfihriften beweifen, welche Peter 
Schöffer feinen Druckwerken gleich nad Fuſt's Tod 
und fpäter noch unterfeßte. Prof. Schöpflin in Strass 
burg war nicht der erfte, welcher den Joh. Fuft der | 
Arglift und der Verfchmigtheit in den Schlußfchriften der 
mit feinem Schwiegerfohn Peter Schöffer gedrucdten 
Bücher befchuldigt hat 1), fhon die Altdorfer und 
Göttinger Profefioren Schwarz *) und Köhler ?) 
hatten es vor ihm gethan. 

Wir haben gefehen, daß bei mehreren Eremplaren’ 
von Bonifacii VIII. Liber Sextus vom Sahre 1465, 
dem letzten Werf, auf dem Fuſt's Namen vorkommt, 
die Schlußfchrift aus Gutenberg’s Gatholicon ange— 
wendet, daß aber in andern Eremplaren diefelbe weg— 
gelaffen und die gewöhnliche dunkle der Mfalterien uns 
tergefeßt worden, was wohl dem Johann Fuſt allein 
beizumeſſen, indem fi Peter Schöffer ſchon in dem 
erften nach Fuſt's Tod allein gedruckten Werk von S. 
Thomae Aquino Secunda seo. und der zweiten Auflage 
der Clementinen vom Jahr 1467 der Gutenbergiſchen 
Schlußfchrift des Catholicons bedient, big er endlich 
im folgenden Sahre 1468, dann in Der erfien Auflage 





1) Das fechste Kapitel feiner Vindic. typog. 62. bis 70. ift 
überfchrieben: Fallaces Fausti inscriptiones — und weiteres 
wird gefagt: quodsi eas. inspieias propius, sinonii pro=- 
fecto ingenii partus sunt, ab homine callido et alienae 
laudis invito exengitatae. Qui artis repertore, Guten- 
‚bergio vivo se jactare non ausus — Ex omnibus mala 
fides Fausti elucet, | 

2) Orig. typog. prim. quaed. docum. Exercit. I. 2. 

3) Ehrenr. Gutenbergs. 22. 
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yon Kaifer Juſtinian's Inftitutionen von Jahr 1468, 
Gutenberg mit feinem Schwiegervater Fuft die Erz 
finder nennt. Schöffer hielt in allen Schlußfchriften 
feiner Druckwerke von dem Jahre 1469 an, bis zu ſei— 
nem im Sabr 1503 erfolgten Tod, die des Catholicons 
mit einigen Abänderungen bei und.fchrieb der Stadt 
Mainz die Erfindung zu, wur mit Ausnahme der Schluß: 
fhriften der beiden Auflagen des Pfalters von den Jah: 
ren 1490 und 1502, wo er die alte, Endfchrift ſtehen 
ließ. Auch fein Sohn Johann Schöffer hielt im den 
zwei erſten Jahren, nad; feines Vaters Tod, deſſen 
Schlußfchriften bei und noch in der erften Auflage feines 
deutfchen Livius vom Sahr 1505 nennt er in der Dedi- 
cation an den Kaifer Marimilian Öutenberg den 
Erfinder der Buchdrucerfunft, welche erft nachher Johann 
Fuf und Peter Schöffer verbeffert hätten. Nur 
vom Sahr 1509 an fing er an feinen Großvater Fuſt 
sum Erfinder zu machen und im Jahr 1515. beging er 
endlich die Unverfchämtheit, Diefe Lüge in-Trithem’s 
Breviario historiae francorum mit Tag und Datum zu 
belegen, indem er das Jahr 1452 als die Zeit angibt, 
mann derſelbe diefe Erfindung gemacht habe. Merfmwür- 
dig ift eg, daß von Fuſt's Tod an, ald Peter Schöf— 
fer feine und feines Schwiegervaters Schlußfchriften 
verlaffen und die des Gutenbergifchen Gatholicons anz 
genommen, die Behtermünken zu Eltvill in der Fort— 
fegung von Gutenberg’s Offtein angefangen haben, ſich 
der Fuft- und Schöfferifchen erfien Schlußfchrift bei 
ihrer Auflage des Vocabularium ex quo zu bedienen. 
Tach, einem Kapitelöprotocoll des hiefigen St. Pe 
ters⸗Stifts hatte Peter Schüffer das Manufiript zu 
29 


450 


B. Thomae de Aquino secunda secundae aus der Stiftds 


bibliorhet — ex libraria ecelesiae — erhalten. 

Das biefige Domftift befaß von dieſem Wert zwei 
Sremplare '). In dem Katalog feiner Bibliothek heißt 
ed: „Thomas de Aquino 1467 in duplo.u Wohin 
fie gekommen find, ift mir unbelannt. Hr. van Praet 
hat die Vefiger von 11 auf Pergament gedruckten Exem⸗ 
plaren genannt *). Auf feinem befindet ſich das Fuſt—⸗ 
und Schöfferifche Wappen. Auch die koͤnigl. Hofbi⸗ 
blivthet zu Mönchen befist ein Pergamenteremplar *). 
Die fönigliche Bibliothek zu Paris hat ein auf Papier 
gedrucktes Eremplar von der Prima pars Summae S. 
Thomae de Aquino, ohne alle Datirung. Hr. van 
Praet glaubt, es fey zu Mainz von Peter Schöffer 
um dad Jahr 1467 gedrucdt worden *). Seine Typen 
find die nemlichen der Secunda secundae partis S. Tho- 
mae. Die Columnen find ebenfalls gefpalten. Es hat 
249 Xlätter mit 47 bis 50 Zeilen auf den Columnen, 
übrigend ohne Signaturen, Kuftsden, Blattzahlen, und 
Suitialen. Die fechs vorlegten Blättern haben die Tabelle 
der Fragen oder das Negifter. Das legte Blatt endigt 
auf der zweiten Columne der Kehrfeite mit den Worten : 


Explicıt Ordo et significatio questionum secundi libri se- 
cunde partis beati thome de Aquino Benedictus deus amen, 


1) Gudenus ——— var, ——— 102. 
2) Cat. des lib. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris I. 
293. VI. 158. 214. 
3) Schreiben des Hrn. Lihtenthaler vom 3. Auguft 1818. 
4) Catal. des lib. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris. 
l. 2%. 
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Auch die herzogliche Bibliothek zu Wiesbaden beſit bt 
diefe Auflage ohne Datirung auf Pergament. 

Noch im nemlichen Jahr war Schdffer mit einem 
andern Werk fertig geworden. 

1467. 
13. Clemens V. Constitutiones cum apparatu Johan- 
nis Andrae. — 8. Oct. — Fol. Goth. 

Die zweite Mainzer Auflage. Da die Sabungen 
des Ganvnifchen Nechts überall eine fubfiviare Rechts— 
fraft hatten, fo mag fich die erfte Auflage vom Su 
1460 bald vergriffen haben. 

Diefe Auflage ift mit der nemlichen Echriftgattung 
der erften, ohne Geitenzahlen, Signaturen, Kuftoden 
und Snitialen mit rothen Summarien gedrudt. Sie hat 


65 Blätter, folglih 14 mehr, als die erfte Auflage. 


Die vier Iehten enthalten des Pabſts Clemens V. Er- 
Härung der Drdensregel des heil. Franzis cus, melde 
anfängt: Exivi de paradiso und die Conftitution von 
Sohann XXI. bekannt unter dem Namen Execrabilis. 

Auf der erften Seite des Giften Blatts fiehet in 


zehn Zeilen folgende roth gedrudte Schlußfchrift: 


Presens Clementis quinti opus eonstitutionum clarissimum 
Alma in urbe maguntina, inclite nacionis germanice 
quam dei Clementia tam alti ingenii Jumine donogque 
gratuito ceteris terrarum nacionihus preferre illustrare- 
que dignatus est. Artificiosa quadam adinventione 
imprimendi seu caracterizandi absque ulla calami 
 exaratione sic efligiatum et ad eusebiam deı indus- 
trie consumatum per Petrum Schoiffher de Gernshem. 
Anno dominice incarnationis MCCCCLXYII octava 
die mensis Octobris. 


Die Wappen find nicht beigedruckt. 
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Hr. van weh hat die Beſitzer von eilf auf 9*— 
gament gedruckten Exemplaren dieſer zweiten Auflage der 
Elementinen genannt '). Das des Hrn. Barrentrapp 
Buchbändlers in Frankfurt fennt er nicht. Unter den von 
Hrn. van Praet befannt gemachten find mehrere mit 
prächtigen Miniaturgemälden und Initialen geziert. 

Die chronvlogifche Ordnung diefer Gefchichte führt 
mich. bei dem Schluß Des Jahre 1467 wieder zu Gu⸗ 
tenberg, den ih im Jahr 1460 verlaffen habe. 
Bermuthlich wird ‚feine Druckerei am fchrecdenvollen 28. 
October 1462 ein gleiches Geſchick, wie die von Fuſt 
und Schöffer betroffen haben, gewiß wurde auch fie 
von allen Arbeitern verlaffen, obſchon es feheint, daß 
er es mit der Parthie von Adolph gehalten hat. Ueber 
Gutenberg’s Leben und feine Berhältniffe während 
den Sahren 1460 bis zu feinem Tod wird immer ein 
großes Dumfel bleiben. Glücklicherweiſe find etliche Ak— 
tenftücte auf ung gefommen, welche einiges Licht geben. 

Unfer Mainzer Gefchichtsfchreiber Soannis ?) hat 
ung das merfwürdige Diplom erhalten, wodurd Der 
Shurfürft Adolph I. auf Donnerftag am St. Anto- 
nientag — 17. San. — 1465, Gutenberg zu feinem 
adelichen Hofdienſtmann oder Hofcavalier ernannt hat, 
mit der Beſtimmung, was er an Lebfucht, Kleider und 
Freiheiten zu genießen habe. Diefer Bejtelungsbrief Tau- 
tet wörtlich: Adolf — bekennen — das wir haben 


1) Catal. des liv. imp. sur velin de la Bibl. du Roi A Paris. 
II. 22. 23. VI. 50. 
2) Seript. rer. Mogunt. III. 424. 
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angesehen, aunemige und willige Dinst, die uns 
vnd unserm Stift unser lieber getruwer Johann Gu- 
denberg getan hait — Darumbe wir ine zu vnserm 


' Dhiner vnd Hoffgesindt vfigenommen — wir sollen 


vnd wollen ime auch solichen Dienst divile er lebt 
nit uflsagen vnd dass er solichs‘ Dienstes — genesen 
moge, so wollen wir ime alle iar — wan wir un- 
sern gemeinen Hoffgesind kleyden werden — gleich 
unsern Edelen kleyden vnd unser Hoffkleydung ge- 
ben laissen, vnd alle iare eins iglichen iars zwenzigk 
malter korns vnd zwey fuder wins zu gebrauchung 
sines huss — doch das er die nit verkeuffe oder ver- 
schenke, fey ane ungelt, nydderlage vnd weggelt in 
vnser Statt Menze eingehen laissen, ine auch, divvile 
er lebt vnd unser dhiner sin vnd bliken wurdet, 
wachens , volge — dienst, schatzung vnd anderer in’ 
gnaden erlaissen. Und hat uns daruber der egin Jo- 
hann Gudenberg in tvuwen gelobt. Eltvil amı dorns- 
tag sant antonientag 1469. 

Der Ghurfürft Spricht bier von annemigen und 
willigen Dienften, welche Gutenberg ihm und dem 
Stift geleiftet hat, ohne diefelbe anzugeben. Sch glaube 
sticht, daß damit feine große Erfindung gemeint gemefen, 
fondern jene, die er Adolph I. bei feiner Fehde mit 
Diether geleiftet hat. 

Ein adelicher Hofdienft verfchaffte dem aufgenomme— 
nen Edelmann ein gemütbliches Leben, Ohnaufgefordert 
folgte er dem fürftlichen Hoflager, wo er freien Tiſch 
und Futter für ſeine Pferde hatte. Sogar zur Kleidung 
erhielt er Tuch in der Hoffarbe, und trug gewöhnlich 
eine Art von Mantel, den man Tappert nannte. Am 
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Hof wurde nad) damaliger Sitte weidlic, gezecht. Mit 
leeren Humpen fuhr man dahin und mit vollen zurüd: 
Erſt im ı6ten Jahrhundert fuchten die Fürften durch eis 
gene Hofordnungen dem. Uebermaas zu ſteuern. Der 
Churfürft Sohaun Schweifard von Kronenberg ver—⸗ 
ordnete noch im Sahr 1605 die großen Saumagen. — 
fo nannte man damals jene Trinkgefaͤße —  fürohin 
„zu Haufe zu laffen.« *). | 

Da Churfürſt Adolph I. den von ihm verfolgten 
Mainzer Bürgern nicht traute und daher fein beftändt- 
ges Hoflager im Schloß zu Eltvill unter feinen geliebten 
Pheingauern hatte, jo war auch Gutenberg wegen 
feines Hofdienſts gezwungen, allda feinen Aufenthalt zu 
wählen. Dorthin ließ er alfo feine ganze Druckerei brins 
gen und da Eltvill nur drei Stunden unterhalb Mainz 
am rechten Rheinufer liegt, fo war der Transport des 
Druckgeräths leicht und ohne große Koften. 

Sn Eltvill wohnten damals auf ihren Gütern die 
zwei Brüder Heinrich und Niclas Bechtermünker. 
Sie gehörten zu der alten adelichen Mainzer Patrizier 
Familie derBechtelmünger oder Bechtolfmonzer) 
und hatten in Mainz einen eignen großen Hof zum 
Frauenftein oder Bechtelmünz genannt °). Shr Wappen 


» v. Henfer — Bodmann — Abhandl. von den Erz- und Erb- 
landhofämtern des Erzftifts Mainz. 1789. 91. f 
2) Joannis script. rer. Mog. III, 457, wo er die Datrizerfami- 
lien der Stadt Mainz aufzahlt, fagt: Praeter hos patri- 
ciis adnumerare video. e. 8. Bechtelmunzer — Schlussel etc. 
3 Gudenus Cod, dipl. II. 522 wo es heißt: » Srauenftein alias 
» Bechtelmüng regione domus zum Dradenfels A. 1376 a 
"»Reinoldo Hnmprecht inhabitata.« Er lag auf dem beuti- 


465 


ſah man auf dem Grabmal Philipp's von Molsberg 
-in der. Pfarrkirche zu Bodenheim und hatte drei blane 
Querbalfen im weißen Schilde, welche von einem fchief- 
Kiegenden, weiß und roth gewürfelten Balfen durchfchnits 
ten werden. Sie waren die Stifter und Patronen der 


Vikarie des St. Niclasaltars in der hiefigen St. Chr 


ftopbsfirche *), und befaßen, wie die Geußfleiſch, 
einen Hof in dem eine Stunde vor Mainz gelegenen 
Ort Hechtsheim, waren auch mit dieſen Schöffen des dor: 
tigen Gerichts °). 

Der ältere Bruder Heinrich Bechtermüns war 
einer der angefehenften Einwohner der Stadt Mainz. 
Schon im Jahr 1442 erfcheint er ald Schöffe mit dem 
Bürgermeilter der Stadt und ſechs andern Schöffen zur 
Entfcheidung des Streites über eine Gülte von dem in 
der Beselsgaffe gelegenen Haufe zum Strauß‘). Seine 
Frau war Grethe, aus der Familie der von Schwal⸗ 
bat. Mit ibr hatte er einen Sohn Johann umd 
eine Tochter Elfe, oder Elifabeth. Diefe verheirathete 





gen Leichhof und begriff die Häufer der dortigen Inſel, nad 
dem alten Michelshpof und dem Sohannitergebaude. Das 
vordere Gebäude hieß zum SZrauenftein, das hintere der 
Bechtelmünzer Hof. 

4) Severus Conspectus paroch. mog. intra urbem. 164. mo 
gefagt wird: " Bechtermunzios non infimae sortis fuisse 
„henines, qui altaris S. Nicolai ex jure patronatus, in 
»familia adhue vigente, fundatores praesumi debent.« 
Würdtwein Bibl. mog. No, 24 der Doeumenten, hat eine 
fhöne Urkunde über eine fernere Dotirung diefer Vikary 
Beltöfere U 7 / 

2) Bodınann rheing. Alterth. I. 436. und meine Urkunden. 

3) Der darüber gefertigte Akt fulat unter meinen Urfunden. 


nn 
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er im Sahr 1464 mit dem in Eltoill "wohnhaft gewefe: 
‚nen Sacob Sorgenloch, genannt Genßfleiſch. Von 
diefem heißt es in dem Manuferigt über die zwifchen 
Churfürſt Diether und Adolph I. geführten Fehde ". 
„Es begab fic) auch, daß den Freitag nach dem h. 
Cruzetag — 1463 — etlich Bolt uß dem Ringaw 
wollten gen Menze und als fie zu Waluff herüber wa- 
„ven gefaren — ſtießen des von Iſenburg Anhenger uff 
„fie jbrer etliche fchlugen fie übel — alſo wart auch 
„Jacob Genffleifch gehauen“ ). Durch diefe Hei> 


13 Abgedrudt im rhein. Archiv. V. 35. 

2) Er farb am 9. Juni 1478 und ward auf dem Kirchhof zu 
Eltvill zwifchen zwei Strebepfeifer der Kirche an der linfen 
Seite des Ehors begraben. Den merkwürdigen Deckenſtein 
feines Grabes entdeckte man im Juni 1823 einen Schuh 
mit Erde bedeckt. Ich habe ihn dort felbft abgezeihnet. Er 
bat 7 Schuh Fänge und 3%, Schuh) Breite. Die Umſchrift 
lautet: Anno dei M. CCCCLXX VIII auf Montag nach fanct 
Albanus Dag ftarb der Veſt Jacob von Sorgenloch dem 

Got genedich und barmherzig ſy — In der Mitte befindet 
fih auf einem Schild der Genßfleiſchiſche Pilger und auf eis 
nem andern das Bechtermüngifhe Wappen. In der Kirche 
felbft erhielt er auf der linfen Seite des Ehors, wo außer: 
halb feine Grabftätte mar, ein Epitaph, auf dem er als Nit: 
ter, unter der Gefalt des heil. Georg mir feinen Ahnen 
ſchildern abgebildet gemefen. Unſer Antiquar Helwich hatte 
es noch) in den Jahren 1611 und 1618 gefehen. Dermal ift 
es verfehwunden. An dem Dre, wo der Dedenftein auf 

dem Kirchhof gefunden wurde, entdeckte man den eben fo 
großen Dedenftein des Grabes von dem 1497 dort begrabe- 
nen Seyfried von Schwalbach, deifen Vater ein Bruder - 
der Mutter der Elfe Bechtermüntz gewefen ift. — Stein 

ging bei dem —— in Stücke. 
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rath war kurz vorher, che Gutenberg fich in Eltvill 
niedergelaffen, eine nahe Verwandtfchaft zwifchen fer 
ner und Der Bechtermüngifchen Familie entjtanden 
und diefe fiheint die Veranlaſſung geworden zu feyn, 
daß er fich mit dem Vater der Elfe, dem Heinrich Bech— 
termünß in eine vertraute Verbindung eingelaffen bat, 
Gutenberg war alt, er konnte oder wollte fich nicht 
mehr wegen feines Hofdienfts mit dem Drucgefchäft abs 
geben. Die Folge beweift, daß er den Heinrich Bech- 
termüntz darin unterrichtet und ihm die Druckerei über- 
lafien habe. Dieſe Ueberlaffung konnte jedoch nur nuß- 
nießlich und nicht in Eigenthum gefchehen, weil dieſes 
nicht dem Gutenberg, fondern dem mainzer Stadt: 


ſyndikus Doctor Humery zugeftanden hat. 


Nach dem im Monat Suli 1467 erfolgten Tod von 
Heinrich Bechter müntz ') wurde das Druckgefchäft 
durch feinen Bruder Niclas und einen andern Adelichen, 
Namens Weigand Spies yon Ortenberg *) fortgefekt. 


41) Bodmann rhein. Alterth. 1. 1384. behauptet, er habe feine 
Grabftätte in der Pfarrkirche zu Eltvill, wo das ihm errich- 
tete Denfmal noch zu fehen fey. Hr. Dechant Euler, wel: 
cher über 30 Jahre Pfarrer diefer Kirche ift, und ich, haben 
es nicht gefunden. Der Sohn dieſes Tafob v. Sorgen: 
loch, Johann, farb 1483 und erhielt ein Denkmal im Chor 
der Kirde des Erbacher Klofters, welches fich ebenfalls nicht 
mehr vorfindet. 

Er war mit dem Niclas Bechtermüntz Gerichtsſchöff in Hechts— 
heim und beſaß an-diefem Ort anſehnliche Güter. Vermuth— 
lich gehörte das bei dem hieſigen Quintinskirchhofe gelegene 

Haus zum Ortenberg ſeiner Familie. Sein adeliches Wap— 
pen hat einen Spies im Schild. Ein Abdruck davon in 
Bodmann rhein. Alterth— 1.435. 


2 
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Das erfte Produkt der Arbeiten der beiden Bech—⸗ 
termünzen und des Wiegand Er war Das bes 
kannte und rare 

1467 


14. Vocabularium latino teutonicum. 4. Nov. EL. Goth. 
Es ift in Tangen Zeilen auf 165 Blätter gedrudt. 
Jede Seite hat, wo fie vollftändig iſt, 34 Zeilen, ohne 
Signaturen, Kuftvden, Blattzahlen und Snitialen. Dies 
ſes Bocabular ift ein Auszug von Gutenberg’s Gas 
tholicon vom Sahr 1460 und augenfällig mit den nem: 
lichen Lettern gedrudt ')., Es iſt das erfte Buch, wel 
ches aus Gutenberg’3 Preffe mit den Namen ver 
Druder, mit Angabe des Drudorts und des Drudjahre 
erfchienen if. Zugleich ift e8 das Feinfte aller big jetzt 
gedruckten Bücher. Es fängt an: 
| x quo vocabulary vary authetiei vicellies 
hugwico katholico (beeuelen: Dapy as (Sic) EB) 
aly que codices sut 7 compacone peiosi in 


eollectioe Plixi eti I tellectoe obscuri et ın 
numeõ multi ita ‚paupes scholaes eosde de facili, 


Wegen des Anfangswortes Ex quo erhielt das Werf 
den Namen Vocabularium ex quo. Seine merkwürdige _ 
Schlußſchrift fteht Ai der Nüdfeite des 165jten Blatts 
und lautet: 

Presens hoc opusculum non stili aut penne suf- 

fragio sed nova artificiosaque inventione qua- 
dam ad eusebiam dei industrie per henricum 


1) Sifcher typ. Seltenh. I. hat am Ende mehrere Zeilen vom 
Gatholicon und Vocabularium ex quo. unter einander ab: 
drucken laffen, nm die vollfommene Gleichheit zu bemeifen. 


va 
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bechtermuneze pie memorie in Altavilla est 
inchoatum et demum sub anno dni M. CCCC 
LXVII. ipso die leonardi confessoris , qui fuit 
quarta die mensis novembris per Nycolaum 
bechtermuncze fratrem dicti henerici et Wy- 
gandum Spyetz de Orthenberg est consumatum 
Hinc tibi sancte pater nato cum flamine sacro 
Laus et honor domino trino tribuatur et uno ' 
h Qui laudare piam semper non lingue Mariam, 


Der dritte Vers des Catholicons 


Ecciesine laude libro hoc catholice plaude 


ift weggelaffen worden. Nach diefer Schlußfchrift hat 
der verftorbene Heinrich Bechtermüntz das Werk in 
Eltvill zu drucken angefangen und es tft auf Leonardus⸗ 
tag — 4. November — 1467 dur Niclas Bechter- 
müns, Bruder des verftorbenen Heinrich’ und durch 
Wiegand Spies von Ortenberg beendigt worden. Gie 
beweift zugleich, daß anfangs das Drucdgefchäft nur Dem 
Heinrich Behtermüng von unferm Gutenberg war 
überlaffen worden und daß erft nach Heinrichs Tod fein 
Bruder Niclas, mit Wiegand Spies von Drtenberg 
Davon in Bei gefommen jey. | — 

Drei adeliche, angeſehene, reiche Männer, die alle 
drei adeliche Gerichtsfchöffen des in der Nähe der Stadt 
Mainz gelegenen Drts Hechtsheim gewefen, waren hier 
die Buchdrucker und ſcheuten fich nicht, es Öffentlich durch 
Unterfegung ihrer Namen auf dem Druckwerk vor der 
Welt zu befennen. 

Das prächtige Eremplar, welches fich von biefer 
eriten Auflage des Vocabularium ex quo in der fünigl. 
Bibliothek zu Paris befindet, it Das einzige, welches 
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man kennt. Der befannte Kunftfammfer Hr. van Hübſch 
zu Köln befaß es. Sm Jahr 1788 verkaufte er e8 au 
diefe Bibliothef um den geringen Preis von 720 Liver 
mit noch zwölf andern Druckwerken de3 15ten Jahrhun⸗ 
dert8 von minderm Werth"). - Seine Smitialen find 
mit Gold» und Eilberfarben illuminirt *). 
Gutenberg erlebte noch die Freude, dieſes 
Werk aus feiner Preffe erfcheinen zu ſehen. Seine 
Lebenstage gingen zu Ende. Nur wenige Jahre ges 
noß er die Gunſt feines Fürften, ein ruhiges und 
forgenlofes Leben. Melden Tag und unter welchen 
Umftänden er gejtorben, darüber fehweigt die. Geſchichte. 
Wir wiffen nur, daß feine Gebeine in der Minoriten— 
firche zu Mainz in dem Grabe feiner Familie ruhen. 
Selbſt dieſes würden wir nicht wiffen, wenn nicht einer 
feiner Verwandten aleich nach feinem Tode oder bald 
darauf eine Orabfchrift für ihn gefertigt hätte, welche, 
lücklicherweife auf uns gekommen ift ). Cie lautet: 


1) Hr. van Praet fhrieb mir am 15. Juni 1825: »L’exem- 
plaire, que je crois unique nous vient du Baron de Hubsch, 
amateur de Cologne, qui nous Pa vendu 1788, 720 Liv. 
avec 12 autres editions du 15 siecle de peu de valeur. # 
Laire ind, L 59. hatte dieſes Exemplar zu Köln bei Hrn. 
Hübſch gefehen und glaubte, es fey eine zweite Auflage des 
großen Gutenbergiſchen Catholicons, welches im Jahr 1467 
erfchienen wäre. Diefen Irrthum het ibm Panzer in feinen 
Annalen I. 117. Nr. 13. nachgeſchrieben. Laire's Entdek⸗ 
kung veranlaßte den Ankauf dieſes bibliographiſchen Kleinods 
für die königl. Bibliothek. 
3) Zum erſtenmal wurde fie gedruckt in Jac. Wimpfling Oratio 
in Memoriam Marsilit ab Inghen, welche 1493 zu Heidel— 
berg herausgekommen iſt. 
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| D. O. M. s. | 

Joanni Genszfleisch, artis impressorie repertori, 
de omni natione et lingua optime merito in nominis 
sui memoriam immortalem Adamus Gelthus posuit. 

Ossa ejus in ecclesia D. Francisci Moguntina fe- 
lieiter cubant. 

In deutfcher Sprache: 

»Dem Johann Genffleifeh, Erfinder der Buch— 
„druckerkunſt, um alle Nationen und Sprachen bochverdient, 
hat Adam Gelthuß zum ewigen Andenken feines Na: 
» mens dieſes Denkmal gejeßt. 

» Seite Gebeine ruhen fanft in der Kirche des h. 
„Franziscus in Mainz. 


Bor der Erflärung diefer Grabfchrift nk ich eini- 
ges über die Familie ihres Verfaffers, über ihn felbft 
und über Die Kirche, worin Gutenberg’s Gebeine 
- zur Ruhe gebracht wurden, anführen. 


Die Gelthuß gehörten zu den adelichen Gefchlech- 
tern der freien Stadt Mainz, fie waren ein Zweig des 
Hauptftammes der zum Sungen — ad jurenem — und 
hatten wie dieſe in ihrem adelichen Wappen die Sagd- 
hörner, Sie theiften fich nach den Namen ihrer Höfe, 
in die zum Gelthuß, von einem Hof, welcher der 
Duintinsfchule gegenüber, auf der Stelle des heuti— 


gen Defonomiehofs des Lycäums, als ein großes Ch 


haus gelegen gemwefen, in Die zum Cchtzeller,, von 
einem andern Hof, deſſen Lage man noc, nicht kennt, 
und die zur jungen Aben — ad juvenem Abam — von 
einem nahe dem biefigen Marftplas gelegenen Hof, der 
noch ſtehet und wegen feiner feſten Bauart zum ewigen 


* 
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Neſt genannt wird '). Cie waren durch Helrathen mit 
der Genffleifchifchen Familie nahe verwandt und die 
einzelnen Glieder beider Familien ftanden unter fich in 
enger ‚freundfchaftlicher Verbintung Sm Jahr 1448 
nahm Arnold Gelthuß zum Echtzeller für unfern Gu: 
tenberg ein Gapital von 150 Goldgulden auf und ver: 
fihrieb zur Sicherheit der Gülde feine eignen Gefälle *). 
Ein Peter zur jungen Aben war 1370 Stadtſchultheiß 
der Stadt Mainz 9), ein Arnold Gelthuß zum jungen 
Aben war in den Sahren 1458 und 1459 Burgermeifter 
in Oppenheim. Orlieb Gelthuß war Burgermeifter in 
Mainz Die meiſten Gelthußen befaßen beträchtliche 
Renten auf die Städte Strasburg, Speier, Wetzlar 


und Bingen ). Sm Jahr 1430 am Freitag nach ©t. 


Lukas des Evangeliften, beftätigte Kaifer Sigismund, 
den Rudolph zum Humbrecht, Peter zum Sungen 
amd Arnold Gelthuß von der jungen Aben, ihnen alle 


Freiheit und Adel, „wiewohl fie von guten Erben und 


» freien Gefchlechtern herfonmmen, ihre alde friheit, Adel, 


„Wappengenoſſenſchaft und Ritterwürdigfeit °). Sie 





1) Joannis script. rer. mog. III. 154. zählte fie unter die vor- 
süglichften Patrizier Gefchlechter des freien Mainz und fagt: 
fortasse ex eis Adamus ille Gelthus, qui Johanni Gens- 
fleisch scripsit epitaphium. Gudenus Cod. dipl. IL 524 
» Gelthuss inde se scribendes moguntini patricii. « 

2) Diefer merkwürdige noch ungedrudte Akt folgt unter den 
Urkunden. 

3) Gudenus Cod. dipl. IL, 484. „Petrus zu ver jungen Aben 
»— latine — ad juvenem abam. « 

4) v. Fichard. Frankfurt Archiv 1. 181. 


5) In Senfenberg sel. jur. es histor. T. in Francof, 


No. XXXVI. 264. 
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waren Lehensleute des Erzbijchofs von Mainz und ſei— 
nes Stift ). Im Sahr 1509 war Wolf Gelthuß 
Burgmann zu Oppenheim unter den 64 Burgmännern, 
zu den gleichzeitig die Landgrafen von Heffen, die Gras 
fen von Lömwenftein und Erbach gehörten. 

Sm Sahr 1457 hatte ein Adam Gelthuß zum 
jungen Aben eine Grede von Fürftenberg geheirathet *), 
und im Sahr 1468 einen Prozeß mit dem hiefigen St. 
Claren-Kloſter „umb underfchied des Hus und Erbis 
„gegen der barfüßer oberſten dürre über gelegen“ 
welchen die Verweſer ded Baues der Stadt Mainz am 
Tage der Belehrung des Apofteld Paulus entfchieden, 
haben). Er hatte einen Sohn, der ſich ebenfalls Adam - 
nannte und Geiftlicher geworden war. Diefer wurde 
Lizentiat Der Nechte und Altarift ded St. Niclas- Als 
tars im der hiefigen St. Duintingfirche, welcher durch 
die Genpfeifchifche Familie geftiftet gewefen*). Nach 
verfchiedeiten noch ungedruckten Urkunden fcheint er den 
größten Theil feines Lebens in Eltoill zugebracht zu has 
ben. Am 3. Mai 1498 machte er und fein mütterlicher 
Dheim Peter von Fürftenberg eine Stiftung für die 
Kirche zu Eltoill ). In zwei Notariatsinftrumenten vom 


4) Die ungedrudte Urkunde mache ich befannt. 

2) Kohler Ehrenret. 104. Würdtwein Bibl, mog. 97. 

3) Bodmann rheing. Alterth. I. 136. Es war dad Haus zum 
Knopf, nachher zu Bubenheimer genannt, welches fpäter 
die Jeſuiten an ſich brachten und in das große Schulgebäude, 

jetzige Caſerne, verbauten. 

4) Severus paroch. inter, urb. mog. 14. 

5) In der Urkunde nennt er ſich venerabilis et spectabilis vir 
dnus Adam Gelthus von der jungen Aben L. L. Liceutia- 
tus. Sie folgt unter den Urkunden. 
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95. November 1510 nennt er fich Adam Gelthuß Le- 


gum Licentiatus prespiter ’). Auf Montag nach Mar: 
tini 1513 fliftete er in Eltvill ein täglich um 11 Ubr 
des Vormittags mit der Meßglocke zu gebendes Zeichen, 
welches bis auf dei heutigen Tag noch gegeben wird”): 
Nach einer eigenhändig in ein der hiefigen Univerfttät 
von ihm verehrtes Buch eingefchriebenen Note, lebte er 
noch 1518 9). ' 

Einer von diefen, Mam Gelthuß zum jungen 
ben, Vater oder Sohn, hat Öutenberg die Grab- 
fehrift verfertigt; allein welcher von beiden es gewefen, 
läßt fich nicht mit Beftimmtheit fagen. Hr. Ernft v. 
Slauburg zu Frankfurt behauptet in einem an Prof. 
Köhler gefchriebezen Brief *), der Vater habe fie vers 
muthlich gefertigt, aus dem Grund, weil er Guten 
berg näher gelebt habe. Dagegen behauptet Profejfor 
Bodmann °), fie fey mwahrfchemlich vom Sohn. Sch 
ſtimme des leßteren Meinung bei, weil diefer ein Ge: 
lehrter geweſen, der wegen Des Beſitzes einer von Der 
Genßfleifchifchen Familie geftifteten Präbende, dem 
Altar in der hiefigen St. Quintins-Pfarrfirche, den Glie— 


dern Diefer Familie zu einer befondern Dankbarkeit vers 


1) Bodmann rheing. Alterth. J. 136. 

2) Die Urkunde wird folgen. 

3) Bodmann rhein. Ulterth. I. 137. 

4) Köhler Ehrenrert. 103. 104. 

5) Rheing. Alterth. I. 137. und in einer handfchriftlihen Note 
fagt er: Probabile- est, non patrem sed fillum compo- 
suise illud monumentum Gutenbergip, quod non fuit epi- 
taphium, nec unguam acre iapideve executum est, sed 

in charia remansit. Y 
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pflichtet war, der zugleich als Buſenfreund von Ivo 
Wittig , dieſem die Idee eined Monuments für - 
Gutenberg gegeben haben mag, die von ihm nur zu 
Papier gebracht, von Diefem aber wirklich ausgeführt 
worden. 

Die Kirche des heil. Franziscus zu Mainz lag in 
der Ouintinss heutigen Schuftergaffe, dem Haus zum. 
 Heimbrecht, worin Fuſt wohnte, gegen über. ' Viele 
Patrizier- Familien hatten darin ihre Grabftätten. Der 
ganze Boden war mit Grabdedfteinen, worauf Wap- 
pen und Inſchriften eingehauen gewefen, bededt. Als 
Gutenberg in diefelbe begraben wurde, gehörte fie 
noch den Franziscanern oder fogenannten Barfüßern 
und hieß gewöhnlich die Barfüßerkirche, daher fagt auch 
Adam Gelthuß in feiner Grabfchrift: win der Kirche 
des heil, Franziscus — in eeclesia D. Francisci — « 
Erſt im Jahr 1469 übergab fie Ehurfürft Adolph H. 
mit Bewilligung des Pabftes Paul II. an die Brüder 
der Obſervanz — de obserrantia — und nahm affe 
Güter mit Ausnahme des Kloftergartens dem Klofter 
weg. Gm Jahr 1569 wurde dieſes Klofter von den. 
beiden Provinzialen des Ordens, ber obern und untern 
deutfchen Provinz fupprimirt und den Mainzer Karmelis 
ten übergeben, weil der Churfirft Daniel ihr Klofter 
den Sefuiten beſtimmt hatte. Allein dieſe zogen vor, 
das Minvpritenflofter zu bewohnen und die Karmeliten 
blieben in dem Shrigen. Am 16. Suli 1577 wurde es 
den Jeſuiten förmlich übergeben und der einzige noch 
übrige Minorit in Das Auguflinerflofter verfegt. Im 





) Bodmann rbein. Alterth. I. 136. 
30 
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Sahre 1742 ließen die Jeſuiten Die fehr baufällig ge⸗ 
wordene ehemalige Minoritenkirche ganz abreißen und 
daneben eine Neue erbauen. Vier Jahre lang wurde 
daran gebauet und 1746 ward fie vom Churfürſten 
Sohann Friedrich von Dftein am Sonntag nad) 
Martini eingeweihet. Bei der Belagerung von Mainz 
im Sahr 1793 ging die neue prächtige Kirche zu Grund 
und es fiehen nun die neuen Häufer der Schuſtergaſſe 
auf ihrer Stelle. 

Die zwei legten Zeilen der Grabſchrift des Adam 
Gelthuß beweiſen, daß das für Gutenberg beſtimmte 
Monument nie war errichtet worden, oder wenigſtens 
nicht in der Franziskanerkirche. Wahrſcheinlich blieb dieſe 
Grabſchrift auf dem Papier. Gelthuß ſpricht nur er⸗ 
zählungs-⸗weiſe: „Seine Gebeine ruhen fanft in der 
Kirche des heil. Franziscud.u »Ossa ejus in ecelesia 
'S. Francisci felieiter cubant.u — Wäre dag Monument 
mit diefer Sufchrift bei der Grabftätte Gutenberg’s ges 
fest worden, fo müßte ed, wie auf anderen Grabftei- 
nen, heißen: „Seine &ebeine ruhen bier Tank u 
Ossa ejus hic felieiter eubant. — 

Man begniügte ſich damit, daß das Grab be Fa⸗ 
milie Gutenbergs in der Franziscaners oder ehemali⸗ 
gen Minoritenkirche, worin feine Eltern und Boreltern — 
Majores — begraben worden, in Mainz gekannt und 
durch die. daran nach damaliger Sitte aufgehangenen 
Familienwappen für Sedermann fichtbar wur. Daß dieſe 
Wappen von Gutenbergs Voreltern oder fogenannte 
Ahnentafeln noch in der erſten Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts bei feinem Grabe aufgehangen geweſen, bezeugt 
der im ganz Deutfchland und noch mehr in der Stadt 
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Mainz befannte Johann Marimilian zum June 
gen, geboren am 11. September 1596. und wohnhaft 
zu Frankfurt, von dem Humbradt ') fagt: "daß 
er ein fehr gelehrter, in vielen Sprachen erfahrner Mann 
gewefen, der mit den gelehrteften Männern feiner Zeit 
durch ganz Europa correspondirt und am. 6. Detober 
1649 geftorben ſey.« Diefer fchrieb in ein alted Manu— 
feript, welches ehemals der Fan ftifchen Familie zu Afchaf- 
fenburg angehörte und den Titel hat: Sagen von alten 
Dingen der verehrlichen Stadt Menge 1581 °), an den 
Rand des 5öften Blattes, wo in der Rachtung des Erz⸗ 
bifchofs Conrad IM. die befaunte Stelle, wo von Gr. 
tenberg die Rede ift: »Henchin zu Gudenberg ex fa- 
emilia Gensfleisch, primus et verus ille typographicae - 
vrartis inventor a domo habitationis zum Gudenberg 
edieta demominatus, patreqgue Frilone Gaensfleisch 
„natus. Obiit denique et apud majores sepultus, mo- 
eguntiaein EcclesiaD. Franeisci Ao dni MCCCCLXVIE, 
. "ibidemque insignia ejus gentilitia sunt 
vsuspensa.u Zu deutſch: „Henchin zu Gutenberg, 
„aus ber Familie Gensfleifch, der erſte und wahre 
» Erfinder der Buchdrucerkunft, hatte den Namen von 
»feinem Wohnhaus zum, Gutenberg genannt und zum 
»Bater den Frilo Gensfleifch. Als er ftarb, wurde er 
„zu Mainz in der. Kirche, des h. Se im Sahr 


— 0. 





1) Die Göchte Zierde Deutſchlands. 49. 
2 Diefes Manufeript Fam’ im Jahr 1690 mir Marimilians zum 
— Jungen ſämmtlichen Büchern durch Kauf an die Stadt 
Frankfurt und befindet ſich in deren Bibliothek. 
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„1468 begraben, Dort find feine Familienwappen 
raufgebäangtu | 

Maximilian zum Jungen wohnte in Frankfurt, 
er war ein Abkömmling der alten Mainzer Patrizier- 
familie zum Sungen, die nach Frankfurt ausgewandert, 
durch Heirathen mit der Gensfleiſchiſchen nabe vers 


wandt gewejen, er Fannte ihre Wappen und würde des 


Umftandes, daß diefelbe oder die Ahnentafeln bei der 
Kamiliengrabftätte, worin auch Gutenberg begraben 
worden, aufgehängt gewefen, nicht in feiner bandfchrift- 
-Tichen Note erwähnt haben, wenn er diefelbe nicht felbft 
allda geſehen hätte. 

| Noch im Sommer des Jahrs 1728, wo bie alte 
Minoritenfirche unverfehrt ftand, wurde auf das Ber: 
langen des Hr. Eruft von Glauburg zu Frankfurt 
durch den Altariften feiner Familie und einen Sefuiten 
alle Grabmäler in der Kirche und dem angebauten Kreuzs 
gange genau unterfucht. Nirgends entdeckte fich der ges 
wünfchte Grabftein, den der darauf ausgehauene Pilger, 
ald Wappenbild der Gensfleifchifchen Familie vor 
allen andern würde Tenntlich gemacht haben »). Alſo 
ſchon im Jahr 1728, ‚vierzehn Sahr vorher, ehe die 


Minoritenfirche zufammengeriffen wurde, war feine Spur. 


mehr von der Grabftätte Gutenberg's und den da— 
bei vorher aufgehängt gewefenen Gefchlechtewappen oder 
Ahnentafeln darin füchtbar. Gewiß waren fie dort noch 


aufgehangen, als im Sahr 1577 die Jeſuiten in Beſitz 


der Kirche kamen. Marimilian zum Sungen ſah fte 


N Köhler Ehrenr. Gutenb. 103. 104. bat den ‚Brief dee On: 
v. Glauburg ganz abdruden faffen. 


“ 
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darin ein halbes Jahrhunderte nachher. Die Jefuiten 
in Mainz verdienen baher mit Necht den Vorwurf 
der Gleichgültigkeit für alle Monumente der Kunſt, bei 
man ihnen längſt machte. Nur auf ihren Befehl oder 
ihre Nachläfigkeit konnten diefe wichtigen Gefchlechteta> 
feln aus ihrer Kirche weggebradht und Gutenberg’s 
Grab dem Anblid und dem ae entzogen 
werden. 

Ein anderer Biedermann Ivo Wittig feste Gu— 
tenberg dreißig Jahre nach ſeinem Tod, im Jahr 1507, 
ein wirkliches Monument in feinem mütterlichen Stamm— 
haus mit folgender Iufchrift: Jo. Gutenbergensi mo- 
guntino qui primus omnium litteras aere imprimen- 
das invenit, hac arte de orbe toto bene merenti Ivo 
Wittigus hoc saxum monumento posuit MDVIL. 

„Sobann Gutenberg dem Mainzer, welcher zur 
„erſt die metallıte Buchſtaben zum Drucke der Bücher 


„erfunden und ſich durch dieſe Kunſt um die ganze Welt 


„verdient gemacht hat, ſetzte Ivo Wittig dieſen Stein 


‚zum Denfmale MDVIL « 


Auch von dieſem Ivo Wittig fey es mir erlaubt, 
einiges zu fagen. Er war zu Hantelburg geboren, wid- 
mete fich dem geifilichen Stande, wurde Doctor der 
freien Künfte und der Rechte und Profefjor des, kmoni— 
ſchen Rechts auf der Univerfität zu Mainz. Im Jahr 
1491 ernannte ihn Churfürſt Berthold von ‚Henneberg 
zu feinem Rath und nun erhielt der gelehrte Mann mit 
jedem Jahr neue Belohnungen feiner Verdienſte und ftieg 
von Stufe zu Stufe. Als im Sahr 1495 das Reichs— 


kammergericht errichtet und vom Kaifer Maximilian I. 


am 1. November zu Srankfurt eröffnet wurde, war er 


I — —— 


der erſte Aſſeſſer, welchen Churmainz dazu praͤſentirte 
und in der erſten gerichtlichen Audienz am 3. Novem⸗ 





ber 1495, als. ſolcher von dem Kammerrichter, Graf - | 


Sriedrid von Zollern, in Pflichten "genommen. 
Während fünf Sahren bfieb er an Diefer Stelle, bis mit 
dem Tahre 1500 das Gerichts-Juſticium eingetreten. Er 
war damals fchon Kanonikus im Liebfrauenftift zu Mainz 
und erhielt noc im Jahr 1499 die Lektoralpräbende im 
Viktorſtift ‚ nebjt der Vikarie zu den 3 Königen im Dom. 
Im Sahr 1501 wurde er erzbifchöflicher Siegler und 
im Sahr 1504 Recotor magnificus der Univerfität. Um 
die Aufnahme der Wiffenfchaften in Mainz bat er eigne 
Verdienſte. Ihm verdanfte die Univerfität die Stiftung 
der Profefjur der Gefchichte. Seine Bibliothef vermachte 
er der Juriſten⸗Fakultät, fie ging aber bei einer Flüch— 
tun; mit dem Archiv diefer Fakultät auf dem Rhein 
bei Kaub zu Grund Er fliftete das Ivo⸗-Feſt in der 
 Chriftophöfirche auf den 19. Mai jeden Sahrs, wo 
jedes beimohnende Mitglied eine Geldremuneration er- 
bielt. Auch um die Verbefferung und Verbreitung der 
Buchdruckerkunſt gab er fich befondere Mühe, Er berief 
feine Landsleute Krobenius und Langendorf nad 
Mainz, welche nachher die berühmten Buchdruder in 
So wurden. Bon der Buchdritcerfamilie des Peter 
Schöffer war er Hausfreund und der Taufpathe des 
Ivo Schöffer Er farb am 4, December 1507, im 
nämlichen Jahr, wo er Gutenberg das Monument 
hatte fegen laſſen und wurde in der Liebfrauenfirche in 
der Egidikapelle begraben !). | 
1) Bei feiner Grabftätte wurde eine erzne Tafel befeſtigt mit 
der Inſchrift: Ivo Wittig Doctor ordinarius decretorum, 


a 
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Im Sahr 1607 fah dieſes Monument unfer Ges 
ſchichtsſchreiber, der Jeſuit Serarins und hat es be- 
fchrieben *). Anftatt des Jahrs 1507 las er irrig das 
Sahr 1508. Nach ihm ſtand es an der. innere 
Mauer des Hof3 zum Gutenberg unter der Dachtraufe. 
Während den vier Sahren 1632 bis 1636, als Die 
Schweden Mainz im Befig hatten, ward-diefer Hof mit 


vielen andern ruimirt und das Gutenbergifche Mo— 


nument im dad Haus zum Schenfenberg AJetzt von den 
englifchen Fräulein bewohnt, ‚gebracht.  Bon.da kam ed 


im Sahr 1741, als die Univerfität das Haus Schenfen- 


berg verkaufte ımb das jetzige ftädtifche. Bibliotheksge— 
bäude auf der großen Bleiche kaufte, in den Hof diefes 
Haufes, wo es an der Wand befeftigt wurde. Dort fah 
es der geiftliche Nat Schunk, big es während deu 
Sahren 1793 bis 1797, wo Die Truppen darin ae 
firt gewefen, verfchwunden iſt *). | 
Weder Gelthuß, noch Wittigs Grabſchrift ent⸗ 
hält den Sterbetag Gutenberg's. Wir müſſen ihn 
alfo anderswo fuchen. Am zuverläßigften läßt er ſich aus 
dem Neverd folgern, den der Mainzer Stadt Syndit 





hic jacet, ut vacet a penis infercrum. Quem Hamelburg 
edidit solvit moguntia membris, Obiit 1507 quarta de- 
cembris. R. I. P. u 
1) Rer. mog. 159. : 
2) Hr. Schunf har diefe intereffante Nachricht in feinem Exem— 
plar von Würdtwein Bibl. mog. 98 mit den Worten einge- 
fehrieben: » Translatum fuit primo in aedes Scheukenberg 
dietas, hodie englische Fraeulen, dein in aedes die 
Bursch dictas auf der Bleiche, Tempore belli (1793. — 
4797) ubi pars harum aedium, continens monumentum 






Dr. Humery, ’) auf den Freitag nad, St. Mathias: 
tag — den 24. Febr. — 1468 dem Churfürften Adolph I. 
über die ihm gefchehene Weberlaffung des Druckwerk— 
zenges von Gutenberg ausgeftellt hat. Er lautet: Ich 
Conrad Homery Doctor bekenne mit diesem Brief, so 
als der hochwürdige Fürst, myn gnediger lieber Her, 
Her Adolff Erzbischoff zu Menze, mir etliche formen, 
‚buchstaben, instrument, gezuche und anders zum 
truckwerck gehörende, das johann Gudenberg nach 
sinem Töde''gelaisen hat, und myn gewest ist, und 
‘ noch ist, gnediglich folgen laissen hat, das ich da- 
gegen synen Gnaden jan eren und zu gefallen mich 
verpflichtiget hau, und verpflichtige mit diesem brieff, - 
also wer es, das ich solche formen und gezuge zu 
trucken gebruchen werde, nu oder hernach, das ich 
das thun will und sall bynen der Statt Mentze und 
nyrgend anderswoe: desgleichen, ob ich sie verkeuffen 
‘und ınir eyn Burger davor so vil geben wollte, als eyn 
fremder, so will und soll ich dem ingesessenen burger 
zu Mentz vor allen fremden gennen und folgen laissen. 
Vnd han des alles zur Vrkunde myn secret zu ende die- 
ser Schrift gedruckt, der geben ist des jars, als man 
schrieyb nach der Geburt christi unsers Herrn MCCCC 
und LXVMI jar, uff Fryiag nach sant Mathys tag’). 
— 24. Februar. — 


parieti affixum, ubi ego illud prius videram, 
militibus ad inhabitandum ınservülß, disparuit, Schunck, 
1) Einige Notizen babe ich oben über dieſen in der Mainzer 
Stadtgeſchichte ſo merkwürdigen Mann gegeben. 
2) In Joaunis Ser. rer. mog. III. 494. Schwarz prim. quaed. 
doc, de Orig. typ. Exercit. I. 26. Koehler Ehrenrett. 





In diefem Revers befennt Dr. Humery am 24. 
Febr. 1468 das Druckwerkzeug, welches Johann Gu— 
tenberg nach „ſinem tode gelaifen hat,“ erhalten zu 
haben. Es ift nicht zu vermuthen, daß Dr. Humery nad) 
biefen Todesfall lange werde gewartet haben, das was 
fon geweſt ift und noch ift,“ bei dem Ghurfürften zu re: 
clamiren. Gutenberg muß alfo kurz vorher gejtorben 
ſeyn. RER | | 
Durch ein autbentifches Dokument wiffen wir nun 
ben Zeitpunkt, wann Gutenberg nicht mehr Tebte, 
nemlich den 24. Febr. 1468, allein nur mit Wahrfcheins 
lichkeit Fonnen wir den angeben, wann er noch gelebt 
hat. Diefer ift der Erfcheinungstag der erſten Auflage 
bed Vocabularii ex quo, nemlid) der 4. November 1467. 
Seine Endfchrift fagt beftimmt, daß es durch Heinrid) 
Bechtermüntz angefangen und nad) feinem Tode durch 
Niclas Behtermüng und Wiegand Spied voll 
bracht worden jey. Es muß alſo diefe Auflage noch 
beim Leben Gutenberg’s in Eltvill gefchehen feyn, 
weil nach feinem Tode Niclas Bechtermung und Wie 
gand Spies ſich diefe ohne Bewilligung de Dr. Hu⸗ 
mery nicht. würden erlaubt haben, welchem das Eigens 
thum der Druckerei zugeftanden hatte. Dagegen erfcheint 
in der Endfchrift der zweiten Auflage des Vocabularii 
ex quo vom 5. Suni 1469 und in den folgenden Auf: 
lagen nur der Niclas Bechter müntz als der Druder, 
ohne des Miegand Spies noch zu gedenfen. Durch 
Erbrecht konnte Niclas Behtermünt das Drucdgeräth 

104. Würdtwein Bibl. mog. 96. Lanfbinet Orig. de Pim-\ 

pr. I. 161; 
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Gutenberg's nicht erhalten haben, da fein Bruder 
Heinrich Kinder hinterlaffen hatte und es konnte nur 
durch eine befondere Webereinfunft mit dem Dr. Huz> 
mery an ihn gefommen feyn, melche ihn allein mit 
Ansfchliegung des Wiegand Spies und feines Bruders 
Heinrichs Kinder zum Eigenthümer machte. Dieſe Ue— 
bereinfunft fonnte aber erſt nach Gutenberg's Tob 
ftatt haben und mußte alfo nach der Erfcheinung der erften 
Auflage jenes Vocabularii, nach dem 4 November 1467 
gefchehen feyn, wo Gutenberg noch lebte und die Druk— 
ferei nad) Heinrich Bechtermüng's Tod deffen Bruder 
Niclas ımd dem Wiegand Spies überlaffen konnte. Auch 
aus dem Erfcheimmgstag yon Juſtinian's Inftitutionen am 
238. Mai 1468, läßt fich fchließen, daß damals Gutenberg 
todt gewefen, indem in deffen Endfehrift zum erjtenmal 
feiner als Erfinder gedacht wird, was vorher Fuſt und 
Schöffer aus Politik nicht gethan haben. Es ift dem— 
nad; gewiß, daß Gutenberg am 2 Febr. 1468 todt 
geweſen und mahrfcheinlich, daß er kurz vorher geftors 
ben, am 4. November 1467 aber noch gelebt habe. 

Kinderlos farb der große edle Mann, der letzte 
- feines Stammzweiged U). Für vielfältige Aufopferungen 
war ihm Verfolgung, Undank und Bernachläffigung gewors 
en. Der größte Theil feiner Hoffnungen blieb in feis 
nem Leben unerfüllt. War feine Mitwelt undanfbar, fo 
nennt doch die Nachwelt feinen Namen mit. Berehrung, 
Liebe und Dankbarkeit. Der Stadt Mainz iſt er der 


) 


1) Der gensfleifh Sorgenloher Stanım florirte nod fort» 
wanderte fpater nach Frankfurt aus und KEIM allda in der 
Mitte des Uten Jahrhunderts. 
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größte Mann, den fie hervorgebracht hat. Sie darf mit 
Stolz jagen: Er war mein! Heilig fey allen Mainz 
zern fein Name. Sch wünſchte mit Adam Gelthuß fa- 
gen zu Fönnen: »Seine Gebeine ruhen fanft in ber 
Kirche des heiligen Franzisfus:» allein die Ruhe war von 
feiner Daner und längſt fchon ift dort alles zerftört. 
Wir haben in Mainz keine Weftmiünfterabtei, wo die 
‚ fterblichen Nefte von großen Männern fanft ruben kön— 
nen, Wir Mainzer Einen nur mit Wehmuth jagen: 
dort ſtand die Franziskanerkirche, darin it der große 
Manıı begraber wordeu. 

Der Revers des Dr. Humery if noch in —— 
Hinſichten merkwürdig. Er beweiſt nicht allein, wie ſchon 
gefagt worden, daß Gutenberg, nachdem ihn Fuſt um 
feine Druckerei gebracht, eine andere errichtet, wozu Dr. 
Humery das Geld vorgefchoffen, fich aber das Eigenthum 
vorbehalten, fondern er führt uns im diefe Druckerei und 
zeigt ung, worans fie beftanden. „Etliche Formen, Buch: 
„ſtaben, Snftrumente, Gezüge und anderes zu dem Drud- 
„ „werk gehörende, befennt Dr. Humery empfangen zu 
haben. Das Wort etliche beweift ſchon von welcher 
Anzahl Das Abgelieferte möge geweſen feyn. 

Daß die Öutenbergijche Druderei nicht fo volls 
ftändig als die Kuft- und Schöfferifche gewefen, fa: 
hen wir durch die aus beiden erfchienenen Druckwerfe. 
Aus der Öutenbergifchen können wir nur die Charaf- 
tere des Catholicons mit Beftimmtheit angeben. Diefe 
allein fehen wir nad) fieben Jahren wieder in dem Bech— 
termüngifchen Vocabularium ex quo von 1467 und | 
feinen folgenden Auflagen. Dagegen fehen wir jene Ver— 
fchiedenheit der Typen, jenen Neichtbum in allem, was 


zur volljtändigen Druckerei gehört in ſaͤmmtlichen aus Fuſt⸗ 


und Schöffer’s Officin erfchienenen Prachtwerfen. 
Dr. Humery)d Revers beweift endlich noch, daß 


er nach Öntenberg’s Tod deſſen Druderei al fein 


eigen reklamirt und er fich dem Churfürſten verpflich— 
tet, daß, wenn er fich ihrer felbft bedienen wollte, es 


nur in der Stadt Mainz und nirgends anders gefcher 


hen, wenn er fie aber verkaufe, der in Mainz einges 
feffene Bürger bei gleichem Geboth vor Fremden ben 
“ Vorzug haben folle. Wie diefer Verpflichtung ohngeach⸗ 
tet Gutenberg's Druderei in den Händen des in Elt: 
vill wohnenden Niclas Behtermüng geblieben, läßt 
fi) nicht anders erflären, ald daß Dies durch eine 
Uebereinkunft mit Dr. Humery und mit einer befons 
dern Bewilligung des Churfürften Adolph’8 II. ges 
ſchehen und um fo Teichter gefchehen Tonnte, weil fie 
dDiefer Bechtermüng in Befiß gehabt, der zu einer 
alten Patrizier- Familie von Mainz gehörte, bie ein 
eigened Haus in dieſer Stadt befeffen und darin Bür— 


ger gewefen, wenn er auch in Eltvill wohnte, wel: 


ches Damals die churfürſtl. Reſidenz war, und deſſen 
Bürger den der Stadt Mainz gleich geachtet wurben. 
Die chronologiſche Ordnung führt mich jeßt wieder 
in die Dfftein des Peter Schöffer, welche Damals die 
einzige in Mainz geweſen ift. Aus ihren Preffen erſchien 

| | 1468 
15. Justinianus. Institutiones cum glossa. 24. Maı. 
gr. Fol. Goth. | 
Die erfte Auflage der vier Bücher von Kaifer Su: 
ftinian’s Inflitutionen ohne Signaturen, Kuſtoden, 
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Seitenzahlen und Initialen in doppelten Columnen auf 
103 Blättern gedruckt. Die Gloſſe geht um jede Seite 
des Tertes herum. Zu Diefem bat Schäffer die ſchö— 
nen Typen der Bibel von 1462 und zu den Gloſſen Die 
Eleineren Rottas Typen, oder Die von Cicero de Ofüciis 
von 1465 und 1466 genommen. Alle Summarien find 
roth gedruckt, wie die Endfchrift, welche die ganze zweite 
Columne des legten Blatts in 18 kurzen Zeilen ausmacht: 


“ 


Presens institutionum preclarum 
Opus alma in urbe mogun- 

tina inclite nacionis germa- 
nice. quam dei clementia tam 
alti ingenii lJumine donoque 
gratuito ceteris terrarum na- 
tionibus preferre illustrareque 2. 
dignatus est, non atramento communi 
non plumali cana, neque erea 

sed artificiosa quadam adinven- 

tione imprimendi seu caracte- 
rizandi sic effigiatum et ad eu- 
sebiam dei industrie est consum- 
matum per Petrum Schoyffer de 
Gernsheym. Anno dominice 
incarnationis Millesimo 
CCCCLXVIIj. vicesima quar- 

fa. die mensis may. 


Nach diefer Endichrift folgen in ſchwarzem Drud 
die 24 lateinischen Verſe, welche, obgleich barbarifch, Doch 
für die, Gefchichte der Erfindung der Buchdruderfunft be: 
fonderd merfwürdig find. Folgende gehören bieher: 


Hos dedit eximios sculpendi in arte magistros 
„ Cui placet en mactos arte sagire vwiros. 


Be 


Quos genuit ambos urbs moguntina Johannes 
Librorum insignes protocaragmaticos, 3 
Cum quibus optatum Petrus venit ad poliandrum 
Cursu posterior, introeundo prior, bahn 
Quippe quibus. praestat sculpendi lege. sagitus 

A solo dante Iumen et ingenium 

Ratio queque suum poterit reperire Caragma 
Credere difficile est doctores quam pretiosa 
pendat mercede scripta recorrigere | 
Orthosintheticum cujus sintagma per orbem 

fulget Franciscum presto magistrum habet 

me quoque conjunxit illi non vile tragema. 


Gleich in dem erften Werf, welches Peter Schöf- 
fer nach dem Tode von Gutenberg drudte, legte er 
ſchon die Politik ab, welche ihn zeither zurückhielt, fich 
und feinem Schwiegervater Fuſt die Erfindung der Buche 
druckerfunft zugufchreiben. Doch war die Sache noch zu 
neu umd er getranete fich nicht, Öutenberg ganz zu 
übergehen: Er oder fein Versmacher verfteckten ihn alfo 
hinter einen Der beiden Johannes, welche die Stabt 
Mainz als Meifter in der Buchdrucerfunft geboren haben. 
Quos genuit ambos urbs moguntina johannes, libro- 
rum insignes protecaragmaticos.. Das Wort protoca- 
'ragmaticus bedeutet einen typographiae magistrum, 
einen Meifter der Buchdruderktunft, von dem Wort ca- 
ragma, welches einen Buchflaben — caracterem — 
ausdruͤckt I. Mit diefen beiden Mainzer Johannes fol 
der Peter, unter welchem der DVerfemacher den Peter 
Schöffer verftieht, — ad poliandrum — d. h. zum 





1) Martene Thesau, antig. V. Col. 645. 








Grabe ) gekommen ſeyn und abi er im Laufe Der 
legte gewefen, fo fey er doch in dag Gel yeimniß der Er: 
findung zuerſt eingegangen, indem er ein vollkommneres 
Gußverfahren der Lettern entdeckt und dadurch mehr, 
als die beiden Johannes der Erfindung geleiſtet hätte. 
Diefer Theil des Gedichtes it eine Anfpielung auf die 
Stelle des Evangeliften Johannes XX. 3—8., mo die 
beiden Apoftel Peter und Sohannes zum Grabe Chrijti 
— ad poliandrum — der eben auferfianden war, aus 
fen und obfchon Johannes vorgelaufen und früher anges 
Eommen, aber nicht gleich ind Grab eingegangen, Doch 
Peter — der Namenspatron von Schöffer — obgleich 
fpäter angefommen, gleich hineingetreten ?). In ben 
festen Berfen nennt ſich der Verfemacher einen Gehilfen 
des Meifter Franz — Francisci magistri — dem er in 
der Gorrection der Manuferipte, welche zum Drud ber 
ftimmt worden, beigegeben fey ). Diefe Verſe find von 
Peter Schäffer nicht nur der zweiten Auflage von 
Suftinian’s Snftitutionen vom Jahr 1472, fonderr 
auch feinen Dekretalen Gregor’SIX. vom Sahr 1473 
beigefeßt worden. 

Unter diefen Verſen befinden fich in einigen Exem—⸗ 
plaren dieſer erften Auflage von Juſtinian's Inſtitu— 
tionen die bekannten Fuſt- und Schöfferifchen Wap— 


1) Bon poliandrion oder sepulchrum. 

%) Sed Joannes Apostolus currit Petro citius. Ad monumentum- 
venit prius. Alleluia, 

3) Um beften find dieſe Verſe in Schwarz Exercit. IH. 
17 — 22 und in Schelhorn Ampoenit. Litter. IV. 303 
erklärt. ‚a 
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pen in rother Farbe. Hr. van Praet hat die Biblio: 


theken genannt, in denen ſich Pergamentexemplare bes 
finden . Das prächtige des Bartholomäi⸗ oder Doms 
ftifts zu Frankfurt, beſitzt jest die Stadtbibliothek. Sein 
erfted Blatt ift durch ein Miniaturgemälde und das ganze 


Werk mit in Gold und Karben eingemalten Snitinlen 


verziert, welche Blumen, Gewächfe und Gefäße vorftel- 
fen. Auch die Stadtbibliothek zu Trier beſitzt ein ſchö— 
nes Gremplar auf Pergament und ein anderes Hr. 
VBarrentrapp- Buchhändler in Frankfurt. Die Main: 
zer Univerfitätsbibliothef befaß ebenfalls ein Eremplar 
mit dem Wappen, welches ihr von ihrem erften Rektor 
Jacob Welden war gefchenft worden. Niemand weiß 
aber, von welcher Auflage e8 gewefen und wohin es ge: 
kommen. Es fcheint, daß feine Exemplare auf Papier 
ſind gedruct worden °). Ä 

Peter Schöffer drudte noch im nemlichen Jahre 

1468 
16. Gramatica vetus rhytmica. ff, Fol. Goth. 


Auch Regulae Gramatices — Rudimenta Gramati- 


ces — Gramatica rimata genannt, Es ift Die zweite. 


Auflage der Gramatica rhytmica von 1466, wovon der 
zweite Theil neu und ein Sommentar über den erften ift, 
ohne Kuftoden, Signaturen, Seitenzahlen und Snitialen. 
Der erfte Theil hat 17 Blätter, jedes mit 44 langen 
Zeilen. Die Regeln der Grammatik find in lateinifchen 





1) Catal. des Iiv. imp. s. v. de 4a Bibl. du Roi A Paris, 
IL. 65. 66. VI. 55. 56. Dibdin Bibl. Spencer, IIL-289. 399. 
2) Der angeführte Catalog. IL. 68. 
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Berfen enthalten. Die Verſe find nad) ihrer Reihe anf 
der rechten Seite mit römifchen Zahlen bezeichnet. Die 
Typen der Berfe find die fchönen der Bibel von 1462, 
die Der unter ihnen ftehenden Bemerkungen find Rota⸗ 
typen und die der Randgloſſen, die Miſſaltypen der Pſal—⸗ 
ferien unter den Gefangnoten. Alle find in Fuſt's⸗ und 
Schöffer’s Officin fehon gebraucht worden. Das Jahr 
des Drudes, der Drucdort und der Drucker iſt wieder, 
mie in der erjten Auflage diefer Grammatik vom Jahr 
1466 in folgenden vier Verſen verjtedt, die am Ende 
des erſten Theils ſtehen: 


At moguntia sum fusus in urbe libellus 
meque domus genuit unde caragma venit, 
Terseno sed in anno Terdeni jubilei 

mundi post columen qui est; benedietus amen, 


Sie erklären fich ebenfalls Durch dag von Cle— 
mens VI. verordnete 5ojährige Subeljahr. Die damals . 
fchon gefeierten 29 Subeljahre machten das Jahr 1450, 
man ſetze diefem Sahre von dem laufenden 30jten Subel- 
jahr — ter deni jubilei — noch dreimal ſechs Sahre 
oder achtzehn hinzu, fo hat man das Sahr 1468, ale 
das Drucjahr. Dad Haus in Mainz; unde caragma 
venit, it Fuſt's md Schöffer's Drudbaus, aus 
welchem nach der Meinung des Versmachers die erften 
Buchftaben — primi caracteres — gekommen find. 

Der zweite Theil hat 26 Blätter in gefpalteneı 
Solumnen und ift Durch ein weißes Blatt vom erſten 
getrennt, Daher er Demfelben gleichfam angehängt zu ſeyn 
Scheint. Die größeren Typen gleichen den der Deecretas 
len Gregor's des IX. vom Jahr 1473, die Fleineren 

31 





denjenigen von Cicero de Officiis von 1465 uhd 1466. 
In diefem Theile werden die Regeln der Grammatif, welche 
im erften in Berfen gegeben find, nad) der Methode 
von Priscian erflärt. Auch diefe Grammatik ift nur 
auf Papier gedruckt und zwar auf etwas feineres und 
weniger fürniges, ald die vom Sahr 1466 9. ' 

Die chronologiſche Drdnung führt mich jetzt wieder 
über den Rhein nach Eltvill, wo Niclas Bechter— 
müntze nad) Öntenberg’s Tod deſſen Drucerei von 
Dr. Humery übernommen hat. 

1469 
17. Vocabularium latino teutonicum — 5. Sum — 
f. 4. Goth. 

Die zweite Auflage Des VORN ex quo mit 
den nemlichen Lettern der erfien amd Gutenberg’ 
Catholicon's *). Ebenfalls auf 165 Blättern und in 
der ganzen Eimrichtung der erften Auflage. Sie fängt 
wie Die erjie ait. 


\ 


x quo vocabulary vary authentici videlices 
hugwico Katholico brevilegs papyas 3) 

alyque codices suti compacone peiosi in 
collective_p lixi et itellectoe obseuri et T 
numeo multi ita paupes scholacs eosdem de facıli 


Die Schlußfchrift des letzten Blatts lautet: 


4) Fiſcher typ. Seltenh. IH. 114. | 

2) Der Brief des Hrn. van Praet vom 15. Juni 1825  Ces 

deux editions sont imprimes avec les mömes caracteres, 
que le Catholiecon de 1460. 

3) Nicht pappas, wie Dibdin Bibl. Spenc. TI. 130, fagt. 
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Kresens hoc Opusculum non stili aut penne suf- 
fragio. sed nova artificiosaque inventiome, qua- 
dam ad eusebiam dei industrie per. Nicolaum 
bechtermuntze in Eltvil est consumatum Sub 
anno domini MCCCCLXIX ipse die sancti boni- 
facij qui fuit quinta die mensis Junij 

Mine tibi sanete nato cum flamine sacro 

Laus et honor domini trino tribuatur et uno 
Qui laudare piam semper non linque Mariam 


Im erftien auf die Datirung folgenden Verſe ift das 
Wort pater nach sancte ausgelaffen. 

Lambinet kannte von diefer zweiten Auflage Dee 
Vocabularium ex quo nur vier Exemplare: ?) 

1) Das zu Paris in der königl. Bibliothek, welches 
aus unferer Univerfitätsbtblisthef dahin gefommen 9. 

2) Das des Herzogs von Sachfen- Gotha. 

3) Das des Lords Spencer °. 

4) Das des Herzog Marlborough zu Blenheim. 

Ein finftes Exemplar beſitzt Die Stadtbibliothef zu 
Trur ?), 

Unterdeſſen war wieder in Bee Schöffer’s Of 
ficin fertig geworben: 


1469, 


18. Aquino (St. Thomas de) Expositio quarti libri 
sententiarum — 13, Juni — gr. Fol. Goth. 


4) Orig. de Vimpr. I. 193. 

DL 187 

3) Dibdin Bibl. Spencer. IH. 129. 

4) Schreiben des Hrn. Bibliothefars Wyttenbach vom 1. Sep— 
tember 1825. 
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Dieſe erſte Auflage von des heil. Thomas quarti 
libri Sententiarum ift ohne Signaturen, Kuftoden, Blatts 
‚zahlen und Initialen in gefpaltenen Columnen, jede zu 
- 60 Zeilen auf 274 Blättern gedrudt. Die Type iſt die 
von Durandi Rationale. Ohne Borrede füngt dag Werf 
auf dem erfien Blatt an: 3 ur 

Isit Verbu suu 
et sanavik eos 


et eripuit eos 
de intericonibns. 


Die ſieben letzten Blätter enthalten nebſt einem 
Theile vom Text eine Tabelle der im Werke enthaltenen 
theologiſchen Fragen und auf der erſten Seite des lez— 
ten Blatt8 mit der Bibeltype vom Jahr 1462 die roth 
gedruckte Schlußſchrift: 


Praeclarum hoc Opus quarti scripti sci Tho- 

me de aquino... Alma in urbe moguntina, in- 
‚elite nacionis germanice. qun dei Clementia tam 
alti ingenii Jumine donoque gratuito ceteris 
terrarum nacionibus praeferre. illustrareque digna- 
ta est. Artifieiosa quadam adinventione impri- 
mendi seu Caracterizandi absque vlla calami | 
exaräcione sic effigiatum. et ad eusehbiam dei in- 
dustrie est consumatum. per Petrum Scheiffher de 
Gernszhem. Anno domini Millessimo quadrin- 
gentesimo sexagesimo nono Tredecima 

die Juny. Sit Laus deo. 


Darauf folgen in der nemlichen Farbe die Fuſt— 
und Schöfferifchen Wappen. Das Werk wurde auf 
Pergament und auf Papier gedruckt. Hr. van Praetd) 


1) Catal. des liv. imp. sur vel. de 1a Bibl. du Roi/ä Paris, 
11. 294. VI. #1, 158. Dihdin Bibl, Spencer. IIX. 156. 
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hat 10 Bibliotheken angegeben, welche Pergamentdrucke 
befigen. Auch unfere Dombibliothef befaß einen folchen '), 
von dem man nicht weiß, wohin er gefommen it. Die 
Auf Papier gedruckten Eremplare haben dem Buchfta 

bet D. und den Ochſenkopf zum Papterzeichen. Sn der 
Bibliothek des letzten Churfürften von Mainz im dem 
Schloſſe zu Aſchaffenburg befindet fich ein fehönes Exem⸗ 
plar, ein anderes in jener der Stadt Strasburg. 

Sm folgenden Sahr erfchienen aus Peter Schöf: 
fer’s Officin drei Werke, —— 
1470. 

19. Bonifacius VII. Liber sextus decretalium eum 
apparatu joannis Andrae. 17. April. Fol. Goth. 

Die zweite Auflage diefes damals in den Nechte- 
fchulen ftarf gebrauchten Werks. Seine Einrichtung ift 
die nemliche wie die der erſten. Ohne Signaturen, Kuft 
oden, Seitenzahlen. und Suitialen tft diefe Auflage mit 
den nemlichen Lettern der erfien, auf 137 Blättern ge: 
drudt. Die Summarien. oder Titel find voth, wie auch 
folgende am Schluß der zweiten Columne der erften 
Seite des Testen Blatts fich befindende Schlußfchrift: 


Presens hujus sexti decretalium praeclarum Opus Alma 


sr urbermAsumtina'. 2300 Kl RL 
Kalbe 


. est consumatum per 


Petrum Schoiffer de Gernshem. Anno dui MCCCC. 
LXX. die vero XVII. men»is aprilis. 


1) Gudenus syllog. var. dipl. 493. 
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} A 

Darunter fichen die Kappen roth gedruckt. 

Hr. van Praet ) hat von zehn Pergamenter- 
emplaren, die zum Theil mit Miniaturen. und einge- 
malten Snitialen geziert find, die Bibliothefen angege- 
ben, worin fie fich befinden. Die königl. Hofbibliothek 
‚u Münden befigt drei °). Hr. van Praet fennt das 
von nur zwei. Wohin das unferer Dombibliothef gefom- 
men, deſſen Würdtwein ?) erwähnt, babe ich nicht 
erfahren. 
| 1470. 

20. ileronimus — 8 — Epistolao — 7. September, 
Gr. Fol. 2 Bände. Goth. 

Die erſte Mainzer Auflage Ein wahres Pracht—⸗ 
wert, Wahrſcheinlich ein Nachdrud der erften Auflage 
diefes Werks, welche Conrad Sweynheim und Are 
nold Pannartz zu Nom am 13. December 1468. ver: 
anſtaltet hatten. Doc, übertrifft fie diefe an Schön— 
heit and Pracht. Sie ift in gefpaltenen Columnen jede 
zu 56 Zeilen und 408 Blättern, obne Kuftoden, Sig— 
naturen, Blattzahlen und Sritialen gedruckt. Die Ty— 
pen find Die jehönen ber Bibel von 1462. Die vier er 
ften Blätter enihalten Die Einleitung, eine Tabelle von 
den Abtbeilungen ver Briefe und das Epitaph Des h. 
Hieronymus in Verſen. Die drei erſten Zeilen des Werks 
find roth gedruckt, wie Die Endſchrift, welche am Schluß 


— 


4) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibhl. du Roi a Paris, 
IL 13. VL. 49. 159. 

2) Brief des Hru. Lichienthaler vom 3. Auguſt 1828. 

3) Bibl, mog. 100. 4 
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der zweiten Columne auf der Kehrfeite des letzten Blatts 
mit 23 Zeilen ftehet und von den zeither gebräuchlichen 
fehr verfihieden ift. Die letzten zwölf Zeilen lauten: 
ee lehle ARE NEE 
opus arte impressoria feliciter consumatum per Petrum 
Schoiffer de Gernshem in civitate nobili mogun- 
‚tina. Cujus nobilitati vir beatus Jeronimus seri- 
bens ad Ageruntiam de Monogamia testimonium per- 
hibet sempiternum. Multis milibus incolarum ejusdem 
in ececlesia pro fide Catholica sanguine proprio a a 
Huic laudatori reddet moguntia vicem. 
Tot tua seripta parans usibus ecclesiae, 
Anno domini MCCECELXX die septima mensis 
Septembris, quae fuit vigilia nativitatis marie. 
Da gloriam deo, e 


Darunter ftehen die roth gedruckten Wappen. 

Arch von dieſem ſchönen Werf erlitten mehrere 
Bogen nod) während dem Abdrude große Veränderungen. 
Die ftärkften befinden fich in der Einleitung — Intro- 
ductorio. — Dadurch entftanden zwei Gattungen von 
Exemplaren. 

Hr. van Praet hat von zehn OLSEN 
ren die Befiger angegeben '). Das merfwirdigfte der- 
felben ift das, welches Peter Schöffer felbft der Ab: 
tey St. Victor zu Paris zur Stiftung des Jahrgedächt— 
niffes für fich und Conrad Henlief, fo wie für feine 
und des Legtern Eltern, Weiber, Kinder, Freunde umd 
MWohlthäter gegeben hat und ſich nun in der Biblisthef 





1) Catal. des liv. imp. sur vei. de la Bihl. du Roi a Paris, 
5 Trage 74. VI. 39, 





des — allda, einem Eigenthum von Nonsiour, 
befindet 1). | 
Hr. Ebert hat uns noch vier andere in den le 
fchaftlichen Bibliothefen zu München, Leipzig, Garles 
ruhe ımd Riga befindliche Exemplare befannt gemacht 9. 
Dasjenige, welches fich im der Bibliothef unfer Testen 
Churfürſten befunden und im Sahr 1783 aus der Bü⸗ 
cherverfteigerung des Herzogs de la Valliere zu Paris 
von dem dahin gefchieten Biblisthefar Günther um 
400 Liv. erftanden worden tft, befindet fich noch in der 
Schloßbibliothek zu Aſchaffenburg nebft einem andern auf 
Papier gedruckten Eremplare. Auch die Stadtbibliothet 
zu Trier befist ein folches. Die zu Strasburg bewahrt 
davon den zweiten Theil. Unſere Dombibliothef befaß 
eines ?), von dem man nicht weiß, wohin es gefomzs 
men ift. 
| 1470. 
21. Mammotractus — 10. Nov. Gr. Fol. Goth. 
Auch Mammotrectus und Mammetractus, von mam- 
mae und traetus, Zug der Milch aus der Bruſt. Die 
erſte Auflage diefes ſchöͤnen Werkes, ohne Kuftoden, Sig— 
naturen, Blattzahlen und Sinitialen mit der kleinen Type 
‘yon Durandi Rationale in gebrochenen Kolumnen, gr 
zu 28 Zeilen auf 129 Blättern. 


1) Der Brief des Hrn. van Draet vom 5. Mai 1826, wo er 

ſchreibt: »W’exemplaire des &pitres de 8. Jeröme de 1470 

odonne par Schoiffer a Tabbaye de St, Victor se trouve 

‚»waintenant A la Bibliothögue de PArsenal.. i 

2) Allgem. bibliog. Lex. Coll. 778. VDebure Bibl. instr. Vol. 
Th. 237, 

3) Gudenus syl. var. dipl. 404. 405. 


. * 
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4689 
Es iſt ein Wörterbuch der damaligen geiſtlichen Li⸗ 
teratur, nemlich eine Erflärung aller in den Bibeln, 
Gefängen und Legenden der Heiligen vorkommenden Aus: 
drücke, worin Grammatik mit der Wortbedentung ver« 
bunden ift. | 
Der Berfaffer iſt Johann Marcheſi ini, ein Italiener 
und Minorit. Er erklärt feine Abſicht auf der 127ten 
Seite, der zweiten Columne, in der 2ten Zeile der Vor—⸗ 
rede, welche am Ende des Werks, nad) der a 
fchrift folgt, wo er fügt: 


ee en... Drowidek ‚simplieihus 
sacerdotibus et elericis horas suas dicenti- . 

bus et sermones et omelias de tempore, nec non 
legendas sanctorum populo exponendäs providenti- 
bus; in quibus requirendis nulla tabulatio 

tam utilis, quam illa, quae per kalendarium ordina- 
um. aus hiblamı 


Durch dieſes Werk geſchah in damaliger Zeit ein 
wichtiger Fortfchritt in der Syntar. Es war auf die 
Khetorif angewendet und Die Profodie darauf gebaut, 
Dadurch wurde es ein wahres geiftliches Hilfsbuch, ein 
Stedenpferd für alle Eregeten und Homiletifer, welche 
in der Jugend ihre Studien vernachläfjigt gehabt und 
bauptfächlich für Umviffende gefchrieben. Zugleich war 
es geeignet, ‚eine geveinigtere Latinität in den Schu— 
len einzuführen. Als Wörterbuch unterfcheidet es fich 
von den gewöhnlichen der Kuaben, Daß es nicht nad 
dem Alphabet geordnet ift. Auch erläutert es nicht ety- 
mologijch, wie der alte Sfidor oder das Gatholicon. Zu 
Mainz war fein geiſtliches Haus, worin nicht Diefer 
Mammstragjus in der Hausbibliothef geftanden. 





Auf der zweiten Columne der Rückſeite des vorletz⸗ 
ten 126ſten Blattes ſteht am Schluß in ſieben Zeilen und 
rothem Druck folgende Endſchrift. 

Explicit mametractus arte imprimen- 
di seu caracterizandi absque calami ex- 
aratione sic efligiatus et ad eusebiam 
dei industrie per Petrum Schoiffer de 
Gernszhem in eivitate mäguntina feli- 
eiter consumatus. Anno dominice incarna- 
tionis MCCCCLAX in Vigilia Martini. 

Darunter ftehen die rothgedructen Wappen. 
| Auf dem legten oder 127flen Blatt befindet ſich die 
Vorrede mit dem Snhaltsverzeichniß Der Kapitel "WM 

Das nemliche Druckjahr 1470 führt die Argowiſche 
Auflage des J von Helyas Helye. Allein 
Marolles *) und Laserna Santander °) haben aus der 
Schlußfchrift und den Signaturen bewiefen, daß fie nur 
‘ein Abdruck des Mainzer Schöfferifchen Druckes mit Ber- 
behaltung der Endfchrift und des Datums iſt und erft 
nach dem Sahr 1473 könne erfihienen feyn. Demohnges 
achtet hat Dibdin die Priorität diefer Argowifchen Auf 
lage in feinem Satalog der Spencerifchen Bibliothek 
gegen Laserna fo lange behauptet, als fein Lord Spen⸗ 
cer noch nicht im Befiße der Schöfferifchen Auflage 
geweſen. Acht Sahre fpäter, ald er dieſelbe erhalten, 
nannte er dieſe Editio princeps °) und in feinen! Sup⸗ 


1) Fiſchers typogr. Seltenh. V. 23 flgg. 

2) Recherches sur Vorig. de signat. 3% 

3) Memoire sur Vorig. et le premier usage des signatur, 
Supplem, de son Catal, Bruxel 1803. 15. 19. 

4) I. — 

5) Aedes Althorpianae. U. 171. 4 





plementenfatalog von 1823 ftehet fie jener vor '), ohne 
jedoch etwas von feiner vorigen Behauptung zu reben. 


Auf Pergament kennt man nur ein einziges Exem⸗ 
plar und dieſes befit die kaiſerl. Bibliothef zu Wien, 
weiche e8 aus der Bircherfammlung Des Herzogs de la 
- Valliöre um 510 Rio. erftanden hat 9. Die auf Papier ſind 
nicht rar. Das Papier davon iſt fchön, aber etwas förnig 
und baf zum Zeichen die achtblätterige NRofe. Die Main— 
zer Stadtbibliothek befist Das der regulirten Chorherrn 
Des Auguftiner-Ordens zu St. Niclas auferbalb Paſſau. 
Die Initialen und Blattzablen find roth aufgemalt. Ein 
anderes Exemplar beſitzt bier einer meiner Freunde. Die 
Churfürſtl. Bibliothek befaß zwei Exemplare, welche fich 
“jest noch im Schloß zu Aſchaffenburg beſinden ). Die 
Stadtbibliothek zu Frankfurt hat das ſchöne Eremylar 
der Uffenbachiſchen Sammlung *). 

Sm Sahr | 
rs 1471 | 
erfchienen wieder drei Werke in Folio aus Peter Schöf— 
fer’8 Preſſen und zwar zuerft 
. 22. Valerius Maximus liber factorum et dietorum 
memorabilium. XVII. Kal. jul. Fol. Goth. 


1) 261. 252. 
2) Catal. du Duc de la Valliere I. Nro. 477 und Catal. des 
liv. imp. sur vel, des Bibl. publ. et part. Paris 1821. I. 51. 

3) Heinfe macht in feinem rafonnirenden Katalog diefer Bibliv- 
thek zu diefem Werke die Bemerkung: Es fey ein Schluz— 
zer für Unwiffende. 

4) Auf dem Holzdedel fleht: Codex monasterii sancte Agne- 
tis in Treviri. Si quis abstulerit anathema sit. 





— — 


Wenn man die nicht datirte Ansgabe von Mentel 
zu Strasburg in das Jahr 1470 fest I, fo ift diefe 
erfie Mainzer Auflage die zweite. Sie ift ohne Signas 
turen, Kuftoden, Blattzahlen und Snitialen, in gebros 
chenen Columnen, jede zu 61 Zeilen auf 198 Blättern 
gedruckt. In derfelben erfcheinen fchon nebft dem Punkte, 
die Komma, Ausrufungs- und Fragezeichen. 

Am Anfange des Merfes ftehet in rothem Drud: 


Nalerii Maximi Romanze urbis juris peritissimi, in librum 
 factorum et dietorum memorabilium ad Tiberium Caesarem. 


Am Schluſſe ſtehen Endſchrift und Wappen in ro⸗ 
them Drucke. Jene lautet: 


Praesens Valerii maximi opus praeclarissimum! in nobili 
urbe moguntina Rheni, terminatum! anno MECCCHXKTI, 


XVII kalendis iulys! per egregium Peter Schoyffer de 
Gernshem artis impressoriae Magistrum! feliciter est consumatum. 


Diefe Endfchrift unterfcheidet fi von allen vorhe 
rigen durch ihre Kürze und daß darin Peter Schöffer 
zum erftenmal die Eigenfchaft eined Meiſters der Buch— 
druckerkunſt annimmt. 

Man hat von dieſem Werke Eremplare auf Wergas- 
ment und auf Papier. Erfiere find rar °) und das in 
ber Verfleigerung Des Herzogs de la Yalliöre wurde bis 
auf 1500 Liv. 15 Sol. getrieben ). Die fünigl. Br 
bliothek zu Paris befist es nicht. Die) zwölf leiten 
Hlätter eines Pergamenteremplares befinden fi) in der 


1) Dibdin Bibl, Spencer, IL, 449. 
2) Dibdin L c. II. 452. 
3) Catal. de la Bibl, de Mr. le Due de la Yallıkıe, Nr. 5643. 


* 








Bibliothek zu Blenheim und enthalten Probi de praeno- 
minibus apud Romanos, welche einen Theil des Werkes 
ausmachen '). Ein Exemplar auf Papier befindet fich. 
in der Bibliothek des letzten Ehurfürften von Mainz im 
Schloſſe zu Afchaffenburg, ein anderes in der Stadtbi⸗ 
bliothek zu Frankfurt. 

1471. 


23. Clemens V. (Papa) constitutiones, una cum ap- 
paratu Johannis Andrae— 13. Aug. Gr. ol. Goth. 

- Die dritte Mainzer Auflage. Ein reiner Abdruck 

der Auflagen von 1460 und 1467. Daher enthält fie, 

wie diefe 65 Blätter. Nur ifi hier das Wappen roth 

unter der Endſchrift abgedruckt, welche Tautet: } 


Presens Elementis quinti opus elarissimum 

Alma in urbe moguntina, inclite nacionis germanice 

guam dei clementia tam alti ingenii lumine. donoque gra- 
tuito. ceteris terrarum nacionibus preferre illustrareque di- 
gnata est, Artificiosa quadam adinventione impri- | 

mendi seu caracterizandi absque ulla calami exaratione 

sie efligiatum, et, ad eusebiam dei industrie est consumatum 
per Petrum Schoiffer de Gernshem. Anno dominice incar- 
nationis. MOCCCLXXT. tredecima die mersis Augusti. 


Sieben Bibliotheken find befannt, die Pergaments 
eremplare beſitzen). Sonft wußte man nur von dreien ). 
Sn unferer Dombibliothef befand fich ein Exemplar dies 


1) Catal. des Iiv. imp. sur vel, des Bibl. publ, et par- 
tie. III. 85. 

2) Catal. des liv. imp, sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris. II, 
23. nd V. 368. VI. 50. 

3) Ebert allg. bibl. Lex. I. 369. 


u 


fer Auflage, es ift aber im Katalog nicht bemerkt, ob 
es auf Pergament oder auf Papier geweſen und man 
weiß nicht, wohin es gekommen iſt. ar 9 
1471. 
24. Aquimo (St. Thomas de) Prima pars secundae 
partis Summae — 8. Nov. Gr, Fol. Goth. 


Diefe erfte Auflage der Prima Secundae ift, wie 
die Secunda secundae vom Jahr 41467 mit den Lettern 
ded Durandi Rationale ohne Signaturen, Kuſtoden, | 
Seitenzahlen und Initialen in gebrochenen Columnen, 
jede zu 61 Zeilen auf 175 Blättern gedrucht. Am Anz 
- fange des Werkes jtehet in rothem Drude die Neberfchrift: 


Incipit prima pars secundae edita a fratre 
Thoma de Aquino. Questio prima. 


Auf der Kehrfeite des Iekten Blattes befinden fich 
am Schluffe Der zweiten Columne die Endfchrift und Die 
Wappen rot gedruckt. Sene lautet: 


Preclarum hoc opus prime secunde Sti Tho- 
me de Aquino, Alma in urbe moguntina. in- 
elite nationis germanice, quam dei Clementia 
tam alti ingenil Jumine. donoque gratuito. cete- 
ris terrarum nacionibus DIE illustrareque digna- 
ta est. Artificiosa quadam aAdinvencione imprimen- 
di seu caracterizandi absque ulla calami exara- 
tione sic effigiatum, et ad eusebiam dei industrie 
est consumatum per Petrum Schoiffer de Gerns- 
‚hem. Anno domini millesimo quadringentesimo 
septuagesimo primo. octava die novembris. 

Sit Laus Deo, 


> ü * 
Hr. van Praet hat acht Pergamentexemplare an 


I 








ec, Co 
* 
gegeben 9, unter welchen auch das unſerer Dombiblio— 
thek ift *), von dem wir fein Schickſal nicht erfahren. 
Aus der Bibliothek des letzten Churfürften befindet fich 
eines im Schloffe zu Afchaffenburg. 
1472. 
25. Biblia Sacra latina e translatione et cum praefa- 
tione $. Hieronymi. 23. Febr. 2’Vol. Gr. Fol. Goth. 
Diefe vare Bibel ift Die zweite Auflage der zehn 
Sabre früber erfchierenen fogerannten Mamzer Bibel. 
Su der Einrichtung und dem Abdrucke ift fie der erften 
ganz gleich. Nur im Buche Jeſaias 37, 29. heißt es 
jeßt nicht mehr in naribus, fondern in auribus. Ue— 
brigend tft es eine neue Auflage, Die von der von 1462 
ganz verfehteden ift. Ich habe beide vor mir. Shre Let— 
tern find verfchieden, wie es fchon Panzer °) be 
merft bat und in diefer Auflage größer und fchöner. Auch 
die Schlußfchrift iſt größtentheils die des Gatholicone. 
Sie fleht in eilf Zeilen am Ende der zweiten Columne des 
festen oder 239ſten Blattes mit rothem Drud und lautet: 


Presens hoc opus preelarissimum Alma in urbe 
moguntina inclite nacionis germanice qua 
dei Clementia. tam alti ingenii lumine dono- 
que gratuito. ceteris terraram nacionibus praefer- 
re illustrareque dienata est. Artifieiosz qua- 
dam adinventione imprimendi seu caracteri- 


4) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Rei à Paris. I. 
291. 292. VE. 41. 

2} Gudenus syiloge var. dipl, 406. 

3) Annal. II. 122. »Litterae inter sc differunt ita, ut omnino 
diversa sit editio hacc. « 
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zandi absque ulla calami exaratione sic efligi- 
atum et ad eusebiam- dei industrie est consumatum, 
per Petrum Schoiffer de Gernsheim. Anno dominice 
incarnationis Millessimo quadringentesimo sep- 
tuagesimo secundo. In vigilia Mathiae Apostoli. 

[ . 


Unter der Schlußfchrift ſteht das Fuſt- und Schöf— 
ferifche roth gedrucdte Wappen. 

Man kennt feine Pergamenteremylare diefer Auf- 
lage und es ift zu vermuthen, daß fi fie ganz auf Papier 
geſchehen Y. 

In der Stadtbibliothek zu Trier er idet ſich ein 
Exemplar und ein anderes in der Schloßbibliothek zu 
Aſchaffenburg. Von einem Dritten habe ich den zweiten 
Theil vor mir. Das Papier iſt weiß und ſtark. 
Sein Zeichen ift die achtblätterige Nofe. Der Initial 
I ded Worts Incipit am Anfange der erjten Columne 
des eriten Blatts ift mit rothen, blauen und grimen 
Farben eingemalt und eben fo der Initial P. ale 
Anfangsbuchftabe Des Worts Parabole am Anfange der 
zweiten Columne. Seine Verzierungen gehen um die Eos 
lumne herum. Die übrigen find abwechfelnd roth und blaır. 

Durch ein Mißverſtändniß einer Stelle des Parifer 
Arztes Mentel *) hat der Prof. Schwarz °’) eine 
Auflage des Catholicons vom Sahre 1472 unter die Zahl 


4) De Bure Bibi. instr. Nro. 30. Dibdin Bib], Spencer. J. 24 

2) Parenesia de vera Orig. typ. 1650. 91. Diefer Arzt ftarb 
1671 und war ein Abkömmling des Strasburger re 
fers Mentel. 

3) De Orig. typ. Exer. I. 31. Nah ihm Schlegel de lin. 
yuihusd. rar, 49. Würdtwein. 104, Zapf. 64. Panzer. II. 122. 








der Schöfferifchen Druckwerke gefeßt. Mentel hatte 
in feinem Eifer gegen Malinkrot und in feinem Zorne 
gegen die Schöfferifchen Schlußſchriften, wodurch er 
glaubte, daß feinem Ahnherrn Mentel in Strasburg 
die Erfindung der Buchdruderkunft geraubt werde , ger 
fagt: daß die Schlußfchrift der Iateinifchen Bibel von 
1472, aus der Auflage von 1462 und: der des Gatholi- 
cond von 1460 zufammen geſetzt fey. Darin hatte er 
vecht, er wollte aber feinen eigenen Druck des Catholi- 
cons aus Peter Schöffer’s Preffe vom Jahr 1472 
anführen. Schon die nemliche Datirung der Bibelauf 
fage von 1472 und des angeblichen Catholicons, vom 
Borabende des Apoftels Mathiätags 9, hätte, jeden über 
zeugen follen, Daß zwei ſo voluminöſe Werke nicht auf 
einen Tag aus der Schöfferijchen Preſſe haben: erfcheiz 
nen können. Eine Auflage des Catholicong. vom Sahr 
1472 tft alſo ein Unding, zu dem die jetzt folgende 
Auflage des Vocabularium ex quo die Beranlafjung kann 
gegeben haben. | 

| 1472. 
26. Vocabularium latino teutonicum — 12. Mart. 

kl. 4. Goth. | 
Die dritte Auflage des Bechtermingifchen Vo- 

cabularium ex quo, ‚aber... mit größeren, von jenen 
der vorbergegangenen Auflagen von 1467 und 1469 ver⸗ 
jchiedenen Typen gedrndt *). Auch diefe Auflage fängt 

1) In vigilia Mathiae Apostoli — 24. Februar. 

2) Hr. van Praet fagt ir feinem Schreiben vom 15. Juni 1825: 
„Cette troisieme edition, que possede aussi la bibliotheque 
du Roi, est imprimee avec un caractere different, mais 
‚ approche & celui des deux editions precedentes. 
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an wie die Vorigen, nur mit — Yenberungen in 
den Verkuͤrzungen. 0 


x quo vocabulary vary anthekici vidolies 
Augwico katholico _brevilegs papyas 

aly gs codices gut i compacone pciose in 
eollectoe ‚Plixi et i tellectoe  obscurj et i 


numeo multi ita qs paupes scholaes eosdem de — 
etc. j; 


Auf " Brütji | vn fen Blattes ie bie 
N * By | 


presens, ni al no > stili aut penne suf- 
fragio sed nova artificiosaque inventione qua- 
dam ad euseblam dei industrie jn Eltuil est 

"&osulhatu. Sub ano dnj MNCCCLXXII ipso die 


"Gregory pape ei doctoris 1). 


Dann folgen noch neun Verſe, „welche fi ich in den 


zwei erſten Auflagen nicht befinden, Ganz korrekt lau⸗ 
ten fie: SAN 


Sit benedictus homo deus ei de virgine natus 
nota ignota quis volt teutonica verba 
Legatur ‚opus presens et retinere velit 
Maxima de minimis ex partibus accipe totum 
Invenias quod amas si studiosus eris 
Ecce Mu xpe claudo pietate libellum 
Leticie cupiens: celestis habere locellum 
Sancta redemtoris genitrix que virgo pudoris 
- Libri pressoris animam tege veste decor!s etc, 2) 





1) Nicht eonfessoria, wie Panzer. An. I. 423. und Zapf. 62. 
fagen, 

2) Hr. van Praet hatte für mich die Güte, fie aus dem Erem: 
plare der königl. Bibliothef zu Paris abzufchreiben. 








Be 

In der Schlußfchrift wird diesmal der Drucer nicht 

genannt, allein da bei der vierten Auflage vom Jahr 

1477 Niclas Bechtermüntz fich wieder alg den Druk— 

fer nennt, jo iſt nicht zu zweifeln, daß er — auch von 
dieſer geweſen iſt. 

Das in der königl. Bibliothet zu Paris befindliche 
Exemplar iſt zu Anfang der Revolution bei der Zerſtö— 
rung des Kloſters St. Victor dahin gekommen ). Bei 
Hrn. Dr. Kloß in Frankfurt habe ich ein anderes Al 
gut erhaltenes gefchen. 

1472. 

27. Gratianus. Decretum seu discerdantium Cano- * 
num Concordia. Cum glossis Bartolomei Brixiensis et 
Johannis Theutonici. Idib. Aug. gr. Fol. Goth. 

Diefe Sammlung der Decretalen, welche befannt- 
lich. der Mönch; Gratian veranftaltet hat, wurde fchon 
im Jahr 1471 von Heinrih Eggefteyn zu Etrasburg 
in Folio gedruckt und fie war der erſte Drud, welder 
dort mit einer vollftändigen Datirung erfchienen iſt. Im 
Sahr 1472 bat fie Eggefteyn nochmals aufgelegt. Die 
Mainzer Auflage ift alfo die dritte. Sie zeichnet fid) 
durch Die Schönheit ihres Druckes vor jenen aus. Ohne 
Signaturen, Kuftoden, Blattzahlen und Initialen ift fie 
mit zwei Arten von Typen in gebrochenen Columnen auf 
4412 Blätter gedruct.” Zu dem Text wurden größere, 
zu den Gloſſen Eleinere gebraucht. Ale Summarien 
und die Endſchrift find roth gedrudt. Das Werk fängt 
auf dem erjien Blatt an: 


4) Lambinet Orig. de Yımp. J. 4193. N 
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Incipit discordantium Canonum Concor- 
dia, ac primum de jure nature et hu- 
mane constitutionis Rubrica. | 


Die merkwürdige Schlußfchrift beftehet aus folgenden 
zwölf Zeilen. 


Anno incarnationis dominice MCCCCLXXIH. Idibus Augustys 
Sanctissimo in xpo patre ac domino domino Sixto papa quarto ponti- 
fice maximo illustrissimo! nobilissime domus austrie Fri- ı 
derico, Romaaorum rege gloriosissimo! rerum dominis, Nobili 
nec mon generoso Adolpho de Nassau Archiepiscopatum. geren- 
te Moguntinum in nobili urbe Maguneia. quae nostros apud 
majores aurea dicta ! quam divina eciam elementia dono gratuito prae 
ceteris terrarum nationibus arte impressoria dignata est illu- 
strare, hoc presens Gratiani decretum suis cum rubricis! non 
atramentali penna cannave! sed arte yuadam ingeniosa imprimen- 
di! Cunctipotente aspirante deo Petrus Schoiffer de Gernsheym 
suis consignando scutis feliciter consumavit, 


Daranf folgen die roth gedrudten Wappen. 

Diefe Cchlußfchrift weicht von allen vorhergegange- 
nen ab. Peter Schöffer läßt darin zum erftenmal den 
regierenden Pabft, ven Kaifer und den Erzbifchof von Mainz 
auftreten, was er in.der Folge in mehreren Schluß 
ſchriften wiederholte und in Gregor’S IX. Decretalen 
vom Jahr 1479 zum legtenmale that. Dann fehreibt er | 
der goldenen Stadt Mainz die Erfindung der Buchdruk— 
ferfunft zu, ohne ihres Erfinders zu erwähnen und ſchließt | 
mit feinen Berdienften, Durch die er mit der Hilfe Got: 
tes dieſes Werk zu Stande gebracht habe. 

Hr. van Praet) bat von 13 Pergamentdrucen 





1) Catal. des liv. imp. sur vel. de la bibl, du Roi à Paris. II. 
3. 4. V. 367, n 
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die Befiger angegeben. Gewöhnlich find fie in 2 Bände 
gebunden. Wohin das Eremplar unſeres Domfapitelg ') 
gefommen, weiß man nicht. Das aus der Bibliothek 
des letzten Churfürften, welches er aus der Bücherſamm⸗ 
fung des Herzogs de la Valliere zu Paris um 1150 
Livres 19 Sol. erfteigern laffen, befindet fi) noch im 
Schloſſe zu Afchaffenburg. Die Stadtbibliothef zu Franf- 
furt befist zwei auf Papier gedructe Eremplare. 
1472. 
28. Justinianus. Institutiones cum glossa — 29. Dt. 
Gr. Fol. Goth. 

Die zweite Mainzer Auflage, vollfommen nad) der 
vom Sahr 1468 abgedruct. Selbſt die Schlußfehrift ift 
bis auf geringe DVBerfchiedenheiten die nemliche. In der 
achten Zeile heißt es dignata est, anflatt e8 in der er: 
ſten heißt: dignatus est, in der 9ten Zeile ſteht aerea 
in der erften erea. Das Ende der Schlußfchrift lautet: 
Millessimo CCCCLXXI. XXIX die mensis Oetobris. 

Hr. van Praet’) hat die Beftker von 6 Perga⸗ 
menteremplaren angegeben. Eines auf Papier befitt 
die Stadtbibliothek zu Trier. | 

1478. 
29. Bonifacius VIH, Liber VI decretalium, cum ap- 
paratu Joannis Andrae. Non. Apr. Gr. Fol. Goth. 

Die Dritte Mainzer Auflage dieſer Decretalen, voll- 
fommen nach den von 1465 und 1470 eingerichtet. Auf 
der erſten Seite des legten oder 162ſten Blattes fteht 


NT 


1) Gudenus sylog. var. dipl, 407. 
2) Catal. des Iıv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris, 
II. 68. VI. 56. | 
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in rothem Drud und in 8 Zeilen eine von den vorigen 
abweichende Schlußfchrift: . 


Sexti deoretalium Opus preclarım in nobili urbe ma- 

guncia! quam imprimendi arte ingeniosa gratuitoque 

dono gloriosus deus plus ceteris terrarum natio- 

nibus preferre illustrareque dignatus non. atramento 

et plumali ereaque penna, cannave, sed aAdinventione 

quadam perpulchra per venerandum virum Petrum Schoyffer 
. de Gernshem feliciter est consumatum, Anno | h 

domins MCCCCLXXIH. ad nonas Aprilias. 


Darauf folgen die ebenfall3 roth gedructen Wappen. 

In vielen Eremplaren befinden fi it der Schluß— 

ſchrift die Unterfcheidungsgeichen! in andern nicht *). 

a Hr. van Praet ?) hat von mehreren Pergamenterem- 

plaren die Befiker angegeben. Ein ihm unbekanntes bes 

fist die Hofbibliothef zu München ?) und ein zweites 

die zu Trier, nebft einem andern auf Papier, In der 

zu Frankfurt ift jeßt Das Pergamenteremplar des dorti- 
gen St. Feonharbugftiftes. 

ee 2... 1418. 

30. Augustinus (S.) De civitate dei. Libri XXI. 

Cum commentariis Thomae Valois et Nic. Triveth — 

5. Sept. — Gr. Fol. Goth. AR 

Diefes Werk des h. Auguftinus mit den Commen— 

tarien ber beiden gelehrten Dominifaner Balefins und 

. Triveth wurde immer fehr geachtet und dies ift feine 


1) Catal. des liv. imp. sur vel. de la Bibl, du Roi a Paris. 
u. 14. 


2) Der nemliche Catal. a. a. D. und 49. 
3) Brief des Hrn. Lichtenthaler vom 3. Aug. 1828. 





erite Auflage mit einer vollftändigen Datirung. Ohne 


diefe wurde es ſchon 1467, 4468 und 1470 zu Rom 
durch Schweynheim und Pannark und im Jahre 


41470 zu Venedig durch) Wendelin von Cpeier 
gedruckt. Es ift ohne Signaturen, Kuftoden, Blattzah: 


len und Initialen in gefpaltenen Golumnen, jede zu 45 
und 60 Zeilen auf 364 Blättern und therlt fih in zwei 
ungleiche Theile, den Text und den Commentar. Jener 
begreift, die 284 erften, Diefer die übrigen 80 Blätter. 
Der Text hat größere, der Commentar kleinere Lettern, 
daher bei jenem nur 45, bei diefem aber 60 Zeilen auf 
die Seite gehen. Der Tert enthält 22 Bücher und vor 
jedem ftehet ein Verzeichniß der Kapitel. Der Anfang 
des Werfes Fautet auf der erſten Columne des erften Blats 
tes in zwei und einer halben roth gedruckten Zeilen: 


Sententia beati Augustini episcopi 
ex libro retractationum ipsius de lihris 
de civitate dei, 


Auf der zweiten Columne des erſten Blattes fängt 
das Verzeichniß der Kapitel des erfte Buches mit drei 
roth gedruckten Zeilen an, der Text felbft aber auf Der 
zweiten Columne des zweiten Blattes, ebenfalls mit 
drei Zeilen in rothem Drud. Am Ochluße des legten 
oder des 22ften Buches, auf der zweiten Columne des 
284ſten Blattes ftehet abgefest vom übrigen Drude in ro- 
ther Schrift: 


Textus Sancti Augustini de civitate 
dei, Maguntie impressus feliciter. 
AT NN N RE 
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Hier hat man zum erſtenmale die Jahrzahl abgekürzt. | 
Zwifchen der abgefürzten Sahrzahl ftehen die roth 
gedruckten Wappen. In einigen Exemplaren sorgt hier: 
auf der Vers: 


Finito libro sit laus et gloria christo. 


Der Sommentar fangt mit dem 285ſten Blatt in 
drei roth gedruckten Zeilen und den Worten an: 


Sacre pagine professorum ordinis predicatorum 'Tho- 
me Valois et Nicolai Triveth in libros b. Augu- 
stini de eivitate dei commentaria felieiter inchoavit. 


Auf den Commentar folgt in vier ganzen und zwei 
halben Blättern Das Verzeichniß der Materien und auf 
der zweiten Columne des lebten Blattes die mit den 
Lettern Des Textes roth gedrudte Endjchrift: 


Igitur Aurelii Augustini civitatis or- 

thodoxe sideris prefulgendi de civita- 

te dei Opus preclarissimum, binis sa- 

ere pagine professoribus eximiis id com- 
mentanfibus rubricis tabulaque discre- 

‘tum precelsa in urbe moguntina partium 
alemanie, non calami perfrasim eara- 

cterum autem apicihus artificiose elemen- 
tatum, ad laudem trinitatis individue e 
eivitatis dei presidis operose est con- 
sumatum per Petrum Schoiffer de Gerns- 
heim, Anno domini MCCCCLXXITT. die 

V. mensis Septembris. Presidibus 

ecclesiae katholice Sixto tercio ponti- 

fice summe, sedi autem moguntine Adol- 

fo secundo presule magnifico. Tenente autem 
ac gubernante christianismi monarchiam 


( 
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Imperatore serenissimo Frederico ter- 
cio cesare semper Augusto. ?), 5 5 
x 


Hr. van Praet *) hat von Drei Pergamenteremz 
plaren Die jetzigen Befiker angegeben. 

Das auf Papier gedructe Exemplar unferes letzten 
Churfürften befindet fich noch im Schloffe zu Afchaffen- 
burg. Auch unfere Stadtbibliothek befißt eines von je 
nen &remplaren, auf welchen nach der Endfihrift der 
Vers: finito libro sit laus deo nicht ftehet. Das Pa— 
pier ift zum größten Theil das fehöne mit der achtblät- 
terigen Roſe; nur wenige Blätter haben den Pfeil zwi— 
fchen zwei Rädern. Am Anfange eines jeden der 22 Bit 
cher ift ein fchöner Initial gemalt, davon die Grund» 
farbe roth, Die Berfferungen aber blau und grün find. 
Die Smitialen bei dem Anfange der einzelnen Kapitel 
find Fleimer und wechfeln in roth und blauer Farbe. Die 
im Terte find fchöner ausgearbeitet, al3 die in dem Com- 
mentar. Nach einer Weberfchrift gehörte Diefes Eremplar 
den Kogelherrn zu Marienthal und Fam fpäter an Die 
Jeſuiten zu Mainz. Die Stadtbibliothek zu Frankfurt 
befist das Eremplar des dortigen Bartholomäi- eder 


Donmſtiftes. 


1473. 


31. ein IX. Nova compilatio decretalium cum 
glossa Bernhbardi — Botioni Parmensis — 9. Ral. 
decemb. Gr. Kol. Goth. 
4) Würdtwein Bibl. mog. 197. hat irrig diefe Endichrift jwei- 
mal auf einem Blatt angeneben. 
2) Catal. des liv. imp, sur vel. de Ja Bibhl. du Roi a Paris. 
I. 278, 








Die dritte datirte Auflage der Decretalen Greg ors X., 
ohne Signaturen, Kuftoden, Seitenzahlen und Initialen 


‚in doppelten Columnen auf 304 und 305 Blätter ge 
druck. Bernhard’s Gloffen ftehen zu den Geiten der 
Kolumnen des Textes und laufen oft oben und unten 


um ihn herum. Sie find mit Fleinern Lettern, als der 
Tert gedruckt. Die Abkürzungen in den Gloffen find 
von folcher Menge, daß fie einen guten Lateiner verlan- 
gen, um verflanden zu werden. Die erftie Columne des 


erſten Blatts fängt mit den zwei roth gedrudten Zeilen an: 


Incipit nova compilatio decre- 
talium Gregorii IX, 


Die Endfchrift befindet ſich am Schtufe der zweiten 
Columne des letzten oder ʒoateVlatts in 12 Zeilen 
von rothem Drucke: 

Anno incarnationis dominice MÜCCCLXXIM. IX. Kal, Decembris 
Sanctissimo in xpo patre ac dno dno Sixto papa IV. 
pontifice maximo! Illustrissimo! nobilissime domus austrie! Fri- 


derico! Romanorum rege gloriosissimo rerum dominis! Reverentissi- 


mo in christo patre domino Adolpho archipresulemoguntino! innobili 


urbe maguncia! quae nostros apud ‚majores aurea dicta! quam di- 


vina etiam Clementia dono gratuito pre ceteris terrarum nationibus 


arte impressoria dignata est illustrare !hoc presens decretaleglossa _ 


— 


cum ordinaria dni bernhardi non atramentali penna cannave 
sed arte quadam ingeniosa imprimendi! Cunctipotente aspi- 
rante deo Petrus Schoiffer de Gernszheim suis consignando 
scutis feliciter consumavit, 
Darunter ftehben die Wappen in rothem Drucke. 
Auf der Nüdferte des 304ten Blatts ftehen auf bei- 
den Columnen fünf lateinifche Gedichte. Das erfte hat 
folgendes Summarium ; | 
Car deus ultimis temporibus artis 
impressorie novum seculo munus 
injexerit. | 


N J— 
I A 9 No — EN 
VRR? A] Ri — 

— ARBRE HUNTER 3 


Die Verſe aus Juſtinian's Inſtitutionen von den 
Ausgaben 1468 und 1472 machen das letzte Gedicht. 
Unter ihnen ſtehen noch acht roth gedruckte Verſe. Auf 
mehreren Exemplaren ſind dieſe lateiniſchen Gedichte auf 
die rechte Seite eines beſondern Blattes gedruckt und 
dadurch haben dieſe ein Blatt mehr als die andern. 
Von beiden Arten von Exemplaren hat Hr. van Praet 
‚die Beſitzer von zwölf auf Pergament gedruckten an 
gegeben 2). Die Stabtbibliothet zu Frankfurt befigt 
das Mapiereremplar des dortigen St. Leonharbusftiftes 
und die zu Trier ein anderes. Das unferer Dombibliv- 
thek ift verfehmunden °). 
Diefes Druckwerk gab die Veranlaffung zu einem 
‚gerichtlichen Familienakt, welcher in Beziehung auf die 
Fuſt⸗ und Schöfferifchen Familienverhältniffe beſon— 
ders merkwürdig ift ). Peter Schöffer erfcheint darin 
auf den Montag nach dem Sonntag Subilate 1477, vor 
dem hiefigen weltlichen Gerichte und befennt formlich und - 
eidlich, von feinem Schwager Sohann Fuft 180 Deere: 
talen auf Papier und 20 auf Pergament in Händen zur 
haben, welche von deffen väterlichen Erbtheile herrühr— 
ten, die er in dem Buchhandel, welchen er freibe ,‚ mit 
ſeinen eigenen Büchern abzufegen fuchen und ſeinem 
- Bruder dann verrechien werde, Das Berfprechen machte 
Peter Schöffer zugleich im Namen feiner Ehefrau 
Dyne und unter den Zeugen befand ſich Jacob Fuſt. 


4) Catal, des liv. imp. sur vel. de la Bibl. du Roi à Paris. 
-1.7.8. VL 4. 

2) Gudenus Sylloge var. dipl. 411, 

3) Koehler Ehrenrett. Gutenb. 99. 
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Diefer Akt beweißt, daß noc am Ende des Jahre 1473, _ 
folglich fieben Sahre nach Fuſt's Tod, das Druckge— 
fihäft umgetheilt unter feinen Erben beftanden und erft 
nach diefem Jahre an Peter Schöffer gefommen, 
er beweißt, daß das Verhältniß der Pergament und 
Papierabdrüde wie zehn zu hundert möge gewefen feyn 
und man damals Die Auflagen wenigftens zu einem hal 
ben Taufend gemacht habe. | 
. Würdtwein hat unter den Mainzer Druden des 
Sahres 1473 noch angeführt: 9 Bartholomeus Brixien- 
sis. Apparatus ad decretalium Gratiani. Fol. maj. Mo- 
guntiae 1473. in Bibliotheca Dominicarum; Francofort. 
ohne font eine Befchreibung davon zu gebeit. Gewiß 
iſt dieſer Druck eine Verwechſelung mit dem im Jahr 
1472 aus Schöffers Officin erſchienenen Decretum 
Gratiani cum glossis Bartholomei Brixiensis und niemals 
befand ſich ein folcher Druck in der Dominifaner-Bibliothef 
zu Frankfurt. Hr. Hüßgen °) hat ein Verzeichnig aller 
in dieſer Bibliothef geweſenen alten Drucke gegeben und 
darin wird dieſes Druckes mit feinem Worte erwähnt, 
Dagegen dag Deeretum Gratiani ſich Darunter befindet. 
1474, | 


532. Psalterium et Breviarium Moguntiense. In domo 
fratrum clericorum communis vitae Vallis sancte 
marie in Ringkauia. °) 27. Feb. H. 4. Goth. 

Diefe erfte Auflage des Mainzer Breviers iſt zwar 
nicht in der Stadt Mainz gedruct, allein wegen der 


| 1) Biblioth. mog. 106, 

2) Artiſtiſch. Magazin von Frankfurt. 565. 

3 Bon diefem Klofter, feinen Kogelherrn und ihrer Druderey 
habe ich ſchon oben geredet. 





“ 509 


engen Verbindung der Preffe ver Kogelherrn. im Kloſter 
Marienthal mit der von Gutenberg in Eltvil und weil 
dieſes Klofter von Mainz abgehangen, wird diefes Werk 
zu den erftien Mainzer Drucden gerechnet. 

Es ift ohne Blattzahlen, Signaturen, Kuftoden und 
Snitialen in langen Zeilen, 28 auf der Seite und 314 
Blätter gedrucdt. Seine Typen find von zwei Gattuns 
gen, die eine etwas größer als die andere. In ihrer 
Form haben fie etwas eigenes, charafteriftifches, das 
man weder in Gutenbergs, noch in Schöffers Dfft- 
zin findet. Obſchon fie viele Aehnlichkeit mit den von 
Gutenbergs Catholicon und Schöffers Durandi 
Rationale haben, fo find fie doc, fchöner ald jene und 
fchfechter als Diefe. 

In dieſem Druckwerke ift die Datirung nicht, wie es 
zeither bei den aus Öutenbergs und Schöffers Dfftein 
erfchienenen Büchern gewöhnlich war, am Ende, fondern 
am Anfange. Hier fteht bei dem Anfange der Vorrede: 
|S|ubjeetum volumen psalterii breviariique mz2- 
guntinense impressorie artis industria perfectum et 
felieiter consumatum est in domo fratrum Clericorum 
Communis vite vallis Sce Marie ejusdem dioecesis in Ringka- 
via. Anno dni MCECCCLXXIII) sabado post reminiscere (97 Feb.) 


Darauf heißt e8 weiter: 


Cujus primarium exemplar quam summa diligentia ac multo 
labore ad normam Sen ordinarii moguntini emenda- 
tum fuit . 


+ . + 


Dieſe Borrede 4 bis zu Ende des a Blattes. 
Mit dem zweiten füngt der Kalender an und läuft durch 
6 Blätter, fo daß auf jeder Seite des Blattes ein 
Monat ftebt. Auf der erfien Seite ded achten Blattes 


a —— 


heißt es: Hae tres tabule ineipiunt Anno dni' mille- 
simo quadringentesimo septuagesimo quarto, Mit 
dem neunten Blatte fängt Das Brevier an. ; 

Unfere Stadtbibliothet kam vor einigen — in 
den Beſitz dieſes raren Druckwerkes. Es war das einzige 
Exemplar, welches in Mainz in einem Stiftsarchive ver: 
ſteckt geblieben iſt. Ich entdeckte es in dem des hieſigen 
St. Peterſtiftes, deſſen Verwaltungsrath ich präſidire. 

Dieſes Breviarium iſt auf die Papiergattung der 
achtblättrigen Roſe gedrucdt. Der Initial des erften 
Blattes S. iſt dunkelblau, der zweite B nad) der Bor: 
rede blau mit rother Verzierung, die andern Capital: 
buchſtaben find abwechjelnd blau und roth gemalt. Man 
kennt außer dem Mainzer Eremplar noch drei auf Pas 
yier. Das ber Stadtbibliothet zu Frankfurt gehörte 
fonft dem dortigen Bartholomäug> oder Domfift. Eilf 
Blätter von einem Pergament Exemplare befinden fich 
in der k. Bibliothek zw Paris, 9) und beweifen, daß 
auch folche find gedrudt worden. 

Hr. Bodmann redet von einer andern. älteren 
Auflage diefed Breviariums ohne Datirung, wovon ein 
Eremylar im Befiße des Hrn. Kirchenraths Dahl fey ?). 
Sch habe diefem unfer Eremplar vorgelegt, und er gab 
zu, baf das Geinige, fo er nicht mehr befige, von der 
nämlichen Auflage geweſen, und daran das erite Blatt 
mit der Datirung und den fieben folgenden Blättern des 
Kalenders gefehlt hätten, 


\ 


1) Catal. de liv. imp, sur vel. de la Bibl. du Roi a Paris. 
I. 204. 
2) Rheing. Alterth. J. 218. 








x ze) » g 
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Es fiheint, Daß es erſt mit dem Jahr 4474 Sitte 


- geworden, ſolche Iiturgifche Werke zu druden, daher 


fehen wir drei in diefem Sahre und vorher Fein einziges 
mit einer Datirung H. \ 
— 1474. 

33. Turrecremata — Jo. de — Expositio brevis et. 
utilis super toto psalterio — 3. Idus Sept. Fol. Goth. 
Die erfte Mainzer Auflage ohne Signatur, Kuftoden, 
Blattzahlen und Snitialen, mit den Bibeltypen vom 
Sahr 1462 gedrudt. Das Werk füngt mit der Dedica- 
tion an den Pabſt Pius IV. an. Die Endfchrift lautet: 


Reverentissimi Cardinalis tituli Sancti Sixti domini Jo- : 


2 


hannis de Turrecremata expositio brevis et utilis super 
toto psalterio moguntie impressa, Anno dni MCCCCILXXIIIj. 
tertio Idus Septembris pP petrum Schoyffer de 
felieiter est consumatum. 


Darunter ſtehen die Fuſt- und Schöff RE Wappen. 
Wohin Dad Exemplar unſerer Dombibliothek 9 
gekommen iſt, weiß ich nicht. Das unſerer Benebikti- 
ner Bibliothek ) ift vermuthlich Dur; Dom. Mauge- 
rard weggebracht worden. Die Herzogl. Bibliothek zu 
Wiesbaden, die Stadtbibliothefen zu Frankfurt und zu 
Trier bejigen Papier -Eremplare. 
1474. 
34. Herp. — Hein. Speculum aureum decem pre- 
ceptorum dei — 4. Id. Sept. Fol. Goth. 
Die erſte Auflage ohne Signaturen, N 
Blattzahlen und Initialen, in zwei Columnen, jede zu 





1) Catal. de liv. imp. sur vel, de la Bibl. du Roi à Paris 
I. 215. 
2) Gudenus Syllog. var. dipl. 417. 


"3) Würdtwein bibl. mog, 110. 
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49 Zeilen auf 403 ‘Blätter mit den Heinen Typen des 
‚Durandi Rationale gedruckt. Die eilf erften Blätter 
enthalten das Verzeichniß der Materien ; mit dem 12ten 
Blatte fängt dad Speculum aureum an, wovon die 
ſechs erften Zeilen roth gedruckt find. Auf der zweiten 
Columne des legten Blattes ſtehet die Endfchrift: 


‘  Speculi aurei decem preceptorum dei fra- 
tris Henrici herp ordinis minorum de 
observantia opus preclarum in nobili 
urbe Moguneia qua imprimendi arte 
ingeniosa gratuitoque dono gloriosus. 
deus plus ceteris terrarum nationibus pre- 
ferens illustrare dignatus est. non atramento 
plumali ereaque penna canave sed ad- 
inventione quadam perpulchra per hono- 
rabilem virum Petrum Schoyfler de Gerns- 
heym feliciter est consumatum. Anno 
dominice incarnationis Miliesimo qua- 
 dringentesimo septuagesimo quarto 
mensis Septembris Idus quarto. (late Sept.) 


Hierauf folgen die roth gedructen Wappen. 

Der Franziskaner Mönch Heinrich Herf hat 
diefen goldenen Spiegel der zehen Gebote Gottes zum. 
Unterrichte der Beichtväter und Prediger verfertigt '). 

Das Pergament» Eremplar der k. Bibliothef zu 
Paris, gehörte zu den Foftbaren alten Mainzer Druden 
der hiefigen Benediktiner-Bibliothef, welche fi) Dom. 
Maugerard fchon bei feinem erſten Befuche im Sahr 
1767 zu verfchaffen wußte, an den f. Domainen-Ber- 
walter Hr. Geneſte in Meg verkaufte und mit deſſen 





1) Ad instructionem confessorum et predicatorum. 
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| | * 
Bibliothet im Jahre a in bie —— al: Paris ger 
tommen ——— ei 

Ein Papier » Eremplar us ich vor mir. Seine 
isn An roth hineingemalt. Das Päpierzeichen tft 
bie achtblätterige Nofe, Es gehörte fung dem Kloſter 
Schoͤnau. 
A | 1478. — 
35. Justinianus. Codex. Cum ag 7 Kal. Feb, / 

gr. Fol. Goth. 

Die erſte — vom — Kaiſer Zuſtinians 
Signaturen Kuſtoden a Blattzahlen and Initialen fehlen. 
Die Summarien jind roth gedruckt, die Columnen ge 
brochen und das ganze Werk hat 323 Blaͤtter, nebſt 
zweien Blättern Regiſter. Die Textlettern find wie gewöhnz 
lich größer, ‚als die der Gloſſen, welche: fie: umgeben. 
Auch befinden ſich in letztern mehrere Abkürzungen als 
in jenen, welches überhaupt bei allen wi Commentarien 
verfehenen alten Drucken der Fall J 

Die erſten Zeilen der erſten Columnen f nd roth 
gedruckt, wie .folgende: Eudſchrift anf der — des 
legten 322ten Blattes. 

Anno nativitatis.christi MCCCCLXXV; ad VIE kalendas 
februarias. Sanctissimo,.in--ehristoi patre ac duo dnos Sixto 
papa A). | - 

In: oki urbe maguneia- non en aaa canave \ 
Sed arte impressoria qutum quidem etsi antiquitas divino 
non digna est visa iudicio — 

cunctipotente favente deo Petrus 


Schoyffer de GErnzieyE suis consignando scutis _ | 
feliciter consumavit. Kaus Fun 


Li 


1) Catal, des Iiv. imp. sur a de la Bibl. du”Rei.a Paris, 
I. 315. a. 
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Darauf folgen die roth; gedruckten Wappen. 

Diefes foftbare Werk ift äußerſt ſelten. Man kennt 
nur, auf Pergament gedruckte Eremplare ). Wohin 
das unferer Aumbibiothek *) gekommen iſt, * 9— 
niemand. 

1475. 
36. Bernardus (Clarwall) Sermones — 4, April. 
Kol. Goth. 

Die erfte Auflage. Dhne Signaturen, Kufloden, 
Blattzahlen und Snitialen in zwei Columnen mir; 232 
Blättern, jede Seite zu 47 Zeilen. 

Das Werk fängt mit folgender roth Gedrudter 
Rubrike an: 

sermones beati bernardi abbatis clare- * 
vallis ineipiunt feliciter. | 
De adventu domini sermo primus.- 
Auf dem 165 Blatt fteht auf der Ruͤckſeite: 


Expliciunt sermones in psalmum, qui habitat. . 


Auf dem 166 Blatt fieht - an u det 
erften Seite: 


Incipiunt sermones ejusdem de dĩversis 
de nimia quadam faleia presentis vitae. 


Auf der erfien Seite des 332ten Blattes heißt es: 


Sermones beati bernardi abbatis de mon- 
te clarevallis. Expliciunt felieiter. 





1) Catal. de liv. imp. sur vel, de la Ribl, du Roi a Paris, 
II, 69. 70. VI. 56. Kahdın Bibl. Spencer III. 404. ha 
£er. 909. | 

2) Gudenus Syllog. var. dipl. 415. 











4 nfalls roth gedruckte Endſchrift lautet: 
Anno nativitatis xpi NCCCCLXXV deci- 
ma quarta die mensis Aprilis ja nobili ur- 
be maguncia, non atramenti calamo cannave 
sed artifieiosa quadam adinventione impri- 
mendi ac caracterizandi sermones hos 
Beati bernardi abbatis Clarvallis cuncti- 
potente anuente deo Petrus Schoyffer de 
Gernsfheim suis consignando scutis feli- 
citer consumavit. ⸗ 
Darauf folgen die roth gedruckten Wappen. 
Am Schluſſe ſteht auf zwei Blättern das — 
von den Titeln der Reden des heil. Bernhard. 


Unſere Dombibliothek beſaß ein Exemplar. Ein 
anderes ſahe ich bei Hrn. Dechant Klein zu Planig. 

Johann Fuſt hatte ſich im Jahre 1466 wegen 
des Buchhandels nach Paris begeben, und hatte viele 
Exemplare ſeiner Druckwerke mitgenommen. Nach ſeinem 
im nämlichen Jahre allda erfolgten Tode verſäumte 
Peter Schöffer nicht, jemanden dahinzuſchicken, um die 
von ſeinem Schwiegervater mitgenommenen Bücher in 
Empfang zu nehmen und dort für die Fortſetzung des 
Handels zu ſorgen. Daß er ſelbſt nach Paris ſoll gereiſt 
ſeyn, finde ich nicht wahrſcheinlich. Sein Druckgeſchäft 
in Mainz erforderte ſeine Gegenwart und ich finde 
nirgends eine Spur dieſer Reiſe. 

Daß Schöffer den Buchhandel zu Paris und in 
andern Städten Frankreichs durch einen Factor Namens 
Hermann von Stathoen habe fortſetzen laſſen und daß 
er Magazine von Büchern in dieſen Städten gehabt, 
dafür haben wir den vollgültigſten Beweis in einer 
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merfwürdigen Urkunde Ludwigs XI. König von Frant- 
reich vom 2. April 1475. Die Beranlafjung war, Daß 
Hermann von Stathoen, geboren im Bisthum Münſter, 
zu Paris geitorben iſt, ohne daß er ein Naturalifations- 
Patent erhalten, oder das Recht zu teſtiren fich hätte 
ertheifen laſſen. Durch feinen Tod trat alfo das gegen 
jeden Fremden in Franfreic, beftandne Heimfallsrecht 
droit d’Aubaine — ein, und königliche Rommiffarien 
nahmen im Namen des Königs Beſitz von allen Büchern, 
welche fich im Magazine dieſes fremden Buchhändlers 
oorfanden. Der größte Theil der. fonfiszirten Bücher 
muß ſchon verbracht oder verkauft geweſen ſeyn, als 
Schöffer davon benachrichtigt worden. Reklamationen 
anf Deren Rückgabe waren alſo feine mehr zu machen. 
Nur eine Entfchädigung war noch zu hoffen. Dazu 
mußte man fich hohe Empfehlungen und KFürfchreiben 
verschaffen. Schöffer erhielt folche von Kaiſer Frie— 
drich HIT. und feinem Churfürften. Mit denfelben begab 





/ 


er fih nun in Gefellfehaft des Conrad Henlief nad) 


Paris. Die Epoche diefer Reife läßt fich nicht beftimmt 
angeben. Vermuthen läßt es füh, daß fie gegen das 
Ende des Sahrs 1474 gefchehen ſey. Schöffer war 
zwar ſchon im Jahre 1449 zu Paris; allein Damals als 


ein unbemerfter Abfchreiber von Handfchriften. Nun 


erfcheint er allda als ein Mann, der den Wiffenfchaften 


und der ganzen Menschheit große Dienfte gefeiftet 


hatte. | 

Schöffer m a überreichten zu Parts 
dem Könige und feinem Rathe ihre Schreiben. Als Be— 
weis, daß Die Fonfiszirten Bücher ihr Eigenthum und 
nicht Das ihres Factors gewefen, legten fie deſſen Teita- 
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ment und andere Papiere ihrer Reklamation bei. Ihren 
Schaden ſchätzten fie auf 2425 Goldthaler und 3 Sofe. 
Der gerechte König handelte als ein großmüthiger Be— 
fchüger der Wiffenfchaften und befahl, daß vom Iten 
Dftober 1475 an, jährlich 800 Liv. an die Neflamanten 
follten bezahlt werden, bis die ganze Forderung getilgt 
wäre. Es fcheint, daß damals die Finanzen des Königs 
ed nicht geftatteten die Summe auf einmal zu bezahlen, 
welche Lambinet ) auf 11000 Liv. berechnet. Die 
fönigl. Ordonnanz habe ich unter den Quellen angeführt. 
Sie gehört zu den wichtigften diefer Gefchichte. 
Schöffer fiheint nur die Einleitung des Gefchäfts 
in Paris gemacht und ſich dann nach Mainz zur Forde> 
rung feines eigenen Gefchäftes begeben zur haben, dem 
Conrad Henlief die weitere Betreibung in Paris über: 
laſſend. Diefer wird daher in der königk. Ordonnanz 
immer zuerjt genannt. Nach dem ganzen Inhalte der königl. 
Ordonnanz läßt es fich fehließen, dag Conrad Henlief 
einen Antheil am Gefchäfte gehabt hatte. Gewiß ift er der 
nämliche, der mit Peter Schäffer ein Jahrgedächtniß 
in der Abtey St. Viktor zu Paris fir fie beide, den 
Johann Fuft, ihre Weiber, Kinder, Eltern und Wohl⸗ 
thäter geſtiftet hat, der in dem Nekrolog dieſer Abtey 
Conrad Henlief und in der Ordonnanz des Königs 
Lndwigs XI. fiebenmal Gonrad Hanequis genannt 


wird ”). 


9 Orig. de Poyprim. I. 227. 
2) Der Brief des Hrn. van Praet vom 27. Nov. 1825: „Les 
„noms de Conrad Hanequis et Pierre Scheffer s'y trou- 
„vent sept fois et taujours orthographes de la meme 


» maniere. 


= = 
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Herr Albrecht in Freiburg will in den Miszellen 


zur neuſten Weltkunde ) dieſen Conrad Henlief oder 


Conrad Hanequis zu einem Schweizer machen und ihn 
in Conrad Helie umtaufen, weil 1) ein Canonikus 
im Stifte zu Münſter im Argau mit Namen He [yes oder 
He Lie in Bermenſter, feinem Wohnorte, die erſte Druckerei 
der Schweiz angelegt und im nämlichen Jahre 1470, als 
bei Peter Schöffer der Mamotractus in Mainz erfchie: 
nen, dDiefes Werk gedrudt habe. 2) Weil diefer Canoni⸗ 
kus einen Bruder haben fonne, der ſich Conrad Helye, 
von einem Ahnherrn gleichen Namens, der Bifchoff in 
Bafel und Faiferlicher Kanzler gewefen, genannt habe. 
3) Weil der Unterfchied zwifchen den Kamen Heulit im 
Nekrolog der Abtey St. Victor ) und dem Namen Helye 
mehr in den Buchftaben als der Ausfprache liege; endlich 
4) die Franzofen bekanntlich fehr unkundig in der Recht- 


fchreibung fremder Worte ſeyen. Vermuthungen der Art 


begründen nicht einmal eine Wahrfcheinlichkeit. Herr 


Albrecht fagt felbft im Anfange jeined Aufſatzes, daß 
er feine Grünbe habe, den Conrad Helie mit Conrad 


Heulit für eine und die nämliche Perfon zu halten. Nım 


ift e8 Durch eine Unterfuchung auf dem Originale des Nefros 
1093 erwiefen, daß er darauf nicht Helie, nicht Heulit, 
fondern Henlif heiße °) umd daß in der Ordonnanz 


1) Im Jahrgang 1810. Nr. 57 und 58 befindet fih ein Auffaß 
vom 18ten May 1810 datirt. 

2) Nach Lambinet Orig. de Y’mp, I. 218, Würdtwein Bibl. 
mog. 103. und Maittaire Annal, typog. I. 2185 ift er im 
Nekrolog Conrad Henlif und nicht ConradHeulit gefchrieben. 

3) Hr. van Praet fagt im angeführten Schreiben: „Dans le 
necrologe le nom de Henlif est, comme V’a ecrit Maittaire.- 


a 
h h 
“ 
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des Könige. Ludwig xl. der Name — 9 ſieben⸗ 
mal vorkomme. 

Prof. Bodmann hei, einen. Ynszug eines 
Kapitelsprotofoles des hiefigen St. Peterftiftes vom 
> Sabre 1467 zu befigen, nach ‘welchem eine Fuftifche 
Tochter einen Conrad zum Manne gehabt und er ver- 
muthete, daß diefer jener Henlif geweſen feye. Ber 
geblich habe ich unter den Papieren des Hrn. Bodmann 
nach dieſem Auszuge eined SPeterftiftifchen Protokolls 
gefuccht. Die von Conrad Henlif gemeinfchaftlich mit 
Peter Schöffer zu Paris gefchehene Stiftung eines 
Anniverfärs, in welches auch Fu ft war mitbegriffen 
worden, beweift unter ihnen Feine Berwandtfchaft. Er 
lebte noch 1480 und fand damals in der nämlichen 
Verbindung mit Peter Schöffer. Diefes beweift eine 
Klage, welche diefelben gegen einen Bürger von Lübeck 
Namens Hanns Bit wegen ihm gelieferter Bücher 
erhoben haben. Unfer Churfürft Diether hatte des— 
wegen ein Fürfchreiben an den Magiftrat in Frankfurt 
erlaffen, was diefer mit einem Begleitungsfchreiben an 
den Rath zu Lübeck abgefchictt hat. Lebterer vernahm 
über diefe Klage die Wittwe des indeffen verftorbenen 
Hanns Bis und den Vormund feiner Kinder und 
ſchickte dieſe Vernehmung mit einem Antwortfchreiben an 
den Magiftrat von Frankfurt. Die BVernehmung der 
Wittwe Bitz und des Vormunds ift datirt am Barnabe 
Tag, ı5ten Juny 1480. Vernehmung und Schreiben 
befinden fich noch im Original auf dem Römer zu Frank; 
furt, in dem Archive der Stadt, wo ich fie in Händen 
hatte. Sn beiden heißt es: die Klage von Conrad 
„Henekes und Peter Scheffer Boeddruder zu 


N 
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Meng. , Auch hier ſteht Conrad Henekes vor 


Peter Schoſfer und wird Buchdrucker genannt. In 


feinem von Fuſt und Schöffer gedruckten Buche wird 
dieſes Conrad Henlifs oder Henekes in den Schluß: 
fchriften Erwähnung gethan, amd obſchon er in der 
Lübecker Vernehmung und dem Schreiben dieſer Stadt, 
wie im Nekrolog der Victorsherren zu Paris Bürger 
von Mainz ) genannt wird, fo iſt es doch nicht wahr- 
fcheinlicy, daß. er: je in der Buchdruckerey von Fuſt und 
Schöffer fey gebrauchtiworden, ſondern es fcheint, daß 
er nur dem auswärtigen Buchhandel beforgt und in Die 


fen Gefchäfte für einen Bürger und Buchdrucker von 


Mainz gegolten habe. Wer vermag. jeßt noch anzuge⸗ 
ben, wo er geboren fey oder in welchen Familien Vers 
hältniffen er zu Fuſt oder Schdffer geftanden habe? 
Petex Schöffer betrieb den Buchhandel zu Paris 
und in andern Städten nicht allein mit eigenen Drud- 
werfen, fondern auch mit fremden. Unter den Quellen 
diefer Gefchichte. habe ich fchon eine Auffchrift von. der 
Hand des Peter Schöffer angeführt, welche er auf 
ein Eremylar des bei Anton Koburger in Nürnberg 
im Sahr 1474 in Folio gedruckten Johann Scoti in quar- 
tum librum Sententiarum gefegt hat und alfo, lautet: 
Ego Petrus Schoiffer impressor librorum moguntinus 
recognosco me reoepisse a venerabili magistro Johanne 
Henriei Cantore pisiensi tria scuta pro pretio hujus 
libri, quod protestor manu propria ?). Diefe drei 
Golöthaler betrugen ohngeführ 13 Liv. 10 Sol. 





1) Marchand burgois de Mayence. 
2) Catal. de la Bibl. du Duc de Ia WValliere. Addit. 26. 


Murr. Journal zur Stunftgefhichte XIV. 109 Lambinet 
Orig. de Vimp. I. 227. 228. ) 7 
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Mit dem Jahre 1475 endige ich die Analyſt irung 
der einzelnen aus den Mainzer Preſſen erſchienenen datir⸗ 
ten Druckwerken und beſchränke mich bei den folgenden 
lediglich auf eine chronologiſche Liſte derſelben, mit der 
Angabe der vorzuͤglichſten Schriften, worin eine nähere 
Nachricht von ihnen gegeben wird. Nur dann, wo ich 
etwas Neues zu ſagen oder Irrthümer zu berichtigen 
a ‚ werde ich Benterfungen ihre 


| 1476. 
37. Bonifacius VIII. Liber Sextus decretalium cum 
apparatu joannis Andrae. 9ten Jan. gr. Fol. Goth. 
Die vierte Mainzer Auflage ). N 
38. Johannes de Turrecremata expositio super toto 
psalterio — 10. März. — Fol. Goth. 
Die zweite Mainzer Auflage, ganz wie die erfte - 
von 1474 9. 
39. be Institutiones — 10. Cal. jun. — 
r. Kol. Goth. B 
N m dritte Mainzer Auflage des Kaifer 5 Sun 
Inſtitutionen oder wenn man aus der von 1468, wegen 
der mehreren Exemplaren beigedruckten Wappen zwei 


1) Schwarz Exercit. II. 38. und Würdtwein Bibl. mogunt. 
116, verwechfeln fie mit der Auflage vom 4. Id. Sept. 
namlihen Jahrs. Richtiger ift fie angegeben im Catal. 
de la Bibl. de Mr. le Duc de la Valliere Nr. 1053. Zapf 
81. Panzer II. 426. Catal. des liv. impr. sur vel. de la 
Bibl, du Roi a Paris. I. 15. 16. VI 49. Lud. Hain 
repertorium Bihliograph. Stutt. et Tübing. 1826 Vol. I. 
P. I. 494. 

2) Schwarz I, 36. Würdtwein 415. Zapf 79. Panzer I. 127, 


* 





machen will, die vierte. Sie ei hat i in 2 ihre Endſchrift 
den Zuſatz, daß die Stadt Mainz impressoriae artis 


imnventrix eliminatrixque prima genannt wird, welche 


Worte Peter Schöffer in mehreren feiner folgenden 
Drucke wiederholt hat, ohne daß ihm Darüber von 
‚ einem Buchdruder einer andern Stadt ein Widerſpruch 
gefchehen wäre. 

40. Bonifacius VIII. Liber Sextus decretalium, cum 
Clementis V. Constitutionibus, et apparatu Joan- 
nis Andrae. 4. Id. Sept. gr. Fol. Goth. ? 

/ 1477. | 

41. Decisiones rotae Romanae. prid. Non. jan. gr. 
Fol. Goth. 

Peter Schöffer hat in diefer Auflage die eömifche 
Ausgaben mit mehreren Decisionen vermehrt °). Das 
Eremplar unferer Stadtbibliothek ift prächtig erhalten. 
Es find 174 Blätter auf gefpaltenen Columnen gedruckt. 
Das ſchöne Papier ift aus der Ka Mühle mit 
der Roſe. 

42. Justinianus Novellae constitutiones, Authenticae, 
consuetudines feudarum et Codicis libri tres poste- 
riores cum Glossis. 12. Cal. Sept. gr. Fol. Goth. 9. 


1) Schwarz II. 38. Zapf 82. Panzer II. 127. Catal. des liv, 
imp. sur vel. de la Bibl. du Roi à Paris. I. 25. Ebert 
ger. I. 907. 

2) Catal. de la Bibl. de Mr. le Duc de la Valliere Nr, 1057, 
Maittaire 3149. Würdtwein 115. Zapf 82. Panzer 1. 
127. Ebert I. 370, Ein Exemplar befige die Faiferl. Biblio: 
thek zu Wien. 

3) ‚Schwarz Exercit. U. 39. Würdtwein 147. Seemüller II. 
7. Zapf 83. Panzer II. 127. Ebert. I. 453. 

4) Schwarz Exereit. II. 39. Würdtwein 147. Zapf 85. Denis 


⸗ 
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Diefe MWerfe zufammen machen ein Ganzes aus. Ein 
Prachteremplar auf Pergament befist die Stadtbibliothek 
zu Trier. 

43. Vocabularium latino teutonicum. 29. December. 

4. Goth. Y. 

Die Ate und legte Auflage des Bechtermüngifchen 
Vocabularium ex, quo mit Gutenbergs Preſſe in 
Eltvil gedruckt. Es hat 171 Blätter, Der Anfang ift 
wie bei den vorhergehenden Auflagen: 


Ex quo vocabulary vary authentiei videliees 
hugwico katholico brivilegus papyas. 


Die Endfchrift Tautet: 


Presens hoc opusculum non stili aut penne suf- 
fragio. Sed nova artificiosaque invencione qua- 

dam ad Eusebiam dei industrie per Nicolaum 
bechtermuntze in Eltvil est consumatum sub 

Anno domini MCCCCLXXVII ipso die sancti home 
Apostoli quod fuit sabato die XXIX mensis decembris. 
Hinc tibi sancte nato cum flamine sacro ' 

Laus et honor Domino trino tribuatur et uno. 

Qui laudare piam semper non linque mariam, 


Niklas Behtermüng lebte alfo noch am vor⸗ 
Ieten Tage des Sahrs 1477 zu Evil I. 





Supp. 75. Panzer II. 128. Ebert. 1. 909. Dibdin Aed, 
Alth. II. 109. | bi 

1) Heumann Opus. 452, Würdtwein 117. Denis Supp. 87. 
Panzer II. 128 und deflen deutfche Annalen. 104. 

2) Bodmann rbeing. Alterth. 1. 136. läßt ihn fhon früher 
fterben und fpricht von einer mweitläufigen Theilungsurfunde 
vom Jahr 1476, moraus erbelle, daß fein beträchtliches 
Vermögen, da er ohne Leibeserben geftorben, an die Kinder 
feines Bruders gefallen. 
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Die königl. Bibliothek zu Paris befitst Kein Exem— 
plar dieſer Auflage des Vocabularium ex quo ). In 
der königl. Hofbibliothek zu München befindet ſich das 
ſchoͤne Exemplar des Kloſters Weſobrun. Von einer 
gleichzeitigen Hand iſt darauf geſchrieben: In-usum 
fratrum Wesobrunensium ?). Ein zweites Exemplar | 
befitst die hergogliche Bibliothek zu Sachfen Gotha 9. 

i 1478. | 


44. Paulus — a. 8. M. — Burgengis. Scrutinium 


scriptuarum. 7. Id. jan. Fol. Goth. ). 5 
Man kennt davon Fein Exemplar auf Pergament; 


Sch befie eines auf Papier. 
45. Turrecremata — Joh. de — — super 


toto psalterio. 4. April. Fol. Goth. °) 

Die dritte Mainzer Auflage. Ein Exemplar auf 
Papier beftst die Stadtbibliothef zu Trier °). 
46. Bartholomeus de Chaymis. Interrogatorium seu 
confessionale — 25. may. 4. Goth. N. 


1) Brief des Hrn. van Praet vom 15ten Juny 1825. 
2) Lambinet Orig. de Vimpr. I. 194. und ein Brief des Hrn. 
Oberbibliothekar Lichtenthaler vom Zten Auguſt 1828. 
3) Brief des Hrn. Hofraths und Bibliothefars Jacob zu Gotha 
vom 29ten October 1826. 
. #) Schwarz I. 129. Zapf 87. Maittaire 385, Würdtwein 
128. Panzer II. 129. Ebert. II. 324. * 
5) Schwarz II. 40. Würdtwein 119. — 130. Zapf 26. 
Panzer I. 129. Dibdin Aedes Althorp. II. 283. 
6) Brief des Hrn. Bibliothefars Wyttenbach zu Trier vom 
Iten September 1825. 
7) Denis aupp- 91. Würdtwein 119. Zapf 98. Panzer II, 119. 
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In der Schloßbibliothek zu Aſchaffenburg und in 
der herzoglich Naſſauiſchen zu Wiesbaden — ſich 
Papierexemplare. 


1479. 


47. Gregorius IX. Decretales — 6. Id. mart. Fol. 

Goth. ”). 

Peter Schdffer fagt in der Schlußfchrift, daß 
es die dritte und forreftefte Auflage ſey, fowohl hin- 
fichtlich feiner eigenen, als der zu Padua erfchienenen, 
. Ein Eremplar befist die Stadtbibliothek zu Trier. 

48. Turreeremata — Jo. — Meditationes in ecclesia 

S. Mariae de minerva Romae depictae ?). 

49. Joanris de Wesalia. Paradoxa °). 


1480. 


50. Agenda Moguntina. — 3. kal. jul. kl. Fol. 9. 
Sie wird auch Agenda Dietheri genannt, weil fie 

von unferm Erzbifchof Diether war veranftaltet wor⸗ 
den. Ihr Anfang iſt: 

Dyetherus dei gratia sancte mogunti- 

nensis sedis. Archiepiscopus sacri ro- 

mani impery per Germaniam archi- 

cancellarius etc. 





1). Maittaire 404. Würdtwein 120. Zapf 89. Panzer. II. 129. 
f Dibdin Bibl. Spenceriana II. 343. 

2) Würdtwein Bibl. mog. 120. 

3) Maittäire 404, Würdtwein 4. a. D. Panzer II. 130. 

4 Würdtwein 120, Denis Supp.. II, Hüsgen Artiſtiſch. 
Mag. 551. Zapf 90. Panzer. I. 130, Dibdin Bibl. Spene. 
IH. 146.  Lud. Hain Repert. Bihliographicum. Vol, I, 
P. I. 2. 
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Das zweite Blatt enbet auf der erſten Geite mit: 
Oportunum ante omnia duximus 
pro rudioribus et adhuc simplicioribus. 
sacerdotibus quaedam praenotandas. 


Sie ift mit den Typen der 42 zeiligen Guten⸗ 
ber giſchen Bibel gedruckt. Auf dem letzten Blatte ſtehen 
das Bildniß des h. Martinus, die Wappen des Erzb. 
Diether, die des Domkapitels, des Kämmerers Bern—⸗ 
hard von Breydenbach und folgende Schlußſchrift: 
Anno Domini MCCCCLXXX. tercio kal. july presens clarum 
divinumgue opus in precelsa civitate Magunlina. presi- 


dente divo Diethero Archiepiscopo Maguntino Ad dei 
laudem et gloriam feliciter est consumatum. 


Das Pergamenteremplar des Bartholomei-Stifts zu 
Frankfurt, beſitzt jetzt die Stadtbibliothek. Auf dem erſten 
Blatte ſteht von einer gleichzeitigen Hand geſchrieben: 
Ego pertineo ad bibliothecam Caplanorum curie pa- 
rochiae francofurtensis 1480. Da Diefe Agende zum 
Gottesdienfte gebraucht worden ‚jo find noch — Zu⸗ 
ſätze und Gebete eingeſchrieben. 
Mn 1483. 
51. Misale moguntinum — 24. Jul. — $0. 9. 
Das ältefte der gedruchten Mainzer Miffalen oder 
Mepbicher. Die Stadtbibliothek zu Frankfurt beftst ein 
ſchönes Exemplar auf Papier. Auf der Rückſeite des 
eriten Blattes befindet fich ein Kupferftich, zwei Engel 


.1) Denis Supp. 174. Zapf 91. Panzer II. 130. Unfer Wiirdt- 
wein führte ed unrichtig zum Sahr 1482 an, morin ihm 
Lambinet Orig. de Pimpr. L 234 folgte. In das nämliche 
Jahr ſetzte Würdtwein die N der Saffen, welche 


zum Jahr 1492 gehört. 
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vorftellend, welche ein Wappen tragen. Ein anderes 
Exemplar ift im Schloffe zu Afıhaffenburg. 

Schon zwei Monate vor feinem Erfcheinen vers 
ordnete der Scholafter des Mainzer Liebfrauenftiftes 
Adolph von Breithardt in feinem Teſtamente am 
a7ten May 1483: » Daß wenn er nicht felbft noch ein 
„Pergamentexemplar dieſes Miffale, welches Peter 
»Schöffer im Drud habe, in feinem Leben anfchaffen 


werde, ein folches nad) feinem Tode von feinen Teftas 


„mentarien aus feinem Vermögen angefchafft, gebunden 
" —* ehrbar illuminirt werden ſolle⸗ . 
| 1484. 
52. Herbarius cum herbarum figuris. 4. Goth. mit 
150 Holzſchnitten. 
Ein Iateinifches Werk, welches Ai mit dem PR 
‚den verwechfelt wird 2). 
1485. 


53. (H) Ortus sanitatis vff teutsch ein gart der 


Gesundheit. 28. Merz. Fol. Goth. mit Holzfchnitten. 
Am Ende befindet fich in vier an ih — 
folgende Schlußſchrift: 


Diesser Herbarius ist tzu 

Mentz gedruck und geen- 

det vff dem XXVIII. dage des 
Mertz. Anno M.CCCC.LXXXV. 


1). Die betreffende Stelle diefes Teftaments werde ich unter den 
Urkunden befannt machen. ; 

4) Maittaire 454. De Bure Bibl. instr, Vol. - jJurisp. 320, 
Schwarz Exercit. IH. 44. Würdtwein 128, Crevenna 
Catal. rais. I. 139. Panzer IH. 130. Ehert I. 755. 
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Darunter ſtehen die ebenfalls roth gedruckten Fuſt⸗ 
und Schöfferifchen Wappen. Es iſt das erſte Buch, 
welches in den Mainzer Druckereien mit deutſchen Let- 
tern gedruckt wurde. Sie find die der deutſchen Hand— 
ſchrift, welche man jetzt unter dem Namen der e Schon 
— kennt. in Aue Tee 

‚Schwarz, Birbewein und Panzer — 
Heter Schäffer fey nicht allein der Drucker und 
Berleger dieſes Werkes, fondern auch derjenige, welcher 
in der Borrede ſpreche: »habe solches loebliches werk 
„lassen anfahen durch einen Meister der Arzney 
r geleert — und do ich uff der entwerffunge und 
vr kunterfeyunge der kreuter gangen byn merekt ich, 
' „dass viel edeler kreuter syn, die in diesen teutschen 
‚landen nicht wachsen — deshalben ich soliches ange- 
» fangen werk unfolkommen — liess, so lang bis ich zu 
werwerben gnade und ablass mich fertiget zu ziehen 
zu dem heiligen grabe — nam ich mit mir einen 
„maler. —“ Die beiden erſten fehen fogar. in dieſer ver- 
meinten Wallfahrt. des Peter Schöffer nach dem 
gefobten Lande die Urfache, warum in diefen Sahren fo 
wenige Druckwerke aug ‚feiner Officin ‚erfchienen feyen, 
und Panzer fagt, es werde ohne Beweis angegeben, daß 
Johann Eube, ein Arzt zu Frankfurt oder Augsburg, 
der Verfaſſer des Werkes ſey; allein der Beweis liegt 
in den letzten Worten des 76ſten Kapitels, wo von der 
Arzneykraft des Bolus Armenus oder Rödelſteines die Rede 
iſt. Dort heißt es: „Ist sunder zwyfell'ieyn' gewisse 
„arzuey, dieske mail versucht an vil enden von 
mir Meister Johan von Cubeu vermuthlich war 
es unſer Bernard von Breidenbach, welcher, auch 
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diefen deutfchen Herbarlus ober Hortus sanitatis vers 
anftaltet hat und in deffen Vorrede von einer Wallfahrt 
zu dem heiligen Grabe und der Mitnehmung eines Malers 
fpricht. Breidenbach hat wirklich im Jahr 1483 diefe 
Wallfahrt angetreten und war im folgenden Jahre 1484 
zurückgekommen. Er hatte den Maler Reuwick bei ſich 
gehabt. Bon Peter Schöffer hat man nicht eine 
Spur, daß er je nach Paläftina gereift fey. Die Füh—⸗ 
rung feiner Drucofftcin, fein ausgebreiteter Buchhandel 
und fein Amt eines Nichterd Des weltlichen Gerichts 
befchäftigten ihn genugfam und Fonnten ihm eine Ents 
fernung von einem Sabre nicht erlauben. Wenn aber 
von diefen Jahren an feine Drucderei nicht mehr fo viele 
Drucdwerfe lieferte, als vorher, fo lag die Urſache in 
der ſchon allgemein verbreiteten Buchdruderfunft und der 
Durch Die vermehrte Goncurrenz verminderten Ausficht 
auf Gewinn 9. 

54. Missale ecelesiae Missniensis. — 27. Juny. — 


gr. Fol. 9. | 
1486, 


55. Breydenbach — Bernardus de — Opusculum 
sanctarum peregrinationum in montem Syon ad 
venerandum Christi sepulerum — 11. Feb. Fol, 
mit Holzfchnitten, 

Die lateiniſche und erfte Auflage eines intereffanten 


— —— 


1) Schwarz Exerc. II. 42, Catal. de la Bibl. du Duc de la 
Valliere I. 454. Haller Bibl. botan. I. 240. Würdtwein, 
Bibl. mog. 123. Panzer Annal. der Alt. d. £itt. 156. 
Zapf. 93. Dibdin Bibl. Speac. IV. 503. Ebert allg. bibl. 
ger. I. 838. i 

2) Wilisch Arcan. Bibl, Annab, 313. Denis Supp. 202. Zapf. 
94, Panzer U. 130. Dibdin Bibl. Spenc. II. 503. 

’ 34 
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Werkes, welches bald nad, feinem Erfcheinen mehrmalen 
gedruckt und in Die deutſche, holländifche, Franzöftfche 
und fpanifche Sprache überfest wurde. Es hat 147. 
Blätter und ift. fehon wegen feiner Holzſchnitte merk⸗ 
würdig, 

Die Laufiker Beyträge, Sins, Panzer umd 
Zapf erzählen‘ manches von dem Berfafferz; demohn: 
geachtet wird es jedem. Fremd der Literatur angenehm 
fein, noch einiges von ihm zu erfahren, was dieſe Ge 
lehrten nicht wiffen fonnten. Bernhard von Breis 
denbach flammte aus dem altadelichen noch florirenden 
Gefchlechte der Breidenbach » Büresheim, welches dem 
Mainzer Churthum feinen vorleßten Churfürften, Den 
Volks⸗ und Bürgerfreund Emerich Sofeph von 
Breidenbach gegeben hat. Sm Jahr 1450 wurde er 
Domherr zu Mainz und übergab am Aten Dftober dem 
Domkapitel feine Ahnenprobe. In der Folge wurde er 
Gayitular des Ritterftifts zu St. Alban und des GColle 
giatſtifts zu U. 2. Frau, beider Rechten Doktor, Pros 
tonotar des Apoftolifchen Stuhl, Kämmerer des welt- 
lichen Gerichtes und endlich Domdechant. In feinen 
jungern Jahren mag er ziemlich luſtig gelebt haben, 
fpätere brachten ihn zur Befinnung und zu dem Entfchluß, 
durch eine Wallfahrt in das Sand der Erlöfung des 
Menfchengefchlechts fich mit Gott auszuföhnen. Er jelbft 
erzählt dies in der Borrede feiner Neifebefchreibung. 
Wirklich trat er auf St. Marfustag — 25. April— 1433 
von ‚Oppenheim, , in ver Gefellfehaft eines Grafen Jo— 
hann von Solms, eis Ritters Philipp von 
Biden, und noch einiger andern von Adel, dann 
eines Malers Namend Erhard Newid von Utrecht, 
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jeine Reife an Y. Der Graf Johann von Solms 
war. ebenfalls um das Jahr 1440 Domberr zu Mainz und 
Köln, refignirte fpäter, heirathete und wurde: der Stifter 
der Solmfifchen Linie. Der Ritter Philipp von 
Biken war 1480 auf dem Turnier zu Mainz. und 1487 
auf dem Tekten zu Worms; unter der Gefellfchaft des 
Steinbocks wohnte er der Eroberung der Burg Hohen: 
gerolseck im Sahre 1486 bei und lebte noch im Sahr 1518. 
Seite Hausfrau war Elifabeth vom Wiederfein. 
Die Gefchlechter Breidenbach und Biden waren 1455 
unter fich verfchwägert. Diefe Gefellfchaft langte glüd- 
lic in Paldftina an. Bernard Breidenbach wurde 
Ritter des heiligen Grabes zu Serufalem und ‚der heilt; 
gen Katherina vom Berg Einat,, Die Wappen Diefer 
Ritterorden fette er feinem Familienwappen in. feinen 
Siegeln hinzu. Schon im folgenden Sahre1484 kam er . 
von feiner Wallfahrt nach Mainz zurücd, nachdem er vor: 
ber noch in Rom für den neuen Erzbiſchof Berthold 
von Henneberg die Erhaltung des Palliums betrieben 
hatte und dort fohon an deffen Stelle zum: Domdechant 
der hiefigen Gathedrafe erhoben worden °). Im Sahr 
4486 war er mit feinem Erzbifchof bei der Krönung des 
Kaifers Marimilian in Aachen und 1495 auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms. Er farb am 5ten May 1497 und 
wurde im Dom, in der Kapelle U. 2. Frau begraben, 


F 


4) Fol. 101. heißt eö: »Erhardus Rewich de traiecto infe- 
riori, qui omnia loca in hoc opere depieta docta manu 
effigiavit. vr 

2) Joannis rer. mog. TI. 304. Gudenus Cod. dipl. IT. 477. 


Her S RAR \ 


Seine Ruheſtaͤtte bezeichnete ein fchöner Leichenſtein, wer _ . 


hen Gudenus befchrieben hat ). Als man im Jahre 


41582 den Churf. Daniel, aus der Familie der von 


Brendel, in die nämliche Kapelle beerdigen wollte und 
Breidenbachs Grab geöffnet wurde, fol man nad) 85 
Sahren deffen Körper noch unverfehrt gefunden haben, 
was man den koſtbaren Dehlen, welche er aus dem 
Orient mitgebracht, und mit den man ihn einbalfamirt 
hatte, zugefchrieben ). Breidenbach hinterließ übrigens 
den Ruhm eines untabelhaften Lebens, ftrenger Gerech- 
tigfeitslicbe, Frömmigkeit und Wohlthätigfeit gegen Noth- 
leidende. Er war der Erbauer des erft im Sahre 1808 
abgeriffenen hiefigen Domdechaney- Gebäudes. Ein darin 
eingemanert geweſener Denkjtein bezeugte dieſes. 

Nach der Schlußfchrift des Werks war Gerhard 
Rewich oder Reuwich von Utrecht. der Druder. Er 
war zugleich der. Maler, welcher Bernard von Breiden⸗ 
bach auf feiner Reife nach Paläftina begleitet und ihm 
vorzüglich zur Abzeichnung fremder Kräuter gedient hat, 
- wie diefes Breidenbach am Ende der Borrede feldft fagt °). 
Es ift freilich fonderbar, daß diefer Maler auf einmal 





4) Cod. dipl. II. 856. Gudenus macht bier den Wunſch: utinam 
potestatem habentes opus tam nobile extenebrarent. Die: 
fer Wunſch wurde im Fahr 1812 erfüllt, der Stein erhoben 
und in der Kirche neben den Eingang bei der St. Gothards⸗ 
Kapelle aufgeſtellt. 

2) Gudenus Cod. dipl. II. 477. hat dieſe Nachricht aus einem 
Manufeript von Vikar Hellwig geliefert. 

3) Hujus rei gratia heißt e8: ingeniosum et eruditum picto- 
rem Erhardum Bewich de trajecto inferiori ope pretium 
duxi mecum assumere, uti et feci. 
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ein Buchdrucker geworden und fo gefchwind Die vollftän- 
dige Einrichtung einer Drucerey fich babe verfchaffen 
fonnen, um daraus fohon im Sahre 1486 zwei Werke, 
eines in lateinifcher,. dad andere in deutfcher Sprache 
erſcheinen zu laſſen und daß man wirklich außer diefen und 
der holländifchen Ueberfeßung vom Jahr 1489 fein aus 
deres Drusfwerf von ihm kennt. Diefe Gründe und ber 
Schnitt der femigothifchen Typen, womit diefe drei Werfe 
gedruckt find, der denen der Schöfferifchen Offtein ähnlich 
iſt, haben die Bibliographen ) bewogen, den Peter 
Schöffer für den Druder und den Gerhard Rewich 
für feinen Gebülfen zu halten. Allein es fcheint, dieſe 
Herren haben die Stelle in der Mitte der deutſchen Ueberſe— 
tzung vom Jahre 1486 überſehen, wo nach dem Anfange der 
zweiten Reiſe auf dem Berg Sinai, kenntlich durch die 
Ueberfchrift: Hye ruhet an die ender reys von Jeru- 
salem zu sant Catharyn — die Neifegenoffen genannt 


werden’ und es dann heißt: 


„HerrPhillips vonbicken ein ritter, Bey diessenHerrn vadandern yrenKnechte 


ırwat der maler Erhart Rewich geheissen von Vttricht geborn der alldis gemelt 
„in diesem buch hat gemalet, vnd die druckerey in seinem huss volfuret.« 


Diefe Morte find buchftäblich beibehalten in einer andern 
Auflage ohne Datum dieſer deutſchen Ueberſetzung. Fol. 
CIII;. in der 20ten Zeile, doc; mit geänderter Ortho- 
graphie I. Diefe Stellen laſſen nicht mehr zweifelt, 


1) Mafch Beitr. zur Geſchichte merfw. Bücher: 266. Panzer 
deutſch. Annal. 163. Zapf. 97. Allg. Lit. Zeit. v. Jahr 1789. 
Nr. 167. 

3) Sch babe diefe Auflage vor mir, fie iſt in den Jahren 
1488 oder 1489, aber nicht in Mainz, fondern zu Speer 
bei Peter Drach gedruckt. Dieſes beweiſen die Holzſchnitte, 
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daß Gerhard Rewich der Druder geweſen und bie 
Druderei in feinem Haufe gehabt habe, Wo diefed Haus 
gelegen, babe ich bis jegt noch nicht ausfindig machen 
fonnen. Zu diefen Beweifen koͤmmt nocd die Schlußs 
fhrift der lateiniſchen Auflage: per Erhardum reüwich 
de traieeto inferiori impressum in civitate moguntia. 

Anno salutis MCCCCLXXXV). die Xj. February. 

Die nämlihe Schlußſchrift fteht unter der lateiniſchen 

Auflage des Peter Drach zu Speier vom Jahre 1502. 

Dann heißt es in der erſten deutſchen Ueberſetzung der 

Mainzer Auflage vom Sahre 1486: „dieses Werk inhal- 

tende die heyligen reysen gen ‚Jherusalem durch 

nErhart rewich von Vttricht yen der statt Mayntz 
»getrucket ym jar vnsers Heyls. tusend vierhundert. 
vun. LXXXVj. yn dem XXj. tag desz Brachmondts. 
Endet sich selichlichen.» In Mainz und in Franf- 
furt befinden fich mehrere Exemplare dieſes jebt noch 
durch feine Befchreibungen und Holzſchnitte intereſſan⸗ 

ten Werkes Y). 

56. Breydenbach — Bernh. v. — die Heyligen rey- 
sen gen Jherusalem — 21. Juny. — Fol. Goth. 
mit Holzfchnitten. 

Obſchon dieſe Deutsche I vier Monate 





welche die nämliche der in den Fahren 1490 und 1502 bei 
Drach erfhienenen lateinifchen Auflagen find. 


4) Clement Bibl, cur. V. 222. Catal. de la Bibl. du Duc de 
In Valliere Nr, 4520. Catal. de la Collect. de Crevena. 
V. 36. Maittaire 472. Würdtwein 123. Zapf. 94. Panzer. 
4. 131. Ebert, I. 233. Lud. Hain Repert. bihl. Vol. 1. 

P, 1.550. 
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nach der Tateinifchen gebruct worden, fo kaun es doch 
möglich feyn, daß fie das Original ift D. 
1487, 
57. Breviarium moguntinum. Pars hyemalis et aesti- 
valis. EM. Fol. | RE 
Die Stadtbibliothek zu Frankfurt befist davon 5 auf 
Papier gedruckte Eremplare, wovon zwei vollftändig und 
gut, eins halb von den Mäufen zerfreffen und zwei mitz 
telgut find. Drei gehörtendem Bartholomäus und zwei 
dem Leonardusitift. | 
58. Missale ad usum ecclesiae Erncorkiktn gr. Fol. —2 
Die Datirung dieſer koſtbaren Auflage eines Missale 
iſt in folgender Aufſchrift enthalten: Missalium opus 


secundum usum ecclesiae Cracor. quod Reverendiss. 


Epus Joh, Rzosowki Petro Schoiffer de Gernzheim 


'in urbe maguncia, impressorie artis inventrice im- 


primi demandavit 1487. Das einzige Exemplar diefes 

Missale, dag man fennt, iſt auf Pergament gedruckt 

und befindet fich in der Univerfitätsbibliothef zu Lemberg. 

1488. 

59. Breydenbach — Bernh. de — Heilige bevaerden 
‚tot dat heylighe grafft in iherusalem ghedruct 
doir meister Eerhaert rewich van Vtrecht in die 
Stadt vom Mentzs — 24. May. Fol. mit Holzſch. 9). 


1) Panzer deutfhe Annalen 162 und mehrere dort angeführte 
Schriften. 

2) Panzer. Annal, IV. 364. Catal. des liv, imp. sur vel. 
dans des Bibi. publ, et part, I. 4138. 

3) Catal, de la Bibl. du Duc de la Valliere, Nro, 4752. 
Braun notit, hist. lit. II. 189. Denis. 279. Zapf. 100. 
Panzer. II. 31. 
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60. Logenda et Miracula sancti Goaris. 4. Goth ). 


1490, 
61. Psalmorum Codex — 31. Ang. gr. Fol 
Die dritte Auflage des berühmten Pfalters, von 


Peter Schöffer allein gedruckt, Doc mit den näm— 


‚lichen Leitern der beiden früheren Auflagen; fie unters 
fcheidet fich aber von ihnen durd; eine andere Eintheis 
lung der Pfalmen und der Gefänge und kömmt darin 
mehr mit der Auflage von 1459 überein. 


Das einzige Eremplar auf Pergament, welches 


man kennt, befitst jet die Fönigl. Bibliothek zu Paris, 
Es kam aus der Bibliothef des herzogl, Gymnaſiums zu 
Eifenad; ) im Jahre 1788 in die Hände des Domainens 
empfängere Hrn. Genefte zu Meb und mit deſſen 
‚ ganzer Bibliothef in Die Fünigl. nach Paris ). Sch 
vermuthete, daß es Maugerard gemefen welcher 
es aus jener üffentlichen Bibliothek zur Schande ihrer 
Vorſteher zu erhalten gewuft, weil er der Bücherlieferant 
bed Hrn. Genefte gewefen und ihm zur nämlichen Zeit 
das Pfalterium vom Jahr 1459 verfauft hatte, welches 
er aus unferer BenedictinersAbtey erhalten. Ich fchrieb 
desfalls an Hrn, van Praet und feine Antwort bes 


3) v. Heineke Idee gen, 274. bat ed noch 1771 allda geſehen 
und für das einzige erklärt. Edard Nachtr. von rar. felt. 
Birch. der Bibl. ded Gymnafiums zu Eiſenach. 101 — 120 


r und Zunfer hiſt. Nachr. von der Bibl. des Emmen ums zu 


Eiſenach. 102. 
2) Catal. des Liv. imp, sur vel, de la Bibl. du Roi a Paris. 
I. 211. 
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ftätigte meine Vermuthung ). Auch von den Papier: 
Eremplaren kannte man zeither nur ein einziges, im 
Befize des Lord Spencer °). Ich mache ein zweites 
befannt, auf deffen Beſitz die Stadtbibliothef zu Trier 
ſtolz ſeyn kann. Es hat, wie dad Parifer Pergament: 
Cremylar 181 Blätter, aber nach dem 158ten Blatt 
find 30 Blätter eingeſchaltet, welche mit den vorherigen 
fortlaufend bi zu Nr. 211 numerirt und eingefchrieben 
find. Sie enthalten Kirchengefänge. Das Papier iſt im 
ganzen Werke fehr die und fo glatt, daß es fich wie Per- 
gament anfühlt. Der Hauptinitial B. ift roth auf grü— 
nem Grund mit fchönen Verzierungen von Thierbildern, 
Blättern, Blumen und andern Dingen. Auf der erften 
Seite des 181ten Blattes ſteht die roth gedruckte Schluß- 
ſchrift in acht Zeilen, welche mehrere Abweichungen von 
den Endfchriften der beiden erften Auflagen hat, daher 
ich fie mit ihren Verkürzungen hier folgen Yaffe: 

Presens psalmoru codex venustate Capitalium decdra 

tus, rubricationibusge ac notis suficieter distictus 

adinvetione artificiosa impmendi ac caracterizan 

di absge vlla calami exaratione in nobili civitate, 

Mogutina hujus artis inventrice elimatricege pma 

sic effigiatus. et ad laude dei ac honore sancti Bene 





1) Sein Brief vom 20. Dftb. 1816. „Ce fut Dom. Mauge- 
„rard, qui procura à Mr. Geneste non seulement Ie 
‚ "Psautier de 1459, mais aussi celui de 1490.“ | 
2) Dibdin Bibl. Spencer. I. 120, und Tour and franc, II. 
251. Ebert allg. bibl. Lex. It. 538. gibt zwei Exemplare auf 
Papier an, allein das zu Eifenach ift fiher das Pergament: 
Eremplar, welches durch Maugerard im %. 1798 an Genefte 
zu Mei, dann nach Paris in die Ednigl. Biblioch. gefommen. 
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dieti %) Pp Petru Schoffer de Gernsheym est Cosumatus 
Anno dui MCCCC. XC. ultima die mens, Augusti, 


Die Rückſeite des lebten Blattes ift weiß geblieben, 
Hr. Bibliothefar Wyttenbach zu Trier bat im 
Sahre 1803 diefe bibliographifche Seltenheit, welche damals 
für einzig gehalten wurde, in die Bibliothef der Stadt 
gebracht. Vorher foll fie ſich als Chorbuch in einem 
zur Trierer Diözes gehörigen Benediktiner-Klofter be- 
funden haben, wäre aber in Privathänden gefal- 
len und aus dieſen durch Hrn. Wyttenbach gerettet. 
worden. Auf einem weißen Blatte, dem erften gedructen 
gegenüber, ift ein alter Holzftich aufgeklebt, der Chriftum 
am Kreuz vorjtellt und ins 15te Jahrhundert gehört » 

1491. | 
62. Hortus sanitatis — 23 Sun. — Fol. Goth. mit 

Holzſchnitten. Gedruckt durch Jacob Meydenbach. 

Dieſes Werk hat einen eigenen Titel, der beſon— 
ders merkwürdig iſt °). Aber auch die innere Einrich- 
tung des Werkes ift vorzüglicher als der Schöfferifche 
Hortus sanitatis und Daher auch feltener und hoher 
geſchätzt °). h | 


1) In der Auflage vom Sabr 1459 heißt es: Sancti Jacobi. 
2) Diefe Ste Auflage des Pſalters iſt beſchrieben in den Memoires 
de l’Acad. de Paris VII. 368. (Par Boze), Marchand des 
prem. prog. de limp. 47. Zapf. 101. Eckard, a. a. D. 
Ebert. Lex. HI. 538. 
3) Unter andern heißt es darauf: „Impressum — in civitate 
moguntina, quae ab antiquis aurea dieta ac a magis, 
„id est, sapientibus, ut fertur primitus fundata, in qua 
„nobilissima civitate et ars ac scientia hec subtilissima 
„ caracterizandı seu imprimendi fuit primum inventa.“ 
4) Mattaire sup. 536. Würdtwein 128. Braun not. litt. II. 
222. Zapf. 104. Panzer. 432. Ebert. I. 838. Dibdin Aed. 
Alth. IL. 152. 
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Der Buchdruder Jac. Meidenbac nennt fid 
auf dem Titel einen Bürger von Mainz. Er war ver 
muthlich ein Sohn des Sohann Meidenbach, von 
dem der Chronifer Sebaftian Münfter fagt I, daß er 
mit Gutenberg und Fuſt in Gefellfchaft gewefen und 
den unfer Serarius und fein angefübrtes Manufeript, 
einen Gehilfen nennt I). Nach Fournter °) fol ein 
Meidenbad, welcher ein Formfihneider und Brief 
maler gemefen, mit Gutenberg von Strasburg nad) 
Mainz gefommen jeyn. Auch Hr. von Heinede 9 
fagt: „In einer Nachricht von Strasburg fände man, 
daß ein gewiffer Meidenbach im Sahre 1444 mit 
Gutenberg nah Mainz gezogen ſey.“ Aus feiner 
Druckerei fennt man nur zwei vollftändig datirte Werke, 
namlich dieſen Hortum sanitatis und Gregorii pape 
Explanatio in septem psalmos poenitentiales vom 
Sahr 1495. Hier fcheint feine Druderei wieder einge: 
gangen zu feyn. Bon diefem Hortus sanitatis fahe ich 
ein ſchönes Eremplar bei Hrn. Dr. Kloß in Frankfurt. 
Zu dem Sahre 1491 führen Denis ) und Zapf 9 
einen Mainzer Drud von Bernard Breidenbachs 





1) Alte Cosmographie. Buch I. Cap. 180. 

2) Mog. rer, 4162. 163: „Inventor et excogitator primus 
fuit Joannes Gudenberger — ei adjutores fuere duo alii 
moguntini cives, Joannes Fust et joannes Medinbach — 
tandem auxilio Joannis Fust, joannis Medinbach et alio- 
rum concivium adjutus rem perfeeit. « 

3) Dissert. de T’orig. de Vimpr. 40, 

4) Neue Nachrichten. EI. 108. 

5) Denis. Supp. 304. 

6) Zapf. a. a. D. 106. 


I 


Reife nad) Palaͤſtina in deutſcher Sprache an, allein 
weder Panzer, ) Ebert ?°) noch ich haben eine —— 
daß er ſich irgendwo befände. 


1492, u 
63. Botho — Conrad — GChronefen der Saffen — 
6. März. Fol. Goth. mit Holzſchnitten. 2 


Dieſe befannte Chronik ift in der Niederfächfifchen 
Sprache auf 276 Blättern gedruckt. Die nämlichen Holz 
ſchnitte find durch verfchtedene Zuſammenſetzungen an 
mehreren Stellen gebraucht worden. Sm ihrer Schluß» 
fehrift hat fie eine vollftändige Datirung. Sie fteht oben 
auf ver erften Seite des lebten 976ten Blattes, welches 
fonft frei ift, und in 6%, roth mit gi gedruck⸗ 
ten Zeilen buchſtäblich lautet: 

Dusse kronecke van keysern vnde andern 

 fursten vnde steden der sassen mit vren Wapen 

Hefft geprent Peter schoffer von Gernssheim 

In der eddelen stat Mentz, die egn anefangk- 

is der prentery. In deme iare na christi gebort. 

- Dusend vierhundert. LCCCCI) vppe den Sesten 

Dach Rn Merezen. 

Darunter ftehen die ebenfalls roth gedruckten x u ft 
und Schöfferifchen Wappen. In der Stadtbiblisthef 
zu Frankfurt hat man zwei Exemplare diefer Chronik, 
nämlich das Uffenbachifche mit der gedructen Schluß— 
fohrift und das der Familie Zum Sungen, woran fie 
fehlt, aber mit der Feder Fünftlich nachgeahmt ift, wo 
jedoch durch das Verfehen des Schreibers ein X aus— 





1) Ann. der äft. deutſch. Lit. 1%. 
2) Allg. ‚bibl. Lexik. 1. 203. 
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gelaffen. worden, daher num anftatt des Jahrs 1492 das 

Jahr 1482 fteht 9. Gut erhaltene Exemplare befinden 

ſich noch in einer hiefigen Privatbibliothek, in der herzogl. 

Kaffanifchen zu Wiesbaden und in der de8 Hrn. Dr. 

Kloß zu Frankfurt 9. 

64. . Lichtenberger — Joh. — Pronosticatio  latina 
Anno 88 ad magnam conjunctionem Saturni et 
Jovis, quae fuit 84 ad eclipsin solis anni se- 
quentis 85 confecta ac nunc (de noyo emendata. 
— 8. Jun. Fol. Goth. mit Hoßfchnitten °). 

Es find die nämlichen Typen, womit auch Meiden- 
bach feinen Hortus sanitatis gedruckt hat und es ift 
daher nicht zu bezweiflen, daß auch Diefer der Drucker 
gewefen *). 

Panzer 9 und nad ihm Zapf °) feben irrig in 
das Jahr 1492 eine deutfche Weberfegung der Lichten— 
berger’jchen Weiffagung mit einer Vorrede Dr. Luthers, 
Der Irrthum beweiſt ſich augenfällig dadurch, Daß der 


4) Diefes Exemplar veranlaßte den Irrthum in Würdtwein Bibl. 
mog. 122 und 128, daß er eine Auflage diefes Werks ins - 
Jahr 1482 und eine andere ins Jahr 1492 ſetzte. 

2) Schwarz. II. 43. Leipnitz. Scr. rer, Brunsv. II. 2377. 
Caial. Biblioth. Uffenbach. II. ap. 51. Panzer Annal. der 
ält. deutfh. Lit. 196. Zapf. 106. Ebert. 225. Schwarz 

0 a. D. fagt irrig: »Post hunc annum nullum amplius 
' „librum a Petro hoc Schöffero moguntiae excussum adhuc 
» reperire potui. ⸗ 

3) Denis I. 329. Seemüller. IV. 24. Zapf. 110. Daher. Ann. 
I. 133. Ebert. I. 987. 

4) Dibdin Aedes Althorpianae. DU. 241. 

5) Annalen der Alter. deutfch. Lit. 198. 
6 Aelteſte Buchd. Gefhihte von Mainz. 110. 





Titel dieſer Erbsen fih nur auf das Tateinifche 
il vom Sahre 1492 bezieht 9. 


1493. 


65. Missale Moguntinum — 3. Feb — Fol. Goth. 9. 
Diefes Miffale wurde auf ausdrücklichen Befehl des 

Erzbifchof Berthold von Henneberg verbeffert und von 

Peter Schöffer mit nenen größer Lettern gebrudt. 


1494. 


66. Trithemius (Joh.) de laudibus sanctiss. matris 
Anne — 12. Kal. August. 4. Goth °). 


67. Trithemius (Joh.) de laude Seriptorum. 4, Goth. *). 
68. Trithemius (Joh.) de laudibus Ordinis fratrum 
‚carmelitarım. 4. Goth. >). 
Die Stadtbibliothek zu Frankfurt befist ein Exem⸗ 
plar auf Pergament. 
69. Trithemius Epigrammata sancti Prosperi, de vi- 
ciis et virtutibus ex dietis Augustini. 4. Goth. °). 
70. Gresmundus (Theoderic.) Lucubratiuncula bo- 
narum septem artium liberalium apologiam ejus- 
demque cum philosophia dialogum et orationem 





3) Ebert. allg. bibl. Lex. I. 987. 
2) Buder. II. 119. Denis. Supp. 350. Zapf. 111. 

3) Würdtwein. 430. Denis. I. 350. Zapf. 111. Panzer. II. 133, 
4) Maittaire. 574. Denis. 981. Braun. I. 260. Würdtwein. 100- 
Zapf. 112. | Bm. 
5) Ziegelbauer. hist. rei litt. Ord. Sti Benedicti. III, 253. 

Denis. 382. Würdtwein. 131. Zapf. 413. Panzer. II. 134. 
6) Braun not. litt. II. 260. N 548. Zapf. 113. Panzer 
II. 134. 
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ad rerum publicarum rectores in se complectentes. 
4. Goth N. A 

Die Stadtbibliothek zu Frankfurt befist ein Exemplar. 
Diefe vier Trithemiana und Gresmund Lucubra- 
‚tiuncula find von Peter von Friedberg. — Peter 
Friedberg — dem fünften Buchdrucer, welcher zu Mainz 
eine Buchdrucerei errichtet gehabt, gedruckt worden. 

1495, 

71. Trithemius (Joh!) de proprietate monachorum. 
4 Goth. °). 

72. Trithemius (Joh.) de Vanitate et miseria huma- 

nae vitae. 4. Goth, * | 
73. T Be (Joh.) Catalogus illustrium virorum. 


4, Gsth. '* 
Sm Beftk * des Hrn. Dr. Kloß zu —— | 
Alle drei Drude find aus Peter Friedbergs 

Preſſe. 

74. Lamsheym (de Joh.) Libellus perutilis de fra- 
ternitate sanctissima et rosario beate Marie vir- 
ginis. 4. Goth. °). | | 

Ebenfalls durch Peter Friedberg gedruct. 
Ein Eremplar fah ich in der Schloßbibliothek zu 

Afchaffenburg. | 


1) Catal. du Duc de la Valliere n. 4853. Würdtwein. 130- 
Zapf. 144. Panzer. II. 104. 

9) Ziegelbauer hist. rei litter. Ord. Sti. Benedict. IH. 250. 
Maittaire 596. Braun 11. 270. Würdtwein 131. Zapf 114. 
Panzer II. 134. 

3) Ziegelbauer 1. c. III. 247. Maittaire 596. Würdtwein 132. 
Zapf 116. Panzer I. 1314. 

4) Panzer IV. 364. 

' 5) Braun II. 270. Würdtwein 131. Zapf 115. Panzer II. 134. 





75. Gregorius (Papa) Explanatio in septein psalmos. 
poenitentiales. 4. Goth. ”). . 
Der Titel heißt. 


Beatissimi Gregorii pape 
totius ecclesiae luminis pelarissi- 
mi in septe psalmos penitenti- 


ales explanatio admodu utilis. | 


- Auf der erften Seite des S2ten oder letzten Blatteg 
fteht: | 


Explanatio beatissimi Gregorii pape in septem 
psalmos penitentiales finit feliciter. Impresa 
maguntie per jacobu Medenbach civem ibi- 
dem. Anno a partü virginis salutifero. Millesi- 
mo ee nonagesimo quinto. die 


penultima mensis Martij. 


Ein Gremplar ift in der Schloßbibliothek zu Aſchaf⸗ 
fenburg. Ein anderes in der meinigen, worin unter , 
der Endfchrift mit rother Schrift fteht: 


14XCVII) Augusini epi- 
illuminata expositio ista. 


76. Ordnung des kaiſerl. Mai. — Cammergerichts, Fol.). 
Gedruckt und datirt von Peter Schöffen 
Ein Exemplar iſt in der Stadtbibliothek zu Frankfurt. 


1) Maittaire 522. Denis 892. Würdtwein 132. Zapf 117. 
Panzer II. 135. 

3) Würdtwein 131. Zapf 118. Panzer Annal. der alt. deutſch. 
£itt. 218. 
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Zu diefem Jahre führt Panzer ) aus dem Katalog 
der Kraftifchen Bibliothek ), welchen Hr. Häberlin in 
Helmſtädt gefertigt, eine Auflage des bekannten Werk 
chend Albrechts von Eyb an: Ob ein Mann ein 
erlich Weib nehmen dörfe oder nicht, bey Hanns Schoyffer 
1495. 8. Zapf °) zweifelte ſchon an der Yichtigfeit 
diefer Angabe, inden Johann Schöffer erft nad 
dem im Sahr 1503 erfolgten Tode feines Vaters Peter 
Schöffer zu druden angefangen hat. Gewiß hat 
Häberlin das Jahr unrichtig angegeben. ; 

1496. 


77. Trithemius (Joh) Oratio de cura pastorali — 
1. May. — 4. Goth. ®). 

Sch fahe diefe Oratio auf der Schloßbibliothek zu 
Afchaffenburg und zu Frankfurt bei Hrn. Dr. Kloß. 
78. Ursinus — Alpheus) Melepomecon. — 

4. Goth. 5 

Beide lie erfchienen aus N Offizin von ** 
von Friedberg. 

1497. 


79. Trithemius (Joh.) de laudibus sanctiss. matris 
Anne. 4. Goth. °). | 
Eine zweite Auflage der vom Jahr 1494. 


l 


4) Annal. der altern deutfchen Kitter. 218. 
2) Misc, 8. nr. 6. 
3) 116 — 117. 
4) Denis. 418. Würdtwein, 132. Zapf. 156, Panzer. IL, 135. 
5) Denis 419. Zapf. 118. Panzer. II, 135. 
6) WEN. 132, Zapf, 119. Panzer. II. 135, 
35 


80. Paleonydorus (Joh. de Aquaveterl — Oudewater) 
- de principio et progrossu ordinis Carmolitici. 
4. Goth. >). | 

Mia dieſe a erfchienen aus Friebbergs Offtein. | 
1498. 

81. Trithemius — Joh. — Liber de triplici regione 
caustralium et spirituali exercitio monachorum: 
omnibus religiosis non minus utilis, quam neces- 
sarius. jo. tritemio abbate spanhemense emendante 

‘ > opusculum. 8. Idus. Aug. kl. 4. Goth. ®). 
Das Werk hat 91 Blätter und am Schluße des 
g6ten ſteht die Endſchrift: 
Finis adest excercitii —— claustraliu. 
pP Petrum Friedbergensem in nobili urbe ma- 
guntina octavo Idus Augustias. Anno sa- 
luti, M. CCCC. XCVIIj. 
Ein Exemplar ſahe ich in der Schloßbibliothek zu 
Aſchaffenburg ‚ ein anderes beſitze ich ſelbſt. 
1499. 

82. Misale Wratislaviense, Fol. Goth. 9. 

Die Schlußſchrift nennt den Peter Schöffer als 

Drucker. 

Zu dem Jahre 1500 führt Mirbimehn *) einen 
deutfchen Livius an, der bei Johann Schöffer gedruckt 
worden. Als Grund giebt er einen Catalog des ehema— 





1) Ziegelbauer I, c, III. 254. Würdtwein 133. Zapf. 120. 
Panzer. II. 135. 

2) Maittaire. 677. Würdtwein. 133. Zapf. 119. Panzer, 11. 136. 

3) Denis 407. Zapf 122. Panzer U. 136, 

4) Bibl. mog. 135. 
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ligen Mainzer Buchhaͤndlers Joh. Fried. Krebs vom 
Sahre 1746 au. Ich Fannte dieſen unwiffenden Bücher⸗ 
antiquar. Sein Eremplar war ohne Zweifel von ber 
Auflage des Jahrs 1505 und er hatte irrthümlich das 
Sahr 1500 im Gataloge angegeben. 

Auch zu dem Jahre 1501 führt Würdtwein 9 
‘ein Missale moguntinum in 4. an und beruft fih auf 
eine Nachricht, Die ihm feine Frankfurter Freunde gegeben. 
Dieſe hätten ihm fagen follen, wo eines zu fehen fey. 
Sch Fenne die Frankfurter Biblivthefen, aber darin fein 
Missale mog. von Zahr 1501. Schon die Angabe in 4. 
macht die Sache verdächtig. Panzer 9) hat dieje An: 
zeige dem Würdtwein nachgeſchrieben. 

1902, 
83. Psalterium. 20. Decemb. Fol. Goth. 

Die Vierte Auflage dieſes koſtbaren Druckwerkes, 
mit den Lettern der erjten Auflage, von Peter Schöf—⸗ 
fer allein gedruckt. Auch die Zahl der Blätter zu 175 
ift Die nämliche. Davon find 154 mit der größern und 
21 mit ber Fleinern Miſſaltype gedruckt. Alle Initialen 
diefer Auflage find ohne Berzierung. Man Eennt feine 
Pergamentabdrüde diefer Auflage ?). Hr. van Praet 
fennt nur drei Eremplare auf Papier *), 1) daß der 
koͤnigl. Bibliothek zu Paris, bei welchem der große Initial 


1) a. a. D. 136, 

2) Annal. typog. VII. 408. 

3) Der Brief des Hrn van Praet vom 24. Detob. 1826: „je 
ne connois 'Rucun exemplaire sur velin du Psautier 
de 1502. « | 

4) Catal. de liv. imp. sar vel. de la Bibl. du Roi u Paris, 
1. 213. 


a 


B auf dem erfien Blatte und der Initial P am Anfange 
der Endfchrift nicht aufgedruct find, fondern dafür Platz 
gelaffen ift, 2) das des Bartholomäus⸗Stifts in Frankfurt, 
welches jeßt in der Stadtbibliothet allda ift, 3) dag des 
hiefigen Liebfrauenſtifts V, aus welchem das letzte Blatt 
mit der Schlußſchrift ausgeſchnitten geweſen. Niemand 
weiß, wohin dieſes Exemplar gefommen iſt. Ein Ates 
Exemplar befindet fich in der Hofbibliothef zu Darmſtadt. 
Es hat in einem Chor gedient und durch den Gebrauch; 
an den Eden gelitten, Der Initial B ift von eins 
facher biutrother Farbe. Ein fünftes Eremplar fol 
fi in der königl. fächfifchen Hofbibliothef zu Dresden 





befinden ). Alle Eremplare diefer Auflage haben dag ER 


Fuſt- und Schöfferifche Wappen. 

Diefes Pfalterium ift das Iekte Werk mit peter 
Schöffers Schlußſchrift und ſonderbar iſt es, daß 
er. feine typographiſche Laufbahn mit dem nämlichen 
Druckwerfe endigte, mit dem er fie angefangen hatte. 
Peter Schöffer lebte alfo noch bei der Erfcheinung 
dieſes Pfalters in der Vigil des heil. Thomas, am _21. 
Dezember 1502 und in der Vigil des Palmfonntage — 
27. März — 1503 erfchien ſchon der Mercurius Tris- 
megistus, das erfie Druchwerf mit der Schlußfchrift 
feines Sohnes Johann Schöffer Es wird dadurch 
gewiß, daß Peter Schöffer in diefer Swifchenzeit von 
drei Monaten geftorben ift. 


\ 


» Catal, de liv. imp. sur vel. de la Bibl, du Roi ä Paris. 
1.214. mo diefes Stift durh Mißverftändniß der Stelle 
Würdtweins 137 nach Frankfurt verfest wird. 

2) Allg. Liter. Zeitung von Jena. Jahrg. 1789. Nro. 167. 


— 
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68 
ga. Mercurius Trismegistns. Vigil. Psal.. 4. Goth J 

Dieſes Werk hat die letzten ſogenannten Paulustypen. 
85. Be» de genealogia b. — xpi — 

Barbare, 4, °). 

Beide Sana find. nach den Schlußfhriften von 
Johann Schöffer gedrudt. 

| 15092. j 
86. Römische Historie vſs Tito livio gezogen. — 
6. März. — Fol. mit Holzfchnitten . 

Die erfte Auflage der deutſchen Ueberſetzung bes 
Titus Livius. Das erfte und zweite Buch ift von Bern 
hard Schöfferlin, der Rechten Doctor und einem 
der erften Richter des neuen Reichskammergerichts; dag 
Ste Buch ift von dem befannten Jvo Wittig, eben; 
falls einen diefer Richter überfegt. 

Das Werk hat 410 Blätter. Borher gehen 11 
Blätter Negifter und das Titelblatt. Auf der vordern 
Seite dieſes Blattes fteht in der Mitte folgender Titel: 

Römische Historie 
ufs Tito Livio 
gezogen. 

Auf der Nückfeite ift die merfwürdige Dedication an 
den Kaifer Marimilian I. abgedrudt, worin. Johann 
Schöffer dem Kaifer fagt: Daß in: der Töblichen 
„Stadt Mainz die wunderbare Kunft Bücher zu bruden 


° 4) Würdtwein 138. Panzer VII. 406. Ebert Lex. I. 758. 
2) Riederer Nadır. IV. 166. Panzer 1. c. 407. 
3) Würdtwein 189. Panzer An. d. aͤ. deutſch Lit. 269. Ebert 
Lex. I. 1003. 
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'wund zwar zuerſt durch den — — 


„Gutenberg im Jahr 1450 ſey erfunden und hernach 
„durch Fleiß und Arbeit des Sohann Fauſt und Peter 
„Schoͤffer verbeffert. worden. , Auf der erften Seite 


des zweiten Blattes ſteht der große fchöne Holzſchnitt, 


vorſtellend den römiſchen Kaiſer Maximilian auf feinem 
Throne zu Gericht ſitzend, umgeben von den ſieben Chur⸗ 
fürſten. Die Holzſchnitte ſind von einem unbekannten 
Meiſter, haben aber en den von Albrecht 
Dürer. 
Auf ber erfien Seite Rn keisfen hioten Blattes 
ic in 5 Zeilen folgende Endfhrife 
Gedruckt und geendet in der löblichen Stadt 
Mentz durch fleifs Johann Schoffers. Buch- 
truoker daselbst am sechste tagk des monedts 


Marty. Nach Christi vnsers Herenn _Geburth. 
Tausent funffhunderth vnd im funffie Jare 


Darunter iſt das Fuſt⸗ und Schöffer iſche Wap⸗ 
pen ſchwarz abgedruckt. Ich beſitze ein Farm, 
| 1806. | 
87. Exercitium puerorum gramatice in dietas distri- 
butum. p. Jo. Schoeffer — Id. Apr. 4. 4. 
1507. 
88. Missale: moguntinum. p. Joh. Schoeffer. — kal. 
Sept. Fol. I. 
13068. 


89, — — Jo. ul. — Marks curatorum — 


dioandi prebens modum. pr. Jo. Schoefler. 4. °)« 


1) Panzer Annal. typ. VII. 407. aut 
2) Würdtwein Bibl. mog. 140. Pauzer VIL 497. 
3) Würdtwein 141. Panzer VII 407. IX, 538. 





90, Corvinus — Lau — Hortulus elegantiarum. 4. 3. 

‚91. Astrolabium speculum. 4, 9). | 

92. Directorium missae secundum froqueutiorem 
cursum moguntinae ecclesiae. 4. ꝰ). 

93. Bambergische Halsgerichts und ——— Ord- 
nung. — Joh: Schoeffer. uff Simon und Judas. 
Mit Holzfchnitten. Fol. *). 

Es ift die erſte Mainzer Auflage der Bamberger 
Halsgerichtsordnung, der Mutter unferer Carolina. 
94. Spiegel der waren Rhetorie ufs marco tulio Cice- 
ronsé vad andern geteutschet. Uff mitfasten. 4, °). 

In der herzoglichen Bibliothek zu Wiesbaden. 

Säammtliche Werke find aus Joh Schöffers Dh _ 
fein erfchienen. 

1509. 

95. Enchiridion seu Breviarium secundum morem 

insignis ecelesie Moguntin. neo non totius, dioe- 
cesis: Novissime impressu et emendatu. kl. 8. 9. 

Der Titel iſt mit Ausnahme des Worts Moguntin. 
roth gedruckt. 

Dieſes Brevier hat 772 Blatter hehe; wie 68 
bei Brevieren gewöhnlich ift, mit doppelten Columnen 


4 


4) Würdtwein a. a. O. Panzer VII. 409, \ 

2) Würdtwein a. a. D. Panzer VII. 408, > 

8) Würdtwein 142. Panzer a, a. D. 

4) Würdtwein 141. Panzer. Unnal. der älter. deutſch. Lit. 
323. erwähnt ihrer bei der Auflage von 1510, hatte fi e aber 
zum Jahr 1508 vergeffen. 

5) Würdtwein und Panzer Eennen diefen Druck nicht. 

6) Würdtwein 443. Panzer VII. 408, 


gedrucdt find. Auf dem letzten fleht in 8 Zeilen folgende 
Shlufihrift: wi 


Breviarium. . . = 2. 


BE NE OL ELCH LE “+. „Jmpressum 
moguntie impensis et opera honesti et providi viri Joannis 
Schoeffer civis moguntini, cujus avus primus artis im- 
pressorie fuit inventor et autor. Anno salutifere incarnationis 
domini. Millessimo quirgentesimo nono. Prima die Aprilis. 
Alles iſt in dieſer Schlußfchrift roth gedruckt bis 
auf die vier Worte: ecelesiae mog. und Joannis Schoeffer. 
Darauf folgt noch ein weißes Blatt, auf dem ſich Fuft 
und Schöffers Wappen befindet. Ein Eremplar ift in 
meiner Bibliothek. | 
96. Diel — Florent — Grammatica initialis valde 
rosoluta; et etimologiae et syntaxis octo partium 
orationis compendiosa adeo. p. Fried. Hewmann — 
ar July. 4.9). | 
97. Breviarium moguntinense noyissime impressum. 
Seyt Fol 
98. Roformation der Stadt Frankfort am Meine des 
heil Römischen. Reichs Cammer. — 23. May. 
FL. 9. 
Diefer Drud bat 52 Blätter, Die Schlußſchrift 
ſteht auf Dem letzten Blatt und lautet: Gedruckt und 
vollendet durch Johann Schöffer Bürger zu Mainz. 





4) Panzer Ann. IX, 538. — 
2) Würdtwein 142, Panzer l, 6. = 


3) Würdswein 1, c. Panzer Annal. der Ält. deutſch. Lit. 310. 
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Nach der glorreichen Geburt Jeſu Chrifti: Taufend fünf 
Hundert und in dem neunten Gar. An dem heiligen 
Abent der Uffart unfers Herren Sefu Chrifti. Darunter 
ftehen die Fuſt- und Schöfferfchen Wappen, 

99. Regimen sanitatis. Wie man sich durch alle 
monath des ganzen jares mit essen und trinken 
halten soll und sagt auch vom aderlossen. 49 

100. Biel — Gab — Passionis dominice sermo in 
rialis atque praeclarus — 29. Aug. — 8.9. 

101. Directorium missae de novo perspeetum et emen- 


datum. 4. °). 


Diefe drei lebte Werke find vorn Sriebric Heu 
mann oder Haumann, von Nürnberg gebürtig, dem 
fechsten Mainzer Buchdrucer gedrucdt worden. Er iſt 
der nemliche, von dem der verlebte Hr. Bodmann I 
behauptet, daß ihm die Kogelherrn zu Marienthal im 
Sahre 1508 das Drucdwerkeng Gutenbergs verkauft 
hätten, welches ihnen von Hanns Bechtermüntze 
Erben ſey überlaſſen worden. 


102. Zabern — Jac. — Ars bene cantandi coralem 
cantum in multitudine personarum laudem dei 
resonantium: Subjungitur devotus et utilis sermo 
de modo dicendi septem horas canonicas. p. Frid. 
Hewman — 3. Nov. 12. 9. 


4) Würdtwein 442. Panzer Annal. der ältr. deutſch. £itt. 11. 
2) Würdtwein 443. Panzer VII. 408, 

3) Würdtwein 144. Panzer VII. 409. 

4) Rheing. Alterth. I. 138 

5) Panzer Ann. IX. 538. 
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1510, 


103. Dies canicularis, hoc est,‘ Colloquia — et 


a a 3. (ir 
“ REES RAN 

F x * Y 7 * 13 

} 


viginti phisica nova et penitus admiranda ac 


summa jucunditate concinata. p. Joh. Theob. 
Schoenwetter. — 4. May. '). : 

Da man nur biefeg einzige Werk von Schönwet- 
ter kennt, fo theife ich ihm feine pigene Offtein zu und 
ich rechne ihm nicht unter die Zahl der Mainzer Buch—⸗ 
drucker, welche eigene Buchdrucereien bejeffen haben. 
104. Bambergische Halsgerichts- und rechtliche Ord- 

nung in peinlichen Sachen zu volufaren. durch 

Joh. Schoeffer — 5. Sept. 4. °). 

| 4 1511. | 
105. Hortulus animae p. Joh. Schoeffer. 8. °). 

Zu diefem Sahre führt Würdtmein 9 und nad) 
ihm Panzer °) ein Breviarium moguntinum «aus 
Krebs Gatalog an, da ich aber fchon zum Sahre 1500 
bei dem deutſchen Livius geſagt habe, was ich "von Dies 


fem Gatalog halte, fo zweifele ich auch an diefer FR | 


1513. 


106. Missale moguntinum. P. Joh. Schoeffer. Fol. °). 

107. Agenda Maguntina tum utilissimis seituque 

dignissimis (prioribus tamen non insertis) quibus- 
dam notabilibus: jam noviter ac diligenter im- 
pressum. 1513. In 4. 


4) ürdiw ein 144. Panzer VII. 409. 
2) Würdtwein 1. e. Panzer Annal. der Alt. deutfch- git. 383. 
8) Panzer Annal, VII, 409, 

4) 445. 

5) Anu, k c. 

6) Würdtwein 19. Panzer vu. 48. 





Diefer Titel ſteht vornen auf dem erften Blatt, 
dann folgen drei Blätter Vorrede und 87 andre, woraus 
das Merk befteht. Am Schluße der erften Seite des 
letsten Blattes befindet fich in’5 roth gedrudten deuen 
folgende merkwürdige Endſchrift: 

Finitum et impressum in nobili urbe moguntina: 

artis Impressorie inventrice prima: Per Jo- 

hannen scboefler: in vigilia nativitatis 

Marie, Auno Millessimo quingen- 

tesimo. decimotereio. ar 

Die drei Worte Maguntina und Johannem Schoeffer 

find fehwarz und das ganze Werk ift mit Miſſaltypen 


gedruct. Alle Initialen find roth und ebenfo mehrere _ 


Stellen. Sch beſitze diefes rare Werkchen, das Würdts 

wein und Panzer nicht kannten, in meiner —— 

1514. | 

108. Bes Gedruckt zu ae tunch Johann 
Schöffer. 8. )). 

109. Livius — Tit. — Römiſche Hiſtorie meniglich, 
kurzweilig und Dinſtwilig zu leſen. Gedruckt und 
geendet in der Stadt Mainz durch Vleiß Johann 
en Buchdrucker. Fol. Mit Holzſchnitten. ?). 

15153. | 

110. Trithemius — Joh. — Compendium sive Bre- 
viarium primi voluminis Annalium sive Historiarum, 
de Origine Regum et gentis Francorum ad Reve- 
rentissimum in christo patrem et principem domi- 


» Würdtwein 1. c. Panzer YAnnal. der a. d. fit. 968. 
2) Würdtwein ]. c. Panzer Unnal. der a. d. Lit: 369. 
Ebert. Lex. I 1008. 


\ 
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num Laurentium Episcopum Vürtzburgen. — 
talis Francie ducem. — 12. Jul. — Fol. 9) 
Da diefes in der Geſchichte der Erfindung Buch⸗ 


et wegen feier merkwürdigen Schlußſchrift ſo 


wichtige Werk in meiner Bibliothek ſich befindet, ſo werde 
ich eine kurze Beſchreibung davon geben. 

Ohne Signaturen, Kuſtoden und Blattzahlen iſt es 
in Folio gedruckt. Der Initial S am Anfange des 


Werkes auf dem dritten Blatte und der des erften Buchs 


A auf, ber Rückſeite dieſes Blattes find in Holz mit 
fchönen Verzierungen gefchnitten. Der Titel des Werkes 


fteht oben auf dem erften Blatte und unter ihm ein Holz⸗ 


fchnitt, den doppelten Reichsadler mit vielen Verzierungen 
vorftellend. Darunter heißt es: Cum gratia et privi- 
legio Caesarei Maj.“ Das Privilegium des Kaifers 
Maximilian folgt auf der Nücfeite ded Blattes. Das 
zweite Blatt ift ein fchöner Holsflich, welcher deſſen 
ganze Länge einnimmt und den römiſchen Kaiſer mit 
feinen Snfignien auf dem Throne fisend vorftellt. Auf 
dem dritten Blatte fängt das Werf mit Trithems 
Brief an den Bifchof zu Würzburg, Lorenz; von 
‚Biber, vom 27. Suly 1515 an. Es iſt eigentlidy nur 
ver erfte Theil der Fraͤnkiſchen Gefchichte und begreift 
fie bis zur Regierung Pipins, einen Zeitraum von 
331 Jahren. An den Rand find Summarien gesrudt, 
welche überall den Inhalt kurz anzeigen. 
Auf der Nüdfeite des 55ten oder Jessen, Blattes 


| it Die Schlußſchrift: 





4) Meusel Bibl. hist. VIL 188. Würdstwein 145. Panzer 
VI. 409. | 


EA EL 


| 





Impressum et completum est presens 
chronicarum opus ‚anno Dni MUXV in vigilia Marga- 
retae virginis, jn nobili famosaque urbe maguntina, hu- 
jus artis impressorie inventrice prima. Per joannem 
Schoeffer, nepotem quondam honesti viri Joannis fust 
civis Moguntini, memorate artis primarii auctoris 

Qui tandem imprimendi artem proprio ingenio ex- 
cogitare specularique coepitanno dominice nativitatis 
MCCCCL. indictione XIM. Regnante illu- 

strissimo Ro. imperatore Frederico 
III. Presidente sanctae Moguntinae sedi 
Reverentissimo in chto patre domino 
rnheoderico pincerna de Er- 
pach principe electore. Anno aufem 
- MCCCCLII perfecit dedu- 
xitque eam (divina favente gra- 
tia) in opus imprimendi 
(Opera tamen ac multis 
J—— 234 necessariis adin- 
| ventionibus 
Petri 
Schoeffer de 
gernsheim mini- 
stri suique filii adopti- 
vi) Cui etiam filiam suam 


bi Christinam fustin pro 
7 digna laborum multarumque adinven- 
N tionum remuneratione nuptui dedit, Re- 
tinuerunt autem hi duo ita prenominati Jöanes 
; fust et Petrus Schoeffer hanc artem in secreto, (omni- 


bus ministris et familiaribus eorum, ne illam quoque modo mani- 
festarent, iurejurando astricto) Quo tandem de Anno dni MCCCC, 
LXII per eosdem familiaresin diversas terarum provincias divul gata 
haud parum sumsit incrementum 


Dieſe Schlußſchrift enthält eine kurze Erzählung 


ber Erfindung der Buchdruderfunft in Mainz; nur muß 
das, was barin von dem Johann Fuft aus einer 
niedern Prahlfucht gefagt wird, von Johann Guten 
berg verftanden werden. 
UUnter dieſer Schlupfchrift befinden fich die ſchwarz 
gedruckten Fu ſt⸗ und Schöfferſchen Wappen. 

| 1516, 
111. Psalterium — Psalmorum codex. gr. Fol. Goth. 

Die fünfte und letzte Auflage dieſes Prachtwerks, 
ganz mit den aufgehobenen Fleineren und größeren Typen 
der früheren vier Auflagen, ohne Signaturen, Kuftos 
den und. Blattzahlen auf 181 Blätter durh Johann 
Schöffer gedrudt ). Sie ift vorzüglich ein Nachdruck 
der Auflage vom Sahre 4490 umd hat nur einen mit 
einem Holzſtempel aufgedructen Initial, nämlich den 
erften und zwar ganz in rother Farbe. Die, welche 
die anderen erfegen, find weniger groß und alle ſchwarz 
aufgedruct. Auf der erften Seite des lebten Blattes 


fteht folgende Schlupfchrift am Theil roth, zum Theil 


fchwarz gedruckt. 

Impressum Magutie p. Tann Schoiffer 1516. 

Auch dieſe Auflage gefchah auf Pergament und auf 
Papier, Die Eönigl. Bibliothek zu Paris befist ein Per: 
gament-Eremplar, welches Dom Maugerard im 
Sabre 1805 an Hrn. van Praet ) um 500 dr. ver 
kaufte, ohne ihm zu fagen, woher er es erhalten habe. 





1) Würdtwein und Panzer erwähnen diefer Auflage nicht. 

2) Sein Brief vom Iren Januar 1817: »J’ai acquis de Dom. 
Maugerard en 1805 au prix de 500 fr. le Psautier sur 
velin de 4546. Il ne m’a point dit d’ou il Vavoit eu. 


— 
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Dieſelbe Bibliothek beſitzt noch ein anderes Exemplar auf 
Papier Mwelches einen von dem Pergament⸗Exemplare 
— — Druck hat. Es gehört zu einer anz 
dern Auflage oder ift ein Nachdruck der erften, wo Zeile 

füreile , Seite für Seite, DBlätterzahl und Datirung 
zufammenpaffen und nur in den Verkürzungen große 
Berfchiedenheiten find. Zum Beweis will ich nur einige 


der erſten Seiten anführen. Die Auflage auf Pergas 







ment hat in der Aten Zeile das Wort impiorum vers. 


kürzt mit impiory, in der auf Papier aber ift es buch» 
ftäblich ausgedruckt. In der Tten Zeile der Pergament: 
Auflage. heißt es ac mocte, in der auf Papier fteht nur 
das Bedingungswörtchen ac am Schluß diefer Zeile und 
das Wort nocte folgt am Anfange der folgenden achten 
Zeile. In der neunten Zeile des erften ſteht das Wort 
eius, in der des andern fteht es mit der gewöhnlichen 
Verkürzung ver Endfylbe eiy. Vor dem erften Blatte bes 


findet ſich ein Holzſtich, welcher einen ftehenden Bifchof - 


vorftellt, vor den fich einige Benediftiner niedergeworfen 
haben. Dber demfelben fteht in zwei Zeilen folgende 
roth, mit den Lettern des Textes gedruckte, Auffehrift: 
Psalterium ordinis 8. Benedicti 
de Observantia Bursfelden. 2 
112. Breviarium ecclesiae Osnabrucensis — Vig. 
Pentec. 8. ?). | | 


4) Catal. des liv. imp. äur vel. de la Bibl. du Roi a Paris, 


I. 215. | * 
2) Hr. Ebert allg. bibliogr. Lex. IL. 539, ſcheint nur dieſen 
Nahdrud der Auflage des Pfalteriums von 1516 gekannt zu 
haben, indem er die nämliche Auffchrife anführt. 
3) Würdtwein 146. Panzer Ann. VII 410. 


. "114. Hortulus animae. °). u. 


‚113. Breviarium ecclesiae Mindensis, 8. 2). 





Diefe drei Werfe find bei Johann Schof gedruckt. 

115. Erasmus — de Roter. — Paracelsis seu exhortatio 

ad christianae philosophiae studium. 8, Ohne 
Angabe des Drudortd ). 


= 


116. Stromers — Hein. — Auterbachii — Med. Doct. 

Saluberimae adversus pestilentiam observationes, Mo- 

guntia per Joh. Schoeffer hujus artis inventrice eli- 

minatriceque prima. Kal. 18. Januar. 4. ®), 

117. Breviarium Moguntinum. 4. °). 

118. Aeneas Silvius. Libellus aulicorum miserias co- 
piose explicans. Pridie Nonas Juli. 4. 

Auf dem mit einem Holsfchnitte umgebenen Titelblatt 
fteht unten Ex officina literaria joamnis Schoeffers 
Moguntini. Das Werfchen hat nur 20 Blätter, Auf 
ber leten Seite fteht oben dem Fuſt- und Schöffer> 
fchen ſchwarz aufgedruckten Wappen folgende Endjchrift 

Excusum est hoc Aenee Sylvy opusculum. Per 

joannem Schoeffer , typographu sane 7 Aac- 

curatu, Maguntiaci, ubi divinu inventum 

staneis typis excudendi libros prime 

natum, Pridie Nonas Julias. An- 


no post christi natalem. 
MDXVI. °). 


Sch befige ein Eremplar. 





1) Würdtwein 1. c. Panzer ]. c. 

2) Panzer 1. c. %» 

3) Panzer I. c. 

4) Panzer 1. c. v. Murr Fe Ar XIV. 118. 
5) Würdtwein 1. c. Panzer 1, c. 

6) Würdtwein 147, Panzer 1. c. 








Wöci 


Auch die zwei erften Werke find nad) ihren Schluß: 
bei Johann Schöffer gedruckt, 
1518, 
119. Livius — Tit. — Patavinus historicus duobus 
libris auctus, cum L. Flori Epitome, indice copioso 
St annotatis in libros VII. Belli macedon. — Mense 

Novemb. — ol. ! | 

Auf dem erften Blatte fteht zwifchen einer fchönen 
Holsfhnittsverzierung der Titel des Werkes und das 
Privileg des Kaifers Marimilian L, darauf folgen 
die Borreden von Ulrich von Hutten und Erasm 
von Rotterdam vom 17ten Kal. Mart. 1519. 

Das Werk hat 730 Seiten, Die vielen in Hof 
gefchnittenen Anfangsbuchftaben, worin Kinder, Bögel, 
Bäume und Laubwerf angebracht find, geben ihm ein 
herrliches Anfehben. In der Mitte des lekten Blattes 
ſteht: Gedruckt moguntiae in aedibus Joannis Scheffer 
mense novembri an. M.D.XVII. Auf beiden Seiten 
Diefer Datirung befindet fih das Fleine Blättchen mit 
dem verfchlungenen Stielchen, welches von nun an fo 
haufig in den Schöfferfihen Druden vorfümmt, Den 
Schluß des Werfes macht Niclas ARE — 
an den Leſer. 

1519. 
120. Hutten — U. de — De Guaici medicina et 
morbo gallico liber unus. Mens. Apr. 4. °). 


4) Würdtwein 1. c. feßt diefes Werk wegen der Datirumg der 
Vorrede des Erasmus vom 7. Kal. Mart. 1519, auf das 
nämliche Jahr. Panzer VIL 411. Ebert allg. Lex. I. 997. 

2) Würdtwein 149. Panzer VII. 411. 

36 


a Be A 962. 

121. Erasmus — Des. de Rotter. — Ratio seu ,methodus 
compendio perveniendi ad veram theologiam 8. ?). 

122. Hutten — Ul. de — Exhortatoria ad Principes 
germanos, ut bellum turcis inferant. 8. °). 

In den Schlußfchriften der beiden erften Werfe 
it Johann Schöffer als Druder genannt; in dem 
legten nicht. — 

1520. 
123. Cicero — M. Tul. — De finibus bonorum et 
malorum. Mens. Mart. 8, °), | 
124. Hutten — Ul, de — De unitate ecclesiae pace- 
que conseryanda. Mens. Mart. 4, *). 

Sn den Schlußfchriften beider Werfe heißt es: Ex 
aedibus joannis Schoeffer Moguntini. | 
125. Collectanea antiquitatum in urbe et agro mo- 

guntino repertarum. Mense Mart. Fol. 9. 


Auf dem Titelblatte fteht noch: Cum gratia et pri- 
vilegio imperiali ad sexennium. M. D. XX. Auf 
der Rüͤckſeite ift die Dedication an Theoderich Zobel 
vom Sahr 1517. Die Sclußfchrift auf dem Testen 
Blatte lautet: Sunt adhuc moguntiae non paulo plura 
fragmenta: quae ex industria negleximus: ne corrosa 
illa deterita: et vetustate consumpta lectori nauseam 





1) Würdtwein 149. Panzer VII. 411. 

2) Panzer 1. c. Würdtwein fannte es nicht. 

3) Panzer a. a. D. Ebert Lex. I. 348. 

4) Panzer a. a. D. 

5) Würdtwein 150. Panzer VII. 412. Ebert. I. 849. Catal. 
de Crevena V. 237. Catäl. du Duc de la Valliere I. 
342. Pros. Marchand Hist. de I’mpr. %5. 
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objiciant. Tu lector yale: et bene optes ei: antiqui- 


tates has qui conlegit. Ex aedibus joannis Schoeffer 
moguntini. Anno Christi. M.D.XX. Mense Martio. 


Darunter ficht Fuſt und Schöffe v8 Wappen. 
Das Werkihen bat 22 Blätter. Die Inſchriften 
find in Holz; geſchnitten. Soannis hat es wegen feiner 


Wichtigkeit hinfichtlich der. Älteren Gefchichte der Stadt 


Mainz abdruden laſſen ). Der Berfaffer Johann 
Huttic hat ſich nicht genannt. Er war in Mainz 
geboren, wurde Geiftlicher und Domvicar. Am 23. Febr. 
1525 wurde er als Bürger zu Strasburg aufgenommen 
und durch Faiferfiche Preces Ganonicus des dortigen 
St. Thomasftifte. Im Jahr 1530 erhielt er die Chor- 
fönigspräbende in der Cathedralkirche allda und farb 
am Lien März 1544 Durch Conrad Pentingers 
Beifpiel war er ermuntert, römiſche Infchriften zu fans 
meln und wurde mit Conrad Celtes und Pirkhei— 
mer zu Ran einer ihrer eriten RS in Deutfch- 
land. 


126. Hutten — Ul. de Dialog, scilicet: Fortuna ; 


Febris prima; Febris secunda; Tertia Romana et 
ins piciontes. Monss Apr. 4. °), 
Su der Schlußſchrift heißt es: ex officina libraria 
Joannis Scheffer. 
127. Peutinger — Con. — Inscriptiones vetustae Ro- 
manae et eorum fragmenta in Augusta vindeli- 
- corumM et ejus dioecesi, cura et diligentia Chuo- 
nardi Peutinger. Augustani. jurisconsulti. antea 


1) Rer, mog. III. 315. F 
2) Würdtwein 151, Panzer a a. O. Ebert. I. 847. 
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impressae. Bunt denuo revisae. — simul 

et auctae. Fol. ). 

Diefer Titel fteht zwifchen einer fchönen Holzſtich⸗ 
einfaffung auf dem erften Blatte in zwölf Zeilen. Auf 
der erften Seite des lebten Blattes DeiEiapE Y ſich Die 
Schlußſchrift: 

Excusa sunt haec Anti- 
quitatum collecta- 

nea. in Aedibus jo- 
annis Schoeffer 
moguntiaci, An- 

no. Christi. M. 

D.XX. Mense Augusto. 


Darunter Fuft und Schöffers Wappen. Das Werfchen 
hat 15 Blätter und wurde ſchon im Jahr 1505 durch 
Erhard Rathold zu Augsburg gedruckt. Peutinger 
war der erfle, der in Deutfchland eine Sammlung von 
‚alten Inſchriften befannt machte ). Ein Eremplar be- 
findet fich in der Stadtbibliothef zu Mainz. 
128. Accessus altaris.. kxl. 8. Mainz durch Peter 
Schöffer 9. | 
Dies ift die einzige Schlußfchrift, die des Peter 
Schöffer erwähnt, welcher ein Bruder von Sohann 
war. — 
129. Erasmus — Des. de Rotter. — Brevissima maxi- 
meque compendiaria conficiendarum epistolarum 
formula. Ex officina Jo. Schoeffer. Mense Sept.8.*), 


1) Würdtwein 151.- Panzer VII. 412. Ebert. I. 377. 
2) Gatal. de Crevenna. V. 237, 

3) Würdtwein 152. Panzer VII. 412, 

4) Würdtwein. a. a. D. Panzer VII. 113. IX. 539. 
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130. Erasmus - Des. de Rotter. — Paracelsis, id 
est, adhortatio ad christianae philosophiae studium. 
Moguntiae in aedibus Jo. Schoeffer. 8. '). 


131. In Eduardum Leicum quorundam e sodalitate 
litteraria Erphurdensi, Erasmici nominis studioso- 
rum Epigramata -—— Mog. per Joh. Schoeffer. 
MDXX. Mit Fuſt und Schöffers Wappen. 4°. 

132. Erasmus. — Des. de Rotter. — Liber unus, quo 
Leicis eonvitiis sine talione respondet. Ejusdem 
Libri duo ad annotationes Lei. Epistola Wolfg. 
Faber. Capitonis, qua se purgat de suspicione 
Leiei favoris. 4. °). 

Bei beiden Werfen it nur das Drudjahr und bie 
Stadt Mainz ald der Drudort angegeben, 
. 1521. 

133. Laeti — Pompon. — Opera varia de historia 
Romana, cum aliqued ejus epistolis et Henrici 
Bebelii de Roman. magistratibus libello. Mens. 
Feb. 8.0), 

134. Regionis — monachi Prumiens — Annales non 
tam de Augustorum vitis, quam aliorum germa- 
norum gestis et docte et compendiose disserentes 


1) Würdtwein a. a. 9. Panzer a. a. O. 

2) Catal. de la Bibl. du Duc de la Valliere II. 140. Paa- 
zer VII. 413. 

3) Panzer VII. 413. Würdtwein kannte dies a das vorher⸗ 
gehende ABerf nicht. 

4) Maittaire IL 674. Panzer VI. 414. Würdtwein kannte 
es nicht. 


N 


‚ante sexingentos kere annos editi Mens. Aug. 
Fol. >). 
Sn den Schlußfchriften beider Werke Ki es: Ex 


aedibus Joannis Schoeffer. 


135. Römischer Kayserlicher Majestet Regiment Cam- 
mergericht Landfriede und Abschiede vff den 
Reichstag zu Worms. Anno MVcXXI. beschlos- 

sen — und auffgericht. Kol. 

Die erfte Auflage der wichtigen Befchlüffe des Reichs⸗ 
tags zu Worms vom 26ten März 1521, des erfien, 
dem Kaifer Karl V. in Perſon beimohnte. 

Meine Bibliothek befigt zwei Exemplare Diefes raren 
Druckes; welcher eigentlich vier Heine Werkchen enthält. 
Auf dem erfteir Blatte von jedem fteht der Titel und auf 
ber Ruͤckſeite das dem Johann Schöffer vom Kaiſer 
Karl V. ertheilte Druckprivileg, datirt zu Mainz am 
ten Juny 4521, unterzeichnet vom Kaiſer und dem 
Shurfürften und Cardinal Albert als Reichskanzler. 
"Das erfie Werk hat obigen Titel und enthält auf 7 
Blättern bie Beitellung eines Regiments im Reiche wäh— 
vend des Kaiſers Abweſenheit, namlich eines Statthal⸗ 


ters und 22 Räthen. Das zweite hat den Titel: 


Roͤmiſcher kayſerlicher Maieſtat geordnet Cammergericht 
auff dem Reichſtag zu Worms. Anno MVcXXlI — 
cum privilegio speciali Impeératoris Caroli V. 
Dabei die drei kleinen Blättchen mit den verſchlun— 
genen Stielchen. Diefes enthält auf 17 Blättern Kaifer 


— — — 





1) Catal. de la Bibl. du Duc de la Valliere Il. 291. Würdt- 
wein’ 153. Panzer 215, 


4 
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€ arls V. Eammergerichts ⸗ N Am Schluß 
beißt e8: 
Gedruckt zu Meint 
— durch Joha Schoeffer 
x Anno MVCXXI. 


Das Z3te MWerf hat den Zitel Landfryb durch Kayſer 
Carl den fünften uff dem Neichstag zu Worms. Anno 
MVCXXI auffgericht. Unten: cum privilegio speciali 
 Imperatoris Caroli V. Es enthält auf 10 Blättern 
dieſes Kaiſers erneuerten Landfrieden. Am Schluß 
fteht wieder in drei Zeilen die nämliche Endfchrift des 
vorigen. Das ate hat den Titel: Nömifcher Fayferlicher 
Maieftat Abfchidt auff dem Neichstag zu Worms Auno 
MVCXXI. Unten * 


* 


Cum privilegio speciali 
Imperatoris Caroli V. 


ns 


Es enthält auf 7 Blättern die ferneren Beſchlüſſe 
dieſes Reichstags. 


136. Meintziſche hoffgerichts Ordnung zu allen andern 
Gerichten dienlich. 1521. Fol. 


Die erſte Auflage dieſes raren Druckes. Obiger 
Titel ſtehet auf dem erſten Blatte und iſt mit einer 
ſchönen Holzfticheinfaffung umgeben, die unten dag Bran- 
dendburgifihe Wappen des Churfürften und Cardinals 
Alberts von Brandenburg vorftelft. Unter dem Titel 
befinden‘ fich die gewöhnlichen drei Blättchen. Das Werk 
bat 22 Blätter. Auf der Nückfeite des Testen fteht 
folgende Schlußfchrift: 


5868 

Gedruckt und vollendt zu Mein, durch 
Sohannem Schöffer, Im jar als 
‚man zalt nach der Geburt Chris 

fti Tauſend Fünffhundert 

und einuntzweintzig 
Am vierde Tag des 
monats Sep: 
tembris. \ 

Darunter find wieder die drei Fleinen Blättchen. 

Der Ehurf. und Cardinal Albert ließ diefe Hofge- 
richtsordnung von feinem Canzler Johann Fürderer ent⸗ 
werfen, von dem Domkapitel revidiren und von Kaiſer 
Karl V. am 2iten May 1521 confirmiren. Im Jahr 
1578 ließ fie Churf. Daniel wieder revidiren und durch 
Easy. Behem in Folio abdruden, Churf. Wolfgang 
machte mehrere Abänderungen und fie wurde Durch Jo⸗ 
hann Strohederim Sahre 1631 neu aufgelegt. Unter 
Churf. Joh. Fried. Earl wurde fie fehr vermehrt 
und 1746 abermals gedruckt. Sch befi itze Exemplare von 
ſämmtlichen Auflagen. 
137. Erasmus — Des. Rotterd. — Paracelsis, id est 
exhortatio ad sanctissimum et saluber. Christianae 


{ 


Philosophiae studium, ut videlicet Apostolicis et 
Evangelicis litteris legendis, si non sola, saltem 
prima cura tribuatur. 8. 9). 
138. Erasmus — Des, Rotterd. — De duplici copia 
verborum ac rerum cum epistola Erasmi ad Ja- 
cobum Wimpflingium. 8. ?). 





D) Würdtwein 153. Panzer VII. 414. 
2) Panzer VII 414. 


569 , 


139. Erasmus — Des. Rotter. — Ratio seu metho- 
dus compendio perveniendi ad veram theologiam; 
ex accurata authoris recognitione. 8. . | 

140. Erasmus — Des. Rotter. — Parabolae sive si- 
milia. 8. ?). 

141, Erasmus — Des. Rotter. — De ratione legendi 
et interpretandi. 8. . 

142. Erasmus — Des. Rotter. — Elegans adagium dulce 
bellum inexpertis. 8. *), 

143. Novum testamentum latine ex versione Erasmus, 
— Des, Rotter. 8. °). 


‚144. Erasmus — Des. Rotter. — quaerela Dane un- 


dique gentium erectae prostigateque. 8. °). 

145. Erasmus. — Des. Rotter. — Enchiridion militis 
christiani saluberrimis praeceptis refertu. Cui 
accessit nova, integra, utilis praefatio. kl. 8. | 
In den Schlußfchriften diefer neun Werke des Erasm 
von Notterdam heißt es: »Moguntiae ex aedibus 
Joannis Schoeffier. MDXXT.« 

146. Erasmus — Des. Rotter. — verdeutschte ausle- 
gung über diesen spruch Christi unsers Herrn, 
Mathei am drey und zwentzigsten Capitel, vonn 
den Phariseyern. Sie thun alle jre Werk, das 
sie von den menschen gesehen werden vnd —— 
jr gebottzedeln aufs vom Heiltumb. 


1) Würdtwein. 153. Panzer L. c. 

2) Würdtwein Il. c. Panzer 1. c. 

3) Würdtwein 1. c. 

4) Würdtwein L. c. 

8) Würdtwein 1. c, 

6) Würdtwein 153. Panzer VII. 414. 
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Diefer Titel ſteht in einer Arabesfen + Einfaffung 

— unter Johann Schöffers Drudzeichen mit den 
Hirten und den Schafen. Am Ende ſteht MVcXXI. 

Ein Eremplar ift in der Bibliothef des Dr. Kloß 
zu Frankfurt. 

‚147. Guntherus — Pet. — De arte Rhetorka libri 
duo eloquentiae canditatis mire utiles futuri et bre- 
vitate praeceptionum et exemplorum varietate. 
'Moguntiae N in ofücina libraria Joannis 
Sehoeffer. 4. °). 

148. Terentius. J— M. PXXI. Die Schluß—⸗ 
ſchrift lautet: Maguntiae in aedibus joannis Schoeffer 
MD.XXI. Darauf folgen zwei Schöfferfche Drud- 
zeichen. kl. 8. 

Ein Exemplar ift in der Bibliothef des ‚Herrn 
Dr. Kloß zu Frankfurt. 

149. Dialogus mythologieus Bartholomäi Coloniensis, 

viri sua tempestate eruditissimi. — 4, ?). Ohne Anz 


gabe des Druders. 
| | 522, 


150. Erasmus. — Des. Rotter. — Brevissima maxime- 
que compendiaria conficiendarum epistolarum for- 
mula. Mens. Feb. 8. °). 


151. Plutarchus. Opuscula quaedam Raphaele ac Jo, 
Regio, Nicolao saguntino et Guarino Veronensi 
interpretibus, Mens, Mart, Jo. Schoefier. 8. °). 


1) Würdtwein 152. Panzer VII. 414. 
‚.2) Panzer VII. 414. 

3) Panzer IX. 539. 

4) Würdtwein 154. Panzer VII. 414. 





\ ’ Y 


571 


'. KR, ‚Chrysostomus — Jo. — Comparatio regis ac 
monachi. jnterprete jo. Oecolampadio. Mens. Apr. 4.'). 
153. Chrysostomus. — Jo. — Sermo in dietum Apo- 


stoli: Oportet esse hereses. jnterprete jo. Oecco- 
lampadio. Mens. Apr. 4. °). 


154. Erasmus. — Des. Rotter. — Encomium matri- 
monii et artis medieae. — Mens, Apr. 8. °). 
155. Erasmus, — Des. Rotter. — Paraphrases in 


omnes Epistolas Pauli germanas et in omnes ca- 
nonicas. Mens. Aug. 8.) 9. 


156. Erasmus. — Des. Rotter. — Enachiridion — 
christiani, saluberrimis preceptis refertum — Mens. 
Dec. 8. °). 


157. Laurentii Vallae elegantiarum libri VI. deque 
reciprocationo sui et suus, multis diversisque 
prototypis diligenter collatis, emendati atque adeo 
iu pristinam illam genuinamqus faciem, haud aesti- 
mandis sudoribus, restituti. Accedunt ejusdem in 
errores Antonii Rautensis annotationes et dialo- 


gus seu actus scenicus in Poggium. — Mens. 
ı Decemb. 8. °). 
158. Erasmus. — Des. Rätten. — Familiarium col- 


loquiorum formulae. 8. 7). 
—E 





1) Panzer ]. c. 415. 

2) Würdtwein 154. Panzer 1. c. 

3) Würdtwein 155, Panzer VII. 415. 
4): Würdtwein 154. Panzer 1. c 

5) Panzer ]. c. 

6) Maittaire II. 311. Panzer L. c. 

7) Panzer ]l. c. 
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159. Terentius — P. Afr, — Comedie cum futilissimo 
de Comedia libello L. Victoris Fausti. 8. ). 

160. Chrysostomus. — J. — Sermo de Eleemosyna. 
Jo. Oecolampadio interprete. 4. ?). 

161. Chrysostomus. — Jo. — Sermo in dietum Apo- 

'  stoli ad Corinthios: cum autem subjecta fuerint 
illi omnia, tunc et filius ipse subiicietur ei etc. 
interprete Jo. Oecolampadio. 4. °). 

162. Erasmus — Des. Rotterd. — Novum testamentum 
omne — Kr in singulas Apostolorum epi- 
stolas argumenta. 8. °). 

Auch dieſe zwölf Wert⸗ ſind nach ihren rn 
kan von Sohann Schöffer gedrudt. 
1523. 

'163. Erasmus. — Des. Rotter. — Testamentum no- 
vum totum ex Grecorum codicum fide, Iuxta 
tertiam editionem — diligenter recognitum et 
emendatum, cum aliis nonnullis novis — in aedi- 
bus Jo. Schoeffer.*Mens. Feb. 8. °). j | 

164. Livius — Tit. — Römische Historien mit etli- 
chen neuen translation so kurz erschinen jaren im 
hohen thum Stift zu menz in latein erfunden und > 
vorhin nit mer gesehen. Fol. mit Hoßfchitten. ). 

Diefer Titel fteht auf der vordern Geite des erſten 

; Blattes zwifchen einer Holzfchnittverzierung, die Kriegs- 


1) Panzer VII. 415. . 

83) Panzer 1. c. 

8) Panzer 1. c. 

4) Würdtwein 155. Panzer VII. 416. 

5) Maittaire II. 654. Panzer VII. 416. 

6) .Ebert a bibl. ia 1. 1003. Würdtwein 155 kennt fie nicht. 
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volk zu Pferd und zu Fuß vorftellt. Auf der Rückſeite 
ift Kaifer Martmiltan lateinifches Drudprivileg vom 
Hten Dezemb. 1518 abgedruckt. Am Schluß der erjten 
Seite des 410ten Blattes fteht die Schlußſchrift: 

Gedrukt und geendet In Menz durch 

Johann Schoeffer : nach Christi un- 
sers Herrn Geburt: Tausent 
funffhundert und zwen 
tzig drey jare. 
Auf der erften Seite des letzten oder 420ten Blat; 
tes fchließt fi) Niclas Carbachs Eyiftel, worin er 
ſich als den Urheber des neuen Fundes und deffen Ueber: 
feßung befennt. Auf diefe folgt Soh. Schöffers großes 
Buchdruderzeichen mit dem Schäfer und den Schafen. 
165. Hieronimus. — D. — Psalterium iuxta He- 
. braicam veritatem, 12. N. | 

166. Budaeus — Guil. — Parisiens. Secretarii Regii 
— Breviarium de asse et partibus ejus, 12. Es 
befand fich fonft in unferer Stadtbibliothef. Beide 
legte Werke find ohne Angabe des Druders. 


1524. 

167. Ammonius. — Alex, — Quatuor Evangeliorum 
consonantia — in aedibus Jo. Schoeffer. Mens. 
Beh, 9.7). 

168. Prosperus, — Aquitan. — adversus inimicos 


gratiae Dei libellus — Epistola Aurelii Carthagi- 
nensis Episcopi contra Pelagianos — Ramanorum 


1) Würdtwein 155. Panzer VI. 416. und I. 539. 
2) Würdtwein 156. Panzer 1. c. 


— — 304 


pontificum autoritas de gratia Dei pro Prospero 
contra Pelagianos. Non. Sept. alte ?). 
Eu 


169. Hutten. — UL de. — De Guaici medicing et 
morbo gallico — in aedibus Jo. Schoeffer. 4. °). 
1525, 


170, Vuendelstinus — Jo. Jo. — Canones Apostolo- 
rum, veterum conciliorum constitutiones. Decreta 
Pontiicum antiquiora. De Primatu Romanae 


4 


Ecclesiae, in aedibus Jo. Schoeffer. Mense, Apr. 
Fo. 2). r 
171. Collectanea antiquitatum in urbe atque agro 
'moguntino repertarum. Cum gratia et privilegio 

imperiali ad sexennium. Anno Domini. M.D.XXV. 

Mense Septemb. Fol. Mit Holzfchnitten. 

Diefer Titel fieht auf dem erften Blatt, welcher 
durch die nämliche Holzfticheinfaffung umgeben ift, wo— 
mit Joh. Schäffer deg Eon. Peutingers Collec- 
tanea vom Sahr 1520 umgeben bat. Auf der Nückfeite 
des Titelblattes flieht die Dedication an Theoderich 
Zobel vom Jahr 1517. Auf der erjien Geite des 
legten Blattes fteht: 

Sunt adhuc moguntiae non paulo plura fragmen- 
> ta; quae ex industria negleximus: ne corosa illa: 

detrita: et vetustate consumata lectori nauseam obji- 
ciant. Tu lector vale; et bene opies ei: antiquitates 
has qui conlegit. Ex aedibus Joannis Schoeffer mo: 
suntini. Anno Christi M.D.XXV, Mense Septemb, 





1) Würdtwein 155. Panzer VII. 416. IV. 540, 

2) Panzer VII. 417, : 

3) Mattaire II. 662. Catal. de Crevena I. 87. Würdtwein 156. 
Panzer q. 0. D. 
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‚ Darunter ift Fuſts und Schöffers Wappen fchwarz 
aufgedrudt. Es ift Die zweite Auflage von Johann 
Huttich Solfectaneen, die Sohann Schöffer im Jahre 
1520 dructe. Würdtwein H. hat diefe Auflage. nicht 
angeführt und Ebert °) feheint ebenfalls nur eine Auf- 
lage anzuerkennen und fest fie ins Sahr 4520 oder 


4525. Beide Bibliographen kennen die Behauptung uns 


fers Joannis *), daß die Auflage vom Jahr 1525 
erdichtet fey. Soannis führt aber feinen Grund für feine 
Behauptung an, und wenn auch beide Auflagen auf die 
nämliche Papiergattung mit der Krone und dem, 
daraus hervorgehenden Kleinen Kreuze, gedruckt, und 
in allem übrigen einander ganz gleich find, wenn auch 
Huttid im Sahr 1525 nicht mehr in Mainz gelebt, 


ſo gibt Dies feinen Beweis gegen die Wechtheit der zweis 


ten Auflage von 1525. Würdtwein befaß ein Erem- 
ylar der Auflage vom März 1525, die Dombiblisthef 
befaß ein zweites *), und der Herzog de la Valliere hatte 
Exemplare von beiden Auflagen °). Andere Bibliothefen 





4) 156. 

2) Bibl. £er. I. 848. ; 

3) Script. Histor. mogunt. III. 3i8: „Praeter quam editionem 
(1520) aliam adhuc moguntiae prodiisse dubito. Eam 
„enim, quae annum MDXXV. in titulo praefert et mensem 

„Sept, in fine, non aliam esse arbitror, quam hanc ipsam, 

‚movo tantum titulo et epilogo vestitam« und 324: » Re- 
periuntur exempla, quae an. MDXXY, in fronte et men- 
sem Septem. in calce praeferunt. Sed, uti jam dixi, 
novam editionem mentiri videntur. « 

Q a. a. 9.151. 

5) Catal. de la Bibl. du Duc de la Valliere III. 342, 


beſitzen dergleichen . ‚Schon ber gelehrte Bibliothekar 


Mercier fagte: I »Soannig irre, wenn er glaube, 


ndie Auflage von 1525 fey die nämliche von 4520 


„und man bei ihr nur den Tag erneuert habe; daß es 


m zwei verfchiebene Auflagen feyen und er Gelegenheit 


„gehabt, fie zu fehen und zu vergleichen.“ Sch habe 
zwei Eremplare der Auflage von 1525 vor mir. 


172. Cochlaeus — Jo. — acta et decreta Concilii Tri- | 


® 


burgensis, ex bibliotheca Brixien. exscripta — in. 
aedibus Jo. Schoeffer. 4. °). 
173. Aeneas Silvius. Commentariorum de concilio 
‚ Basileae celebrato. Libri duo. Fol. 
Sn der Schloßbibliothet zu Afchaffenburg iſt ein 


Eremplar. 
1926. 
174. Abſchied des Reichstags zu — Anno 1526 gehal⸗ 


ten, gegen das Original collationirt ꝛc. Durch Joh. 
Schöffer. kl. Fol. *). 

175. Nauscus — Fridr. Blancicamp — ad eccle- 
siasticam nuper in eadem ecclesia synodum ora- 
tio. — In aedibus J. Schoeffer. 8. °). 

176. Nauseus — Frid. Blaneicampian — Homiliae in. 
communes aliquod Evangeliorum locos — per 
Jo. Schoeffer. — | 





1) Maittaire II. 598. Zapf. Merk. II. 399. 405. Meusel 
Bibl. V. 82. 

9) Supplem. à I’histoire de Pimprimerie de Prosp. Marchand. 
26: „Ce sont deux Editions tres differentes: j'ai eu ocea- 
sion de les voir et de les comparer.« 

3) Catal. de la Bibl. de Crevena I. 73. Panzer VI. 417. « 

4) Würdtwein a. a. D. 156. 

5) Panzer q. a. D. 

6) Würdtwein a. a. D. Panzer a. a. D. 


— 
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oh "1897. | 
17, Aymarus Rivallius — Alobrog. Ictus — civilis 

historiae juris, sive in XII. Tab.‘ leges eommen- 
tariorum libri quinque. Joh. Schoeffer. Mens. 
Mart. fl. 8. 9 

Der Titel fteht zwijchen einer Holzſchnitt⸗ Einfaffung 
und die Schlußfchrift befindet ſich auf dem letzten 
Blatt. Unter derfelben fteht das De Schöfferifche 
Laubblättchen. 

178. Pro divo Carolo, ejus nominis — Roman, 
Imperat. invictissimo, pio, felici, semper augusto, 
patre patriae, in satisfactionem quidem sine ta- 
lione eorum, quae in illum scripta ac pleraque 
etiam in vulgum edita fuere, Apologetiei libri 
duo nuper ex Hispania allati cum aliis nonnullis 
quorum catalogos ante cujusque exordium reperies. 

Diefer Titel feht zwifchen einer Holzſchnitt⸗Einfaſſung, 

in der fich unten das kleine Wappen von Johann Schöf- 

fer befindet, Das Werk hat ohne Titel und Schluß- 
blatt 218 Seiten in kl. 4. Auf der erſten ‚Seite ſteht: 
Excusa sunt haec apologetica 
scripta ‚eum | nonnullis aliis 
eodem pertinentibus mo- 
guntiae in aedibus jo- 
annis Schoeffer. No- 


nis septemb. An- 
no M. D.XXVII. 3 


Ich befise ein Exemplar, 





4) Würdtwein a. a. D. 158 hat den vollftändigen Titel mit 
der Holzſchnitt⸗Einfaſſung abdrucken laffen. Panzer VII. 417. 
2) Würdtwein 157. 158 führe das Werk zum Jahr 1527 zwei⸗ 
mal an und macht daraus zwei. Panzer VII. 418. 
37 
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179. Nausea — Frid. Blancicamp — pro sacrosancta 


missa_ adversus ‚hereticos et sehismaticos miscel- 
ianae, Joh. Schoeffer. — 4. Id. Sept. 4. ). 


1528. 


180, Terentius. Commediae cum Donati et Calphurnüi 


commentar. ac Philippi Melanchthonis scholiis. 
per Joh. Schoeffer. — Non. Kal, Aug. 4°. 


1529. 


181. Justinianus — D, Imp, — Institutionum libri 


quatuor genuinae puritati .adeo restituti, longeque 
‚eastigatissimi — jmpressum Moguntiae per jo. 
Schoeffer, Ao, Dni M.D.XXIX,. II Kal. Mart. 
Darauf folgt: Cay institutionum libri duo, :quo- - 
vum prior de personis, posterior de rebus. Excu- 
sum Mog. p. Jo. Schoeffer. Mens. Mart. Ao 
Dni M.DXXIX. 12. 3. | 


182. Nausea — Frid. Blancicamp. — insignis ecelesiae 


Moguntine Ecclesiastis contra universos Catholicae 
: fidei ‚adversarios in simbolum Apostolorum Catho- 
liea — apud Jo. Schoeffer — prid. Non, Matt. 
mit Hoßfchnitten. 4 9. 

Boran geht eine Dedication an Kaifer Carl V. und 
ein Elenchus locorum. Nach letzterm ift ein Holz 
ſchnitt, der die von ihrem Lehrer fcheidenden Apoftel 


1) Würdtwein a. a. D. Panzer VII, 418. 

2) Maittaire II, 280. ‚Panzer a. a: D. 

3) Würdtwein 159. Panzer VII, 418. XI. 466. 

4 Würdtwein 158 hat ebenfalld diefen Titel mit feiner Holz⸗ 
ſchnitt-Einfaſſung abdrucken laſſen. 
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vorftellt. Die 12 Apoſtel folgen. dann. — an 
verſchiedenen Abtheilungen des Werkes. | 
183. Appianus — Alex. — De eivilibus rn 
bellis historiarum libri _ quinque. Ejusdem liber 
ilyrieus et eelticus. — P. Candido interprete — 
in aedibus. Jo. Schoeffer. — Id. Aug, 4. )). 
184. Rubricae Caesarei ac Pontifieii juris tit. de ver- 
bor. et rer, signif. ex pandect. tit. de regulis jur. 
— apud. Jo. Schoeffer — 9. Kal. Sept, — 12. °). 
185. Vala — Laur. — Elegantiarum libri VI. deque 
Reciproeatione sui et suus. apud Jo. Schöeffer. 8. °), 
186. Reichstags Abschied zu —— Anno 1529 ge- 
halten. kl. Fol. 9). - 


Ohne Angabe des Druders. 
1550. 


‘187. Valerius — Max — Dietorum factorumque memo- 
rabilium libri novem. apud Jo, Schoeffer, — Mens. 
jan. 8 M 

188, Placentinus — Ictus. — De Varietate aotionum 
libri sex. Item Rogerii Compendium de. diversis 
praescriptionibus. Eiusdem dialogus de praeseri- 
ptionibus Rogeri, ibidem de quorundam veterum 
fetorum antinomieis sententiis apprime utilis enar- 


ratio. Ejusdem catalogus praescriptionum eum 


praefat. Nicol, Rhodii, qui hos auctores e tenebris 
erutos in lucem edidit. Mens. Feb, f. 8.9. 


— ⸗ 


1) Würdtwein }. c. Panzer VIL 418. 
2) Panzer VII. 419. 

3) Panzer 1, c. 

4) Würdtwein 159, 

5) Würdtwein 161, Panzer 1. ec. 

6) Würdtwein 160. Panzer VII. 419. 
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Duſ Titel ſteht zwiſchen einer Horsfemitt-Einfaffung 
durch Engel gehalten, in der unten das kleine Buch⸗ 
druckerzeichen des Joh. Schoͤffer ſich befindet. 
Zollgroße Anfangsbuchſtaben mit ſchönen Allegorien 

zieren alle Anfänge der Materien. 
189, ———— Kivallius — Alobrog. Ictus — Histo- 
rias juris. eivilis, sive in XII, Tab. leg. commen- 
“ tariorum libri V. Historiae item juris Pontificit 
| liber singularis® —  apud. Jo. Schoeffer. Mens. 

Feb, . 8. ’). 


190, Nanısea; — — — — insignis ecelesiae 


Moguntiae Ecclesiastis in gloriosissimam Deiparam ' 


 virginem Mariam panegyricus.. In aedibus jo, 
Schoeffer. — Mens, Mart. 8. °), 

191. Die lehen recht verteutscht: auch inn eyn newe 
und richtige ordnung der titel gesatzt und zusam- 
men ‚bracht. mit erklerung und auslegung etlicher 

' Jateinischer und welschen wort, welch nit füg- 
lich inns _ teutsch haben verändert mögen werden. 
4. * | - 

Unter dem großen Buchdruckerzeichen des 

Schoͤffer ſteht auf dem legten Blatte die Schluß⸗ 
fchrift: Gedruckt zu Maynz durch Johann Schoef- 

fer jm jar nach der menschwerdung Christi vnsers 
Herrn MDXXX. den l4ten tag des Merzen, 
Ein Eremplar ift in meiner Bibliothek. 





1) Würdtwein 161. Panzer 1. c. 
2) Würdtwein 160, Panzer 1. c. 
3) Würdtwein 160. } 
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—— 


192. Nausea — Frid, „Blaneicamp.. — De patientia 


| Liber unus, per jo.. Schoeffor. 4. Kal. 8 99 
193. Plutarchus — Chers. — - ‚Opuscula "quaedam uti- 
’  lissima. p. Jo. Schoefler. Mens. Jul. fl. 8, >). 
194. Caesar — Caj. jul. - — des grosmächtigen ersten 

Römischen Kaysers historien von gallien und. der 

Römer burgerlichen Krieg ‚ so er selbst beschrie- 
ben, nu durch sonder grosse manheyt _ seiner 
ritterlichen tugent gefürt hat... — Jo, Schoeffer 
im,Sept. Mit Holzſchnitten. Fol. — J——— 

195. Galenus. — De Renum affectus dignotione et 

. medicatione liber. eo Christophoro Sotero. | 

apud Jo. Schoeffer.. 8. 9). 

196. Nausea — Frid. — — ——— ad Caro- 
lum V. Imp. Aug. ac L. Campegium Cardinalem 
apostol. a latere legatum, | nuper —— in⸗ 
gredien. 8. °).. | 

Ohne Angabe des Druckers. 


1551, 
197. Abschiedt des Reichstags zu Augsburg abgehal- 


ten am 19ten Novemb. 1539. kl. Fol. 9). 
Die erfle und originelle Auflage dieſes merkwurdigen 
Reichsabſchieds oder Reformation ‚guter Policey 





1) Panzer Aun. IX. 540. 

2) Würdtwein 161. Panzer VII. 419. 

3) Würdtwein 159. 

4) Panzer Ann. XI. 467. 

5) Panzer Ann. IX, 540, 

6) Würdtwein 162. derfelbe führt 161 noch eine kaiſerl. Polizei: 
ordnung von diefem Jahr an, ich halte fie. aber für eine 
Dermechfelung mit diefem Reichsabſchied. 
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im heyligen Römischen Reich zu Augsburg uffge- 
richt. Sie hat 23 Blätter und am Ende der erſten 
Seite des letzten Blattes folgende Schlußſchrift: 
A Gedruck$ zu Meyntz durch Johannem Schoeffer 
ijm jar "nach der Geburt Christi vusers Herrn 
MDXXXI. | 
‚Ein Eremplar it in meiner Bibliothek, 

198. Donstus — Moguntiae Anno MDXXXI. Mit 
Fuft und Schöffers Wappen. 4 ur 

199. Rogerus — Compendii sive summae da diversis 
_ Praescriptionibus , deque sententiis veterum quo- 

. rundam Ictorum antinomicis. Moguntiae ex aedi- 

bus. Joannis Schoeffer..— Mens. Feb. 8, °), 

Eine zweite Auflage diefes im vorhergehenden Jahre 
erfchienenen Wertes, 

200. Celsus — Aur. Cor. — Die — Bücher von 
beyderley Medicine. — Durch Jo. Schoeffer. — 
14. Meriz. Fol. °). 

201. Bambergische Halsgerichtsordnung — 20. May. 
mit 21 Holzfchnitten. Fol, _ 

Die britte Mainzer Auflage ber ee Hals⸗ 
gerichtsordnung, welche Johann Schöffer beſorgte 
und um fo merkwürdiger iſt, da fie das letzte 
Buch ift, Das er druckte, | 

Ein Exemplar davon ift eine Zierde meiner Bibliothet 9. 





4) Würdtwein 1. c. Panzer VII. 420. 

2) Würdtwein 160. Panzer VII. 420. 

3) Würdtwein 169. Ebert £er. I. 308. 

4) Sch befite zugleich die erfte Bamberger Auflage des Joh. 
Pfeil von 1507. N 


* Be 


Da diefe Auflage fo rar ift, daß ſelbſt Würdwein fie 
nicht kennt, fo will ich fie näher befchreibem. Der ganze 
Drud hat 44 Blätter. Auf dem erften ſteht oben: 

_ Bambergisch Halsgericht — und darunter: Gedenke 
alle Zeit der lesten ding! So würt dir recht thün gar 
gering. Unter diefen Worten fängt ein großer Holzſtich 
an, welcher die ganze Seite einnimmt und Gottvater 
am Tag des letzten Gerichts vorftellt. Auf der Ruͤck⸗ 
feite folgt die Vorrede, welche anfängt: Wir Georg 
von Gottes gnade Bischoff zu Bamberg- etc. ‘und auf 
diefe Die 278 Artifel, zwifchen welchen die Holzſchnitte 
angebracht find, die zwar die naͤmliche Vorftelungen der 

Bamberger DOriginal-Auflage vom Sahr 1507 enthalten, , 

aber fchöner und kräftiger ausgearbeitet find. Auf der 

Rückſeite des letzten Blattes ſteht unter dem 'pierecfigen 

Buchdrucerzeichen de8 Johann Schöffer folgende 

Schlußfchrift: Gedruckt zu Meyntz im jar nach der 

Geburt Christi unsers Herrn fünfzehnhundert und ein 

und dreysichsten jare. vnd vollendet auf dem 20 tag 

des Meyen. Nach diefer vollftändigen Datirung iſt Dies 
fer legte Druc des Sohann Schöffer am 20ten May 

1531 erfchienen und da das erfte Druckwerk des Ivo 

Schöffer vom Monat Auguft des nämlichen Jahrs iſt, 

fo läßt fich nicht bezweiflen, daß Sohann Schöffer zwi? 

fhen dem 20ten May und dem Monat Auguft 1531 

‚ geftorben ift. 

202. Vitalis — de Furno Cardinalis. — pro conser. 
vanda sanitate tuendaque prospera valetudine to- 
tius humani corporis morbos et aegritudines sa- 
lutarium remediorum curationumgque liber utilis- 


| Er 


2 


simus, dam ; primum o tonebris erutus, — - Mona, 

Aug. Fol. ). 

Am Ende. fteht Die —— Be Mo- 
guntiae apud Jvonem Schoeffer,. a. cujus proayo joanne 
Faust chalcographia olim in . urbe moguntiaca  pri- 
mum nee, usquam alibi inventa,. exercitaque_ ‚est. 
Mense,, Aug... Anno M.D.XXXT. Hier fündigt. fich 
oo Schöffer, mit dem. Aufange ſeiner Officin, als den 
Urenkel von Johann Fauſt an und prahlt noch mit 
deſſen Erfindung ,. ber Buchdruderfunft: Später fuchte. 
er. es wieder gut zu machen und ſetzte feinen Auflagen 
ber. deutſchen Ueberſetzung des. Titus Living Die Dedica⸗ 
tion an den Kaiſer, der erſten Auflage vom Jahr 1505, 
_wieber bei, welche Johann Schöffer: zeither mweggelaffen 
hatte und worin Öutenberg als. DR Kemer namentlich 
angegeben wird. - 
203. Nausea — Frid. De praeeipuo hujus ‚anni 

post christum natum MDXXVIII. apud mogun- 

. tiam terrae motu responsum. p. Jvonem Schoef- 
„ilen A.) REN ET a 
- 204. Rupertus — Abhas Tuitiensis — opera. °). 
Ohne Angabe des Druckers. | 
1532, 


205. Ba — Sex Jul. — Die vier biicher — 
Frontini des consularischen manes von den guten 
räthen und ritterlichen anschlägen der guten haupt” 
leuth, Onexander von den kriegshandlungen 
und raeihen der hocherfarn guten hauptleut 


1) Würdiwein 162. Panzer VE. 420. 
2) Diefelbe. 
3 Würdtwein I c. 
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ijren zugeordenten. — Hier ſteht das Schöfferiſche 

Blaͤttchen und darauf folgt: die Lere so kaiser 

'. Maximilian in seiner ersten Jugent gemacht und 
durch ein trefflichen erfarn mann seiner kriegs- 
raeth jm zugestelt ist, — 16. Merz. Fol. ’). 

- Das ganze Werk hat 52 Blätter, Im erften Theil 
oder Frontini. Räthen und Anfchlägen der guten Haupts 
leute befinden ſich 31 fchöne Holsfchnitte. Die Lehre 
oder das Lehrgedicht an Kaifer Marimilian ift wahr 
ſcheinlich von dem Probſte Michel Pfinzing. Ym 

Ende des letzten Blattes fteht die Schlußj chrift: Gedruckt 

zu Meyntz bei Jvo Schoeffer jm jar MDXXXI an 

sehtzehnten tag des Merzen. 

206, Reformation- des keyserlichen Cammergerichts 
durch Römischer keyserlicher maiestatt: auch chur- 
fürsten -fürsten vnd gemeyner Reichstende com- 
missarien vnd rethe: zu Speier im eyn vnd drei- 
sigsten jar aufgericht -— cum gratia etc. Meyntz 

NMo Schoeffer. 1532 mit feinem Drucdzeichen. Fol. 

207. Abschiedt des Reichstags zu Regensburg Anno 
MDXXXI}; gehalten. Reformation des keyserlichen 
Cammergerichts ete. Am Ende ſteht: Meyntz, 
Jvo Schoeffer 1532. Fol. 

208. Nausea — Fried. — christliche Einrede in die 
vermeinte new Reformation und Kirchenordnung, 
so jungst von etlichen newen secten zum theil 
anhengig on titel gemacht, beschehen. — bei 
Peter Jordan. — 17. Aug. 4. °). 


1) Würdtwein 163. Ebert. £er. 636. 
2) Würdtwein 163. 
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Dieſer Peter Jordan iſt ber 7te Buchdrucker, 
welcher in Mainz eine Buchdruckerei errichtete und zwar 
in dem Haus zur güldnen Lederhofe. %. — 

209. Complexion, natur uud eigenschaft eines jeden 
\mensche zuu erfaren et. — Ag. — fl. 

Unter dem Titel fteht auf dem erften Blatt Peter 

Jordans Buchdruderzeihen, nämlich eine Sanduhr, 

‚ worauf oben eine Kugel von zwei Händen getragen und 
unten eine andre mit zwei Flügeln ift, Darunter heißt. 
ed: Meintz bey Peter Jordan im August. Monat. 

M.D.XXXT). Auf der Nückfeite ift ein anderer fchd- 

ner Holzſchnitt. Der Drud hat 12 Blätter. Auf 

dem letzten fieht nochmal das Druckerzeichen und dar: 
unter: zu meintz zur Gulden Lederhose. | 
Ein Eremplar ift in meiner Bibliothek, 

210. Koebelius — jac. — Astrolabii declaratio, ejus- 
demque usus mire iucundus, non modo astrologis, 
medicis, geographis, caeterisque literarum ktulto- 
ribus: multum utilis et necessarius, — Pet. Jor- 
dan excudebat. Mit Holsfchnitten, °%). | 

211. Rudimenta gramatices donati a Christophoro 

Uegendorphino locupletata — Petr. Jordan. °). 
212. Caesar — Cajus jul. — Des. grosmüthigen ersten 
römischen kaysers Historie von gallien und der 
Römer burgerl. krieg, so er selbst beschrieben. Fol. 
Auf dem legten Blatt flieht: Gedruckt zu Meintz 





4) Diefes Haus lag hinter dem Wirthshaus zum goldnen Hirſch 
und dem Thor des Hof zum Stein gegenüber. 

2) Panzer Ann. VII. 420. | | 

3) Maittaire I. 777. Panzer I. c. “ 
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durch Jvonem Schoeffer im jar nach der geburt 
Christi MDXXXIH und das Druchzeichen. a 
Ein Eremplar ift in der —J zu 
fenburg. —9 
1533. 
213. Des. Allerdurchleuhtigsten grosmechtigsten vn- 
-überwindlichsten keyser Karls des fünften: vnd 
des heyligen Römisshen Reichs peinlich Gerichts- 
ordnung, auff den Reichstägen zu Augsburgk vnd 
Regenspurgk, inn jaren dreissig, vnd zwey ge- 
halten , auffgericht vnd beschlossen. Cum gratia et 
privilegio imperiali. Fol. Die Schlußfchrift Tautet: 
Gedruckt zu Meyntz bey Jvo. Schoefler, als 
man zalt nach der Geburt Christi unsers Herrn 
MDXXXII. jar. im Monat Hornung. 

Diefes ift die erfle Auflage der fürchterlichen 
Carolina. Schon im Jahr 1786 habe ich fie in der 
Univerfitätsbibliothet zı Göttingen gefehen, befike fie 
aber num felbft und werde fie, wegen ihrer Seltenheit, 
. genau befchreiben. Der Titel fteht auf dem eriten Blatte 

oben einem Holzfchnitte, der zwei Abtheilungen hat, wo 
in der erften der Richtplatz mit allen feinen Zubehörun- 
gen, in der zweiten aber der dahin geführte arme Sünder 
mit feiner Bekleidung vorgeftellt if. Darunter fleht: 
Cum gratia et privilegio Imperiali. Auf der Ruͤckſeite 
befindet fich das vom Kaifer Carl V. dem Jvo Schoeffer 
zum Drucke diefer Hals- oder peinlichen Gerichtsordnung 
des Abfchiedes des eben geendigten Reichstags zu Regens⸗ 
burg und der Reformation des Katferlichen Kammergerichts 
vom Sahr 1531 ertheilte Privilegium, datiert Regensburg 
am Testen Tage bed Monats Suly 1532. Das zweite 
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Blatt fängt“ mit Der Vorrede des Kaiſers und einem 


drey Zoll großen in Holz geſchnittenen Initialen an und 


endigt auf der Rückſeite mit einem Holzſchnitte, welcher 
einen Richter in der Anhörung der Sachwalter vorſtellt. 
Darauf folgt das Regiſter in vier und die Carolina in 
48 Blätter. An ihrem Schluße auf der Rückſeite des 
48 Blattes fieht: Ende des peinlichen Gerichts. Auf die 
Garolina folgt noch ein einzelnes Blatt, worauf auf der 
Borderfeite oben das Wappen, dann die fchon ange- 
führte Schlußſchrift und darunter des Jo hann Schöffers 


großes Buchdruckerzeichen mit dem Schäfer und feinen 


Schafen, auf der Rückſeite aber ein großer Holzſtich, den 
Kaifer auf feinem Thron, umgeben von den EHETRCNER, 


vorſtellend, fich befindet. 


-214, Livius — Tit. Patav. — Römische Historien mit 
etlichen newen translation aus dem latein, so kurz 
verschienen jaren zu meyntz im hohen Thumstift 

sampt nun dem vierdten theil der Römischen histo- 
' rien aus fünff lateinischen bücher Livii, jezt newlich 
im eloster (Lorch genant) erfunden, gemeinen nutz 
zu gut hie zu gethon im MDXXXII jar verteutscht, 
zwey durch Nicolaum Carbachium, die ander drey 
durch jacobum Micyllum — d. Jronem Schoeffer — 
28. Mertz. — mit Holzfchnitten. ). Darin befinden 
fich zum erftenmal die fünf Bücher der fünften Decate, 

215. Desallerdurchlauchtigsten grosmechtigste vnüber- 
vindlichsten keyser karls des funften: vnd des 

heyligen Römischen Reichs peinlich gerichtsord- 


nung, auff den Reichstägen zu Augspurgk vnd 
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1) Würdtwein Bibl. mog. 165. Ebert allg. bibl. £er. I. 1003. 
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Regenspurgk in jaren dreissig, im zwey vnd 
dreissig gehalten, auffgericht und beschlossen. %ol, 
Dieſer Titel fteht, wie bei der erften Auflage, oben 
bem Holsfchnitt mit dem armen Sünder und dem Nichts 
platz und darunter wieder: Cum gratia et privilegio 


imperiali. Auf der Rückſeite des Titelblattes flieht das 


kaiſerl. Drucdyrivileg vom lebten Tag des Suly 1532. 
Das zweite Blatt fängt, wie bei der erfien Auflage, mit 
der Vorrede an und endet auf der Ruͤckſeite mit dem 
Holzftihe den Richter und die Sachwalter vorftellend. 
Darauf folgt ein Negifter auf vier und die Carolina 
auf 42 Blätter. Auf der erfien Seite des letzten Blattes 
jteht: Ende des peinlichen Halsgerichts gedruckt zu 
Meyntz bei Jvo Schoeffer, als man zalt nach der 
Geburt Christi unsers Herrn, MDXXXIIj. jar, auff 
den sechzehnten tag des August monats. Darunter | 


befindet fich zum letztenmal das viereckige große Buch⸗ 


druckerzeichen des Johann Sch öffer mit dem a 
und den Schafen. 
Diefe Auflage ift Die zweite der Carolina, 
Jvo Schoeffer im nämlichen Sahre, im fechsten Monate 
nach der erſten veranftaltete. Auch von diefer Auflage 
befige ich ein Eremplar, 
216. Von dem übertrefflichsten vand berümptisten 
- frawen, zwölf inn der gemeyn vnnd zwölf inn 
sunderheyt gezelt, sampt iren rümlichen -thaten, 
mit vil lobwürdigen und schönen historien, von 
welchen Eusebius, Plutarchus und andre etc. inn 
iren historien gedechtnufs thun — durch den — 
Herrn — Jo. Peiffelmann — aus dem latein ion 
teutsch transferirt — durch Jo, Hasselberg in druck 
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verordnet — durch :Jvo. Schoeffer. Ans ot 
ſchnitten. 4. ). 
217. Aymarus Rivallius. — ——— — Civilis histo- 


riae. juris, sive in XII .Tab. leg, commendariorum 
libri V. apud Jvonem Schoeffer — Mens. Aug. 


8. 2). | | | 
Eine 3te Auflage der vom Sahr 1527. 
1934. 

218. Aesopus Phrigis et aliorum fabulae. apud 
Jvonem Schoeffer. Mens. Mart. 8. .°). N 
219. Untergerichtöordnung des Erzſtifts Maintz. Durch 

Son. Schoeffer. — 23ten May. Fol 

220. Biblia sacra germanica. von Joh. Dietenberger 
new verdeutscht, Bey Pet. Jordan. — a | jum 
gr. Fol. 578 Blätter. ). 

221. Valerius — Max — Factorum dietaniian 

memorabilium libri novem—apud Jvonem Schoef- 
fer. Mens. Sept. 8.9. 

222, Heyli — Christophor medici. — artifieialis me. 
dicatio seu paraphrasis in Galeni librum de artis 
medicae constitutione, Accedunt Bertrusii Bono- 
niensis methodi cognoscendorum morborum. Opus- 
cula quaedam Joannis de sancto -Amando de ido- 
neo auxiliorum usu nec non index in Mesuaei et 
Nicolai Antidotaria — apud Jvonem Schoeffer. AN) 





N 


1) Würdtwein Bibl. mög. 163. 
' 2) Panzer XI. 467. 

3) Würdtwein 167. Panzer VII. 420. 

4) Würdtwein 166. Ebert £er. I. 177. 

5) Würdtwein 167. Panzer VII. 420. 

6) Würdtwein 166. Panzer VII. 420. 
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223. Köbele — Jäc. — Eine new erfundene Sonnen 
uhr. durch den Schatten des menschen. die gleychen 
stunden des tags sampt den ungleychen stunden 
der planeten on compas zu erfaren — Item ein 
Son uhr in eines jeden menschen linken Handt. 
8. Mit Holsfchnitten. 2. 

| 1535. 

224. Tacitus. — Corn.‘— Der Römischen Keyser 
historien von dem abgang des Augusti an bis auf 
Titum und Vespasianum von jar zu jar. — Item 
das büchlein von der alten ‚Teutschen brauch und 
leben— bey Jvo Schoeffer.— 10. Merz. — fl. $ol. ?). 

225. Jordan — Pet, — Lectori S. D. — En tibi nunc 
iterum, candide lector, coelestium rerum disci- 
plinae atque, totius sphoericae peritissimi Joannis 
Stoeffleri, justingensis, viri german, variorum 


— astrolabiorum compositionem seu fabricam, — ex 
postrema auctoris recognitione — typis nostris 
cudenda presumpsimus et in aliquod locis — in 


meliorem formam, quam antea fuerant, redigenda 
atque imprimenda curavimus. Vale. — Pet. Jor- 
‘dan excudebat. — Mens. Mart. $ol. 9. 


‘ 226. Untergerichts Ordnung des Erzstiffts Meyntz, 
inn welcher ganz fleissig angezeygt, wie und 
welcher gestalt an allen und jeden obgemelts Erz- 
stiffts auch andern Untergerichten in recht gehan- 
delt und procedirt werden soll und mag, schul- 


1) Würdtwein 167. 
2) Würdtwein 170. Ebert allg. bibl. £er. I. 871. 
3) Würdtwein 168. Pauzer VIL. 421. 


Fr 
— 
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theysen, schöffen, richtern * andern — dienlion 


und behulflich, jezt newlich gemeynem nutz zu 
gut aa geordnet und auffgericht. MDXXXV. 


Fol, ' 


auf dem erften Blatte, oben einen Holzſchnitt, welcher 
in zwey Abtheilungen den Richter mit feinen Schöffen 
und vor ihm die Flagenden Parthien vorftellt. Das Werk 


— Titel ſteht in ſpitz abwaͤrts laufenden Zeilen 


enthält 28 Blätter, Auf dem letzten iſt „als die 


Schlußſchrift gedruckt: 

Gedruckt zu Meyntz durch. 

Jvoneni Schoeffer, als man zalt 
nach der Geburt Christi: unsers Herm 

MDXXXV. jar. vollendet 
an dem zehnden tag 
des Meyen. 
- Darunter das lange Buchdruckerzeichen des so Schöffer. 
Sch befike zwei Eexemplare. 

227. Koebelius. — jac. — Astrolabii declaratio, ejus- 
demque usus mire iucundus, non modo astrolo- 
gis, medicis, geographis, caeterisque litterarum 
cultoribus multum utilis ac necessarius: verum 
etiam mechanicis quibusdam opificibus non parum 
commodus, Pet. Jordan excudebat. Mens. Jul. — 
4, mit Holzſchnitten. °).- 

225. Aeneas Silvius. — De ortu et autoritate sacri 
Romani imp. 'Lib. I. — Praecedit Frid, Nauseae 
Epist. dedicat. Martino a Guzman. Ferdin. Reg. 





1) Würdtwein 169, 
2) Würdtwein 169. Panzer VII. 321. 
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Rom. eubiculario inscripta. Pet. Jordan excude- 
bat. Mens. jul. 4 2. & 

229. Placentinus — Ictus — jn summam jnstitutio- 
num sive elementorum D. Justiniani sacratissimi 
Ppiss nune primum in lucem editi Libri IV. Ejus- 
dem de varietate actionum Libri VI. Moguntiae 
anno XXXV, Fol. °). y 
Auf dem Titelblatt fteht Ivo Schoffers laͤngliches 

Wappen mit dem Schäfer und den Schafen. Am An—⸗ 

fange eines jeden Titeld befinden fich fehr ſchöne Initia— 

Ien von 2 Zoll im Quadrat, welche mit Allegorien in 

Holz geftschen find. Das Werk hat 158 Blätter. Auf 

dem legten fteht: Impressum Moguntiae per Jvonem 

Schoeffer. Mense Septemberi anno XXXV. Darauf 

folgt noch ein weißes Blatt, morauf das Ivo 

Schöfferfhe Wappen des Titelblattes abgedrudt ift. 
Sch befige ein Exemplar. 

230. Naussa — Frid. — Predige Evangelischer 
Warheit etc. bey Pet. Jordan. 22, Oct. °). 


231. Testamentum novum totum. Des, Erasmo Roter. 


interprete. p. Jvonem Schoeffer. 4. 9. 
232. Notariats-buch — Mentz MDXXXV. Ohne 
Angabe des Druders. 9. 
4 1536. 
233. Placentinus — In codicis Dni Justiniani sacra- 
tissimi Principis ex repetita prelectione libros 


4) Panzer IX. 340. 
2) Würdtwein 168. Panzer VII. 424. 
3) Würdtwein 169. 
4) Panzer VII. 421, 
5, Würdtwein 170. 
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IX., summa a Placentino legum interprete excellen- 


tissimo ante CCCC. ferme annos conscripta et nunc 
primum in lucem aedita. Fol. N. 

Unter diefen Titeln befindet fich das lange Buch⸗ 
druckerzeichen des Ivo Schöffer. 

Die Initialen am Anfange eines jeven Buches find 
noch größer und fchöner als die bei Placentini Institu- 
tionen. Das Werk enthält 454 Seiten. Auf der letzten 
fieht am Schluß: Moguntiae in Officina Jvonis Schoef- 
fer anno Millesimo quingentesimo tricesimo sexto 
Mense Martio. Gin folgendes weißes Blatt bat wieder 
in der Mitte das Buchdruderzeichen des Titelblattes. 
Ich beſitze ein Exemplar. 


B234. Othonis — Senonens. — Summa de ordine judi- 
ciorum per justinum Goblerum LL, Licentiatum 
nunc primum evulgata. — excudebat Jvo Schooffor 


Mens. Mart. 8. °). 

235. Latinissimae colloquiorum formulae. Ex Terentii 
Comediis selectae ac in Germanicam Linguam 
versae, ex officina, Jvonis Schoeffer, Mense 
in). 8,0), we 

236. Othonis — Senonens, — Summa de interdictis 
judieiisque possessoriis et eorum libellis per justi- 
num Goblerum LL. Licentiatum iam primum re- 


stituta et evulgata. *). 





1) Würdtwein 171. Panzer VII. 421. 
2) Panzer VII. 422. 
3) Panzer IX. 540. 
4) Würdtwein 171. Panzer VII. 422, 
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Drei und achtzig Blätter in Folio. Auf dem Titel: 
blatt fieht Ivo Schoeffers hohes Buchdrucker - Zeichen, 
und darıinter: Moguntiae excudebat Jvo Schoeffer. 
Auf der erften Seite des lebten Blattes heißt es in der 
Mitte: 


Moguntiae excudebat Jen, Schoeffer. 
Mense Augusto, Anno a Christo nato. 
M.D.XXXVL 
. Auf der Rückſeite dieſes Blattes beftndet fich noch 
einmal Ivo Schöffers hohes Buchdruckerzeichen. 
Sch befiße davon ein Exemplar, als —— des 

Hrn. Dr. Kloß zu Frankfurt. 

237. Aesopi — Phrygis — et aliorum fabulag, His 
accesserunt Abstemii. Hecatomythion — 
Quaedam alio incerto interprete una cum selectis 

 Poggii facetiis — ex ofſicina jvonis Schoeffer. 8. '). 

238. Nausea — Fried. — In Divam Catharinam Sere- 
nissimam Angliae Reginam funebris oratio — excu- 
debat Jvo Schoeffer. — 8, 2). 

1537. 


239. Des aler Durchleuchtigsten grossmechtigsten 
vnüberwindlichsten Keyser Karls des fünften, und 
des Heiligen Römischen Reichs peinlich gerichts- 
ordnung, auff den Reichstagen zu Augspurgk vnd 
Regenspurgk in jaren dreissig vnd zwey vnd dreis- 
sig gehalten, auffgericht vnd beschlossen. Fol. 

- Unter diefem Titel ift der nemliche Holzſtich der 
vorigen Auflagen und darunter heißt es: » Zu Meyntz 


1) Würdtwein 170. Panzer ]. c. 
2) Würdtwein 170, Panzer VII, 422. 
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bei Jvo, Schoeffer. Mit ——— maj. —— 
begabt, nit. nachzudrucken. u ; "Auf, Der Rüuckſeite iſt 
das kaiſerl. Druckprivileg vom letzten Jul. 1582. Dası 
zweite Blatt hat wieder die Vorrede des Kaiſers Karl Y5 

. am Schluß aber den Holsftich, welcher den Kaifer auf 
dem Thron, umter dem doppelten Adler, umgeben von 
den fieben Churfürſten, vorftellt.. Dann folgen 3Y, Blatt 
Regiſter und auf der. Nückfetlet-des Aten Blattes ein 
großer Holzſtich, den himmliſchen Vater in den Wolfen 
am Tage des jüngften Gerichts worftellend. Die Caro 
lina begreift diesmal nur 86 Blätter, Am Ende. der 
erfien Seite des letzten Blattes ſteht: 

Gedruckt zu Meyntz bei Jvo Schoeffer, 

'alsıman zalt nach der ‘Geburt: Christi vnsers Her- 

Done“ Ij. jar am XXVj. 

& tag des Meyen vollendet. 2 
Auf Dep: Rückſeite befindet fih in der: Mitte das lange 
Buchdruckerzeichen des Ivo Schhffer. Auch von Diefer. 
Auflage befike ich ein Erempfar. | / 
240. Untergerichtsordnung des Ertzstifts Trier, durch 
| den :Hochwürdigsten inn. Gött «vatter, Fursten vnd 

Herrn Herrn, Johansen Erzkischouen zu Trier, des 
‚Heiligen Römischen Reichs durch Gallien und das 
| ‚königreich Arelaten Erzcantzlervnd Churfürsten etc, 
auffgericht vnd gegeben Jm Jar M.D.XxXVIj. Sol. 

Unter dieſem zum Theil rotbgedrucdten Titel, bes 
findet fichzjein roth illuminirter Holzſtich, welcher das 
Trieriſche Wappen vorſtellt. Dieſer Druck hat 69 Blät⸗— 
ter. Am Schluß des letzten ſteht: Gedruckt zu Meyntz 
bey Jvo Schoeffer, jm jar M. D. XXXVII. 

In meiner Bibliothek find zwei Exemplare. 


) 


=> 


— —— 


241. Blamasco — Joh;.rde'— Commentaria super 


‚titulum de Actionibus in Institutis — nunc 
primum a jusstino, Goblero Ilto, jllustr, principis 
Erici Ducis Brunsvicensis et Luneburgensis etc. 
ednsiliario, in ERLEBEN aedita atque restituta. 
1] Be een 

Die erfte Auflage dieſes Werkes, welches aus 128 


Blaͤttern beſteht. Das zweite Blatt fängt mit einem 
ſchonen Initial an. Verſchiedene Drudgeichen Des Ivo 
Schoͤffer „wie I bei. Würdtwein ) — sur ind, 
‚zieren das Werk. ei 


Auf der erften Seite des vorletzten Blattes befindet 
fich Die Schlußfihrift: Moguntiae excudebat Jvo Schoef- 


‘fer. Anno post Christum natum M. DAXXIX. 


Sch befiße ein Exemplar. 

242. Novi testamenti Erasmi editio 
postrema e concordant. calend. rom. etc. 8. Mit 
einigen kleinen Holzftichen. 

‚Unten auf dem Titelblatte befindet fich Ivo Scif. 
fers kleines Drucßeichen; Auf der erjten Geite des 
Testen Blattes fieht unten die Schlußſchrift: Moguntiae 
excudebat Jvo Schoeffer. Anno post christum natum 
MDXXXIX. Auf der  Nückfeite dieſes Blattes ıft 
Ivo Schöffers längliches Druckzeichen. 

243. Biel— Gabr, — Historia Dominicae passionis 4. A), 

Ohne Angabe des Druckers. 


1? Würdtwein 172, 
2) Derfelbe 1. c. 
3) Würdtwein 172, 
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244. Progymnasmatum in artem oratoriam Franeisci 
Sylvii Ambiani viri ‚eruditione recta et judicio 
subacto Apr Centuriae tres. Jvo J—— 
Mens. Jan. 8. . 

245. Florus L. — De gestis Romanoriih libri qua- 
tuor, una cum adnotationibns Joan. Camertis. 
kl. 8. 

Das Merk hat 206 Blätter.” Auf dem Testen fleht 
in der Mitte die Schlußfchrift: Moguntiae ex Officina 
Jvonis Schoeffer, Anno post natum Christug, M.D.XL. 
Nach dem Prolog fieht das Fleine ſchmale Buchdrucker⸗ 
zeichen mit den zwei Engeln. 

Ein Eremplar ift in meiner Bibliothek, 
246. Nausea — Frid. Blancicam. — Hortatio. ad 
ineundam in christiana religione concordiam — 
' excudebat Fran. Behem ad D. victorem. 4. °). 
Das erfte Drucdwerk von Franz Behem, des 
achten Mainzer Buchdruders, deſſen Druderey noch 
unter feinem Sohn und Enfel fo fruchtbar geblieben er 
1541. 

247. Abschiedt des Reichstags zu Regenspurg — 
ten Anno M.D.XLI. mit 3 Holzſchnitten. Fol. 
Auf dem zweiten Blatte jteht des Katfers Karl V. 

Drudprivileg, dem Ivo Schöffer auf zwei Jahre ertheilt 

und datirt Regensburg am 28ten Suny 1541. Der 

Druck hat 28 Blätter und auf der erften Geite des 

legten die Schlußfihrift: Gedruckt in der churfurst- 


1) Würdtwein 173. 
2) Derfelbe. 
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lichen statt Meyntz, im jar als man zalt nach Christi 
vosers lieben Herrn geburt, M.D.XLI. Auff den 
vierten tag Septembris vollendet. N 

Bor diefer Schlußfchrift befindet fich ein Correcto— 
rium der in der Eile des Druces begangenen Fehler, 
welche bald darauf durch einen Nachdruck müffen ver: 
beffert worden feyn, denn ich befite zwei Eremplare, 
wo in dem einen, nebft Weglaffung des Drucprivilegs, 
diefe Fehler verbeffert find, 


248. Livius — Pat. — Römische Historien, jezundt 
mit ganzem fleiss berichtigt, gebessert und ge- 
mehrt. Mit Holzfchnitten. Fol. ). 4 


Dieſer Titel iſt auf dem erſten Blatte roth und 
ſchwarz gedruckt. Darunter ſteht das kleine Buchdruk⸗ 
kerzeichen des Ivo Schöffer und unter dieſem: Gedruckt 
in der Churfürstliehen Stadt mayntz durch Jvonem 
Schoeffer im jare M.D,XLI. Auf dem zweiten Blatt be- 
findet fich die Dedication an den Kaifer Marimilian J., 
. welche Sohann Schöffer der erjten Auflage des deutjchen 
Livius vom Sahr 1505 beigedruckt, in den folgenden 
aber weggelaffen hat, weil er darin Gutenberg die Er— 
findung der Buchdruderkunft zugefchrieben hatte. Das 
ganze Werf hat 558 Blätter. Am Ende der fünften 
Decade fteht auf einem freien Blatte in der Mitte der 
erjten Seite: Gedruckt in der löblichen vnd churfurst- 
lichen Statt Meyntz durch Jvonem Schoeffer. Vol- 
lendet am dritten tag dess Herbstmonadts, als man 
zalt nach der Geburt vusers liben Herrn Jesu christi 


’ 


1) Wuürdtwein 175. 
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MDXLI. Auf der Rückſeite ift in der Mitte dad lange 
Bucdjdrucerzeichen Des Ivo Schöffer a, 
Sch befike ein Eremplar. 


— 


riae de Sanctis ecclesiae. Durch Franz Behem. 9. 


250. Eine christliche Lere zu gründlichem und be- 
stendigem unterricht des rechten glaubens und 
eines gotseligen wandels durch den Hochwirdigen 
in Got Fürsten Johansen bischofen zu meysen, 
allen fromen Christen — zur besserung furge- 
stelt. Durch fran. Behem. 4. 2). h 

251. Wicelius — Georg — Ritus baptizandi, wie 
man vor etlichen 100 jaren die kinder auf ge- 
wöhnliche Zeit der Ostern in der kirche getauft 
hat. Joan Behem. 4. °). | 

252. Wicelius — Georg — Onomasticon Ecclesiae. 
Die Taufnamen der Chriften, deutfch und chriftlich 
ausgelegt. 4. Das. Titelblatt hat eine Holzfchnitt- 
einfafung. Folgende Endfchrift ſteht am Schluße 
des Werkes: Gedruckt zu St. Victor bey Mentz, 
durch Franciscum Behem. Sch befige ein Eremplar. 


253. Cochleus — Jo. — De ordinatione Episcoporum. 


atque praesbyterorum et de Eucharistiae conse- 
cratione — quaestio hoc tempore pernecessaria — 
Fran. Behem. 4. °). 


1) Würdtwein 174. 

2) Derfelbe. a. a. O. 

3). Derfelde a. a. D. 

4 Derfelbe. a. a O. 

5) Joannis Reg. mog. II. 421. 


249. Wicelius — Georg — Hagiologium seu hist. 


Er. 
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254. Bergelanus — Jo. Arnold. — De chalcographiae 


inventione—poema encomasticum. Fran,Behem '), 
255. Cochlaeus — Jo. — Quaestio ad Carolum V. 

Imp. transmissa de vera Christi ecclesia. 8. ?). 
256. Novum testamentum idiomatis latini. 83. 


Beide letzte Werke find ohne Angabe des Druckers. 
15 


ul 6 


257. Des aller durchleüchtigsten grofmechtigften: Un— 


überwindlichften Keyser Karls dess fünften vnnd 
des heyligen Römischen Reichs, peinlich Gerichts- 
ordnung, auff den Neichgtagen In Augspurg vnnd 
Regenspurg inn jaren dreſſig vnnd zwey und dreiſſig 
gehalten, auffgerichtet vnd | 

beschlossen. Fol. *). 

Die mit Tateinifchen Lettern gedruckten Worte find 
von rother Drucdfarbe. Unter dem Titel fteht der Holz- 
flich der vorigen Auflage und unter dieſem: Cum gratia 
et privilegio imperiali. Auf der Rückſeite ift das kaiſerl. 
Drudprivileg weggelafen. Das zweite Blatt fängt mit 
der Vorrede an und endigt auf der Nitckfeite mit dem 
Holzftich des Kayfers unter den Churfürften. Darauf 
folgen auf drei und einem halben DBlatte die Negijter 
und auf 36 Blätter die Carolina, wie bei der vorigen 
Auflage. Am Schluße der erſten Geite des letzten Blat- 
tes fteht die Endfchrift: | 

Gedruckt zu Meyntz bei Jvo Scehoeffer, 

Als man zalt nach der Geburt Christi unsers 

Herrn MDXXXXT,, jar. am 
XVI tag January 
vollendet. 
1) Würdtwein 175. 
23) Derfelbe. a. a. D. 
3) Wüurdtwein 175. | 
4) Würdtwein fannte diefe und die Auflage von 1537 nicht. 


. 
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Auf der Rückſeite befindet fich in der Mitte Ivo 
Schöfferd langes Buchdruderzeichen. Ein Exemplar die 
fer Auflage ift in meiner Bibliothek. | | 
258. Abschied des Reichstags zu Speier auffgerichtet: 

im jar als man zalt M.D.XL1. 

Diefer Titel fteht auf dem erſten Blatte über einem 
Holzftich, welcher den Kaifer mit einigem Gefolge vor- 
ſtellt. Darunter heift es: Cum gratia et privilegio 
imperiali. Auf der Rückſeite befindet fid) das vom 
Kaifer Ferdinand dem Ivo Schöffer auf zwei Jahre 
ertheilte Druckprivileg, datirt Speier am A1ten April 
1531. Auf der erften Seite des lebten Blattes flieht in 
der Mitte die Schlußfchrift: Gedruckt in der churfurst- 
lichen Statt Meyntz durch Jvonem Schoeffer , im jar 
als man zalt tausend, fünfhundert, zwey vnd virtzigk 
und auf deffen Nückfeite Ivo Schöffers Tängliches Budy- 
druckerzeichen. Der ganze Drud hat 46 Blätter. Sch 
befie von dieſer Auflage drei Eremplare. 

259, Abschied des Reichstags zu Nürnberg auflge- 
rieht: im jar als man zalt nach Christi geburt 
M.D.XLII. Fol. ). 

Dieſer Titel ſteht auf der erſten Seite des erſten 
Blattes und darunter: den XXVI tag des monats Au- 
gusti geschehen — mit Keyserlicher unnd König- 
licher Maij. gnad und Freyheyten gedruckt in der 
churfurstlichen Statt Meyntz durch jvonem Schoeffer 
— vnd in zweyen jaren nit nach zutrucken. etc. 
Die zweite Seite diefes Blattes ift frei. Auf den beiden 
Seiten des zweiten Blattes ift des Kaiſers Ferdinand 








1) wVürdtwein 176. 
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dem Ivo Schöffer ertheiltes und von Nürnberg am 

26ten Auguft 1531 datirtes Druckprivileg abgedruckt. 

Der ganze Druck befteht aus 22 Blättern. Auf dem 

letzten ſteht auf der Niückfeite das längliche Buch— 

druckerzeichen des Ivo Schöffer. In meiner Bibliothek 
ſind zwei Exemplare. 

260. Novi Testamenti — Erasmi Rotterdami — aeditio 
postrema — in aedibus Jvonis Schoeffer. 8. '). 

261. Latinissimae colloquiorum formulae ex Pub. 
Terentii Afri comoediis selectae ac in germanicam 
linguam versae — Jvo Schoefier. 8. °). 

262. Wicelius — Georg — Idiomata quaedam linguae 
sanctae in scripturis vet. Testam. observata. — 
Franc. Behem ad D. victor. °). 

263. Wicelius — Georg — praecomium Evangelicae 
Gratiae per Christum factae. Item epistola de 
librosarbitrio.. Catechismus, jnstructio puerorum. 
Ecclesiae non minus sana, quam succincta — 
Franc. Behem ad D. Victorem. 8. ®). 


1543. 
264. Bambergische Halsgerichts und rechtlich ordnung 


‘ Inn peinlichen Sachen zu volnfahren ete. — Jvo 
Schoeffer. — 20. Juny. Mit Holzfchnitten. Fol, ) 
269. Hofgerichts Drdnung des Erzitifts Meyntz, allen 
und jeden fo an Gerichten zu handlen haben, vaft 


1) Würdtwein 176, 
2) Derſelbe a, a. D. 
3) Wurdtwein 175. 
4) Würdtwein 176. 
5) Würdtwein a. a. D. 
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dienſtlich, fürderlich und behülflich. Jetzt newlich 
geordnet und aufgerichtet. Fol. 

Unter dieſem Titel ſteht in der Mitte Blattes 
das kleine hohe Buchdruckerzeichen von Ivo Schöffer und 
Darunter: | 

Gedruckt inn der Churfl. Statt Meyntz 
a durch Ivonem Schveffer, im Jahr 
M. D. XLIII. 
Der Druck hat zwanzig Blätter. Auf der erſten Seite 
des letzten Blattes ſteht: 
Gedruckt in der Churfl. Statt Meyntz 
durch Ivonem Schoeffer, jm jar nach der Geburt Chri— 
ſti vnſers Seligmachers, 
M. D. XLIIII. 

Huf der Nitckfeite ift das größere hohe Buchdrucker⸗ 
zeichen des Ivo Schöffer. Da auf dem Titel das Jahr 
1543 und hinten das Jahr 1544 ſteht, fo mag der Druck 
im erjieren angefangen und im le&teren geendigt worden 
ſeyn. Würdtwein kennt es nicht. Ein Exemplar ift 
in meiner Bibliothek, 

266. Wicelius — Georg — Postil. Epitome homi- 
liarum Dominicalium — Auslegung aller Evan- 
golien auf die Sontag durchs ganze jar — vor- 
. mals im Druck dieser gestalt nie ausgegangen — 
Franc, Behem. — 4. 9. j * 
267. Pighius Er Johannis — Apologia adversus Mar- 
‚ tini Buceri calumnias, quas et solidis argumentis 
et clarissimis rationibus confutat. 4. °). 


Dhne Angabe des Druders. 





1) Würdtwein 177. 
2) Würdtwein. aa HS, 





& 
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| 1544. 

268. Abschiedt des Reichstags zu Speyer auffgerichtet: 
im jar als man zalt nach der geburt Christi 
M. D. xXIIIII. — 10. Juny. Fol. 
Dieſer Titel ſteht auf der erſten Seite des erſten 

Blattes. Unten iſt das kleine Drucerzeichen des Ivo 

Schöffer und unter diefem: Mit Keyserlicher Maiestat 

Gnad und Freiheyten getruckt inn der Churfurst- 

lichen Statt Meyntz, dureh Jvonem Schoeffer vnd 

im zweien jaren nit nach zu trucken etc, Auf der 

Rückſeite iſt wieder der große Holzſtich, welcher den 

Kaiſer auf dem Thron, von den Churfürften umgeben, 

vorftellt, Auf dem 2ten Blatte ſteht das Druckprivileg 

Kaifer Karls des V., Datirt Speier am 10. Juni 1544. 

Auf der Rückſeite des lebten Blattes ift das Tängliche 

Buchdruckerzeichen des Ivo Schöffer. Der ganze Druck 

hat 48 Blätter, Ein Eremplar ift in meiner Bibliothek. 

269. Wicelius — Georg — Ordinandorum examina- 
tio. Franc. Behem, 8. . | 

270, Wieelius — ‘Georg — Parallela. Affınia quae- 
dam et aliquo modo correspondentia ex nostris, 


hoe est, sacris et Gentilium libris. — Franc. 
Behem. — 12. °). ' 
271. Hofmeisterus — Joh. — Canones ad interpre- 
tandam S. Scripturam. 4. 9). 
1549. | 


272. Des heyligen Römischen Reichs ordnungen, Die 
goldne bulla sampt aller gehaltner Reichstags ab- 
1) Würdtwein 177. | 


2) Würdtwein a. a. O. 
3) Würdtwein 178. 


606 


schieden, besonderlich auch die artikel und Ord- 
nungen, so je zu Zeiten auffgericht, das Keyser- 
‚ lich Regiment, Chammergerieht und den Land- 
frieden belanget und Erklärung des Landfriedes, 


so zu Nurenberg im jar ‚1522 auffgericht, durch 


jvonem Schöffer. — 14. Mart. Fol. 9. 

273. Des allerdurchleuchtigsten: grosmechtigsten, 
unüberwindlichsten Keyser Karl des funften und 
des Heylichen Römisehen Reichs peinlich gerichts- 
ordnung, auf! den Reichstägen zu Augsburg und 
Regenspurg um jaren dreissig und zwey und 
‚dreissig gehalten, auffgericht und beschlossen — 
Jvo Schoeffer. — 27, Mart. — Fol. ?). 

974, Prorogation vnnd Erstreckunge des Reichstags 
im jar M.D.XLV, in Wormbs gehalten, belan- 
gend die sachen vnnd handlungen so daselbst er- 
ledigt werden solten vnd auff den nechstkunfti- 
gen Reichstag gehn Regenspurgk verschoben sein. 
etc. Fol. 


Darunter fteht: Christo Auspice plus ultra, dann 


der Holsfchnitt, den Kaifer zmwifchen zwey Säulen mit 
Kronen vorftellend und unter diefem wieder: Cum gra- 
tia et privilegio imperiali. Der Druck hat nur 8 Blätter. 
Der Holzftich auf dem Titelblatt mit der: Lateinifchen 
Auf⸗ und Unterfchrift, welcher fih auf vielen andern 
gleichzeitigen, von Ivo Schöffer unterzeichneten Druden 
. von Neichögefeken befindet, erjeßt, was an der Boll: 
ſtändigkeit der Datirung mangelt. 


4) Würdtwein 178. 
2) Derfelbe. a. a. D. 


ee — 
f vr 


YA a 

275. Erasmus — Des. Rotter. — Novi : testamenti 
editio postrema — in aedibus Jvonis Schoeffer. 
DM 

276. Wicelius — Georg — Die allerheiligste historie 
der passion unsers Herrn Jesu Christi aus be- 
schreibung aller vier Evangelisten in einem text 
zusammen gebracht und christlich ausgelegt. ?), 


277. Wicelius — Georg — Der Gros Catechismus 
new zugericht und abermal durchaus gebessert. — 
a al i 

278. Wicelius — Georg — Catechisticum examen 
christiani pueri ad pedes Catholici Praesulis — 
Accessit imago vitae humanae ex S. Aurel. Augu- 
stino. 8. 9. | 


279. Hofmeister — Joh. — Drey christliche und 
nutzliche predigen gethan zu Worms im Thum- 
stift. 4. °). 

280. Hofmeisterus — Joh. — Verbum dei carnem 
factum, hoc est, Jesum cehristum Servatorem no- 
strum Ecclesiae suae unicum propitiatorem ac 
perpetuum esse sacrificium , .assertio. Item ex- 
positio precum ac ceremoniarum, quarum usus 
in quotidiano sacro. 4. °). 





I 


1) Würdtwein 180. 

2) Würdtwein 179. 

3) Würdtwein 180. 

4) Würdtwein a. a. O. 
5) Würdtwein 179. 
6) Derfelbe. a. a. D. 
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281. Hofmeisterus — Joh. — Canones sive claves 
aliquod \ interpretandas sacras Bibliorum scri- 

pturas. 4. 9). 
Diefe jene Drude find aus Kranz Behems Offein, 
1546. | 

282. Wicelius — Georg — Postil oder auslegung 
catholischer lehr uber alle episteln und Evange- 
lien aller sonn und hohen festag des gantzen 
Jahrs — Sommer theil. Fol. °). 

283. Wicelius — Georg — Postil oder gemeine predig 
rechter catholischer lehr über alle episteln und 
Evangelien von den heiligen Gottes. Sommer und 
Winter theil. Fol. 9. 

284. Wicelius — Georg — N - Catho- 

- licum, gegründete auslegung aller — und 

| eyangelien in der fasten. — *). 

285. Wicelius — Georg — Quid ad ütäkrobähe cen- 
surae moguntinensis de re Ecclesiastica a Candi- 
datis sacri ordinis quam brevissime responderi 
„possit? 8. °). 

236. Wicelius — ‚Georg — 8. Basilii magni Liturgia 

cum praefatione. 8. °), 

237. Wicelius — Georg— Typus prioris Ecclesiae. 4. ). 

Alle ſechs Werke find aus Franz Behems Dfftein. 
1) Würdtwein a. a. O. 
2) Würdtwein 180. 
3) Würdtwein a. 4. D. 
4) Würdtwein 181. 
5) Würdtwein a. a. D. 
6) Derfelbe. a. a. O. 
7) Derfelbe. a. a. D. 
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Wuͤrdtwein I führt zu diefem Sahr noch an: ! 
„Titus Livius deutsch durch Peter Schoiffer Fol, in Bibl. 
monast. Amor. Aus diefer Anzeige ſieht man fchon, 
daß er den Druck nicht gefehen hat, und da er einen 
Peter Schöffer als Druder nennt, den unfere Ge- 
fehichte in dieſer Zeit nicht kennt, fo zweifle ich an ihrer 
‚Nichtigkeit, 
1947. 


288. Gerardus Isingius. Ouaestiones futuris Catho- 
‚ licae ecclesiae ministris Oppido quam utiles. Io 
Schoeffer. 8. °). * 
289. Florus — L. — De gestis Romanorum. Libri 
quatuor, una ‚cum annotationibus Joan. Camertis. 
J * | 
Diefer Titel ift roth gedrudt. Darunter fieht des 
Ivo Schöffers Buchdruderzeichen und unter diefem Mo- 
guntiae Anno MDXLVII. Der Drud hat 200 
Blätter. Auf dem lebten ſteht Son Schöffers Fleines 
Drudzeihen. Ein Eremplar iſt in meiner Bibliothek. 


1548, 
290. Acta et Decreta Synodi Dioecesanae Mogunt. 






praesidente Rever. D. Sebastiano, Archiepiscopo 
Mog. — celebratae decima nona die Novemb. 
Anno M.D.XLVIU. kl. Fol. *). 


1) Würdtwein a. a. D. 
®), Würdtwein 18, - 
3) Würdtwein und Ebert Fennen beide Mainzer Auflagen des 
Florus von den Jahren 1540 und 1547 nicht: 
4) Würdtwein 18. 
| 39 
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"0, Unter diefem Titel fleht das Mainzifche Wappen 
“ amd darunter " Meguntiae oxcudobat Jvo Schoeffer 
Anno M.D.XLVII. 

Das Merk hat 12 Blätter. Das letzte — ſich: 
actum et conclusum Moguntiae apud ecclesiam metro- 
politanam in amplissimo Synodi consessu, mox in 
ejusdem ectlesise choro publicatum. — Anno dni 
M.D.XLVIN. Die vicesima novembris. | R 
Ich beſitze ein Exemplar. 

Abschiedt der Röm. keys. maiest.. vnd gemei- 





Bu er Stend 7 uf dem Reichstag zu Augspurg 
hie uffgericht. Anno Domini M.D.XLVIH. Fol. 

. Der Drud hat 43 Blätter, Auf, der erſten Geite 
des legten Blattes ftehen die Errata md auf der Nic 
ſeite der doppelte Adler zwifchen zwei Adler mit Kronen. 
Darüber ift gedruckt: christo auspice plus ultra — 
unten: Gedruckt inn der churfürstlichen Stadt Meyntz 
durch Jvonem Schoeffer im jare M.D.XLVIH. 

Im nemlichen Sahr erfchien nech ein von den 
Erratis gereinigter Abdruck. In meiner Bibliothek find beide. 
292. Der Röm. keyserlichen May. Ordnung vnd Re- 

formation guter Policey zu befürderung des ge- 

meinen nutz, uff dem Reichstag zu Augspurg 

Anno Dni M.DXLVIIE. vffgericht. 

Unter dieſem Titel ift der Holzftich mit dem Kaiſer 
zwiſchen Den zwei gefrönten Säulen. Darunter fteht: Cum 
gratia et privilegio imperiali. Gedruckt inn der 
 churfürstlichen Stadt Meyntz durch Jvonem Schoeffer 
im jare M. D. XLVIII. N — 







1) Würdtwein 18. 
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Der ganze Drud bat 35 Blätter. Auf der Borders 
jeite des Ießten fteht in der Mitte der doppelte Adler 
zwiſchen den zwei Säulen mit den Kronen und darunter: 
Gedruckt in der churfürstlichen Stadt Meyntz, durch 
Jvonem Schoeffer. Im Jare M.D.XLVIH. Jede Geite 
hat die Ueberfchrift: Pollicey 1548 zu Augspurg uff- 
‚gericht. Zwei Eremplare find in meiner Bibliothek. 
295. Der;Römischen Keiserlichen Maiestat Erklärung, 

wie es der Religion halben, imm heyligen Reich, 

bis zu Austrag des gemeynen Coneilij gehalten 
werden soll, vff dem Reichstag zu Augspurg, den 

XV, May, im M.D.XLVIM. jar publieiret vnd 

eröffnet vnd von gemeynen Stenden angenommen. | 

Darunter ift wieder der Heine Holzſtich des Kaifers 
zwifchen den Säulen und dem Cum gratia et privilegio 
imperiali. | 

Der Drud enthält 36 Foltoblätter. Auf der erfien 
Seite des letzten ift in der Mitte der doppelte Adler 
zwifchen den Säulen und darumter ficht: Gedruckt inn 
der churfürstlichen Stadt _Meyntz, durch Jvonem 
' Schoeffer im Jare, M.D.XLVIH. In meiner Biblio- 

thek find zwei Exemplare. i 

294. Der Römischen Key. Maj. und gemeyner Stend 

des heyligen Reichs angenommene vnd bewilligte 

Cammergerichts Ordnung, zu befürderung gemey- 

nes nützes, aus allen alten Cammergerichts Ord- 

nungen vnd Abschieden, jezt vff dem Reichstag 
zu Augspurg, Anno Domini M.D,XLVII von 
newem zusanımen gezogen, gemehrt vnd gebessert. 
Darunter ſteht der Holzſtich, den Kaifer zwiſchen den 
Säulen vorftellend und unter dieſem: Cum gratia et 
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privilegio jmperiali etc. Gedruckt inn der churfürst- 

lichen Stadt Meyntz, durch Jvonem Schoeffer, Anne 

M. D. XLVIII. Der Drucd enthält 188 Folioblätter. 

In meiner Bibliothek ift ein Eremplar. 

.295. Römischer keyserlicher Majestat vnd des heyli- 
gen Reichs Landfrieden auff dem Reichstag zu 
Augspurg declarirt, erneuwert, auffgericht, vund 

beschlossen. Anno Domini M.D.XLVIIL. 

Unter diefem Titel ift der Hoßfchnitt, der Kaifer 
zwifchen den zwei gefrönten Säulen. Darunter fieht: 
cum gratia et privilegio imperiali. Gedruckt in der 
churfürstlichen Stadt Meyntz, durch Jvonem Schoeffer. 
Anno M.D,XLVIIL. 1) 

” Der ganze Drud hat 23 Solioblätter. Auf der 
vorderen Seite des Iekten Blattes it in der Mitte der 
Doppelte Adler zwifchen den Säulen mit den Kronen 
und unter diefem: Gedruckt inn der churfürstlichen 
Stadt Meyntz durch Jvonem Schoeffer, im jare 
M.D.XLVIH. 

In mieiner Vibliothet ſind zwei Exemplare. 

296. Formula reformationis per Caesaream Mayesta- 
tem statibus Ecclesiastieis in Comitiis Augustanis 
ad deliberandum proposita et ab eisdem ut paci 
publicae vonsulerent, probata et recepta — Jvo 
Schoeffer. Fol. °). 

297. Sacrae Caesareae Majestatis declaratio, quomodo 
in negotiis Religionis per imperium usque add . 
definitionem Concilii generalis vivendum sit, in 


1) Würdtwein 184 fannte die drei vorigen Drude nicht. 
2) Würdtwein 184. 


' 
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Comitiis Augustanis XV, Maji Anno M.D.XLVIII 
proposita et publicata et ab omnibus Imperii Or- 
dinibus recepta — Jro A — 5. ?). 

295. Brunus — Conr, — Opera tria nunc primum 
aedita. — De legationibus libri quinque. — De 
Ceremoniis libri sex. — De imaginibus liber unus — 
Fran. Behem. Fol. ?). 

299. Brunus — Conr. — De Ceremoniis libri . sex, 
Cultus dei ac pietatis antique speculum et insigne 
monumentum. — Fran. Behem. $ol. °). 

300. Brunus — Conr. — De imaginibus Liber — 
Walafridi Strabonis de exordiis et incrementis 
rerum Ecclesiasticarum libri unius Caput VID. 
nec non ex likro Joannis Cochlaei in Henricum 
Bullingerum, de sanctorum invoeatione eorumque 
imaginibus Caput XVI. Fol. 9). 

301. Brunus — Conr, — De Ceremoniis Capitula 

tria e tribus ejus libris I. II, et VI. excerpta. — 
Franc. Behem. — 8. °), 

302. Sedelius — Wolffgsang — De templo Salomonis 
mystico tractatus insignis — Franc. Behem. 8. °). 

303. Cochlaeus — Joh. — Duo Sermones de Beata 
Virgine Maria Dei Genitrice nostra domina. 8. 7). 


Dhne Angabe des Druders. 





1) Würdtwein 181. 

2) Würdtwein 182. 

3) Würdtwein 183, 

4) Würdtwein a. a. D. 
5) Derfelbe. a. a. D. 
6) Würdtwein 184. 

7) Würdtwein 185. 
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1549. ie 
394. Der Römischen Kayser. Majestät und gemeynen 
‘ Stend des heyl igen Reichs angenommene und be- 
willigte Cammer Gerichtsordnung zu beförderung 
etc. — Jvo Schoeffer. — Fol. 1, M 


305. Röm. Kayserl. Majestaet und des heil. Reichs 
sondere Constitutiones, uff etlichen hievor gehalte-. 
. nen Reichstägen uffgericht und beschlossen. Der 
Röm. Kays. M. Ordnung und Reformation guter 
Policey ete. — Jvo Schoeffer. — Fol. ?). 
306. Röm. Keyserl, Majestast und des heil. Reichs 
Kandfrieden auff dem Reichstag zu Augspurg de- 
elarirt, erneuwert, auffgericht und beschlossen 


anno Dom. 1548. Fol. °. 





397. Erklaerung Caroli V. wie es in Religionssachen 
soll gehalten werden. Fol. 9). 
Bon beiden letter Druden iſt der Druder nicht 
angegeben, allein Anordnung, Druck und bewei⸗ 
fen des Ivo Schöffers Ofſicin. 


308. Statuta consistorialia judiciorum spiritualium 
Civitatis ‘et Dioecesis Moguntinensis per Rever. 
in Christo Patrem atque Ampliss. Principem et 

' Dominum — Sebastianum — jam recens refor- 
mata et in justum ordinem redacta. %ol. °). 





4) Würdtwein 187. 
2) Würdtwein 189, Irrthümlich heißt es hier Johann Schoffer. 
3) "Würdtwein 190. 
4) Würdtwein 190. 
5) Würdtwein 188, 
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Unter diefem Titel ſteht das Wappeit des Churf. 
Sebaftian von Heuſenſtamm und darunter Moguntiae 
Excudebat Jvo Schoefier. Anno M.D.XLIX. 

Der Drud hat 30 Folioblätter, Ein Exemplar ift 
in meiner Bibliothek. 

309. Aurea Bulla Caroli IV. Romanorum Imperato- 
ris et Rogis Bohemine. Fol. 9. 

„Unter diefem Zitel ftehen 14 lateiniſche Verſ⸗ und 

—2 Cum gratia et privilegio Imperiali etc. Mo- 


„guntiae excudebat Jvo Schoeffer, Anno Domini 


M.D.XLIX. 
Diefer Drud hat 28 Blätter, Ein Eremplar ift 
it meiner Bibliothek, i 2 


. 310. Sacrae Caesareae majestatis declaratio, quomodo 


in negotio religionis per imperium usque ad de- 
finitionem Concilii generalis vivendum sit in comi- 
tiis Augustanis XV. Maji Anno M.D.XLVIH. pro- 
posita et publicata. — Jvo Schoeffer. 4. °). 

3ll. Formula reformatienis per Caesaream Majesta- - 
ten Statibus Eeclesiastiecis in Comitiis Augustanis 
ad deliberandum proposita etc. Jvo Schoefler. &. ). 

312. Brevis instructio ad Christianaım pietatem secun- 
dum doctrinam Catholicat 


Mit Holzſchnitten. 8. 9. 






- Jvo Schoefler. — 


313. Constitutiones coucilii Provincialis Moguntini 


sub Rev. — Sebastiano — sexta Maji Auno Dni 


1) Würdtwein 189. 
2) Würdtwein 188, 
3) Wurdtwein 189, 
4) Würdtwein 4. a. D. 
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MDXLIX, celebrati. Mens. Sept. excudebat Frane. 
Behem und fein Druczeichen, der Pelican mit den 
Jungen. Fo. N). 

314. Brunus — Con, — Libri sex de heretieis in 
genere. Fol. °). 

315. Cochleus — Jo. — Commentaria * actis et scriptis 
Martini Lutheri, — fl. Kol, ?)% 
316. Cochleus — Jo. — Historiae Hussitarum libri 
duodecim operose collecti ex variis et antiquis tum 
Bohemorum tum aliorum Codicibus antea nun- 

quam excusis. Fol. H. 

317. Cochleus — Jo. — Speculum antiquae devotionis 
circa Missam et omnem alium cultum Dei. 
Fo. 

318. Cochleus — Jo. — De Sacris reliquiis Christi 
et Sanctorum ejus brevis contra Jo. Calvini calum- 
nias et blasphemias responsio. 8. 9). 


’ 


319. Ferus — Jo. alias Wild. — In sacrosanetum 
Evangelium secundum Joannem — enarrationes. 
Fol. 9. 


320. Optati Milevitani quondam Episcopi libri sex 
de Chrismate Domätistarum contra Parmenianum 


Donatistam. — FR %o 









1) Würdtwein 185, 
2) Würdtwein 186. 
$) Würdtwein a. a. D. Ebert Lex. I. 375. 
4) Würdtwein a. a, O. 
3) Würdtwein 187. 
6) Würdtwein 189. 
- 7) Würdtwein 187. 
8) Würdtwein 188. 
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Auch Die letzteren ſieben Drucke find nad) ihren Datis 
rungen aus Franz Behems Officin. 


321. Hofmeisterus — Jo. — Loci communes. Excudie 
Jvo Schoeffer. 8. ?). 


322. Amalarius Episcopus de Sacrificio missae. Fol. °). 


323. Basilius Magnus de missa graecorum, Fol. °). 
324. Damianus — Pet. — De ritibus Ecelesiae, Fol. *) 
Die Drei legten Drude haben Feine Angabe des 
Druders. 
1550. 

325. Cochleus — Jo. — De seditionibus libri sex. 
Ejusdem de seditiosis appendix triplex contra 
quosdam rebelles hujus temporis. Fol. 9. 

326. Ferus — Jo. alias Wild. — In Epistolam divi 
Joannis priorem, piae et devotae — enarrationes 
Moguntiae in summo templo pro concione explica- 
tae. fl. Fol. °). 

327. Ferus — Jo. alias Wild — In Sacrosanctum 
J. C. D. N. Evangelium secundum Joannem — 
enarrationes. Fol, 7). 

328. Ferus — Jo. — Die erste Epistel Joanuis des 
heiligen Apostels und Evangelisten. 4. ®). 

329. Ferus — Jo. — In Ecclesiasten Salomonis an- 
notationes, 4. °). 


1) Würdtwein 190, 
2) Derfelbe. a. a. D. 
3) Derfelbe a. a. D. 
4 Derfelbe. a. a. D. 
5) Würdtwein 191. 
6) Würdtwein 190. 
7 Derfelbe. a. a. D. 
8) Würdtwein 191. 
9) Derfelbe. a. a. D. 


au N 
330. Ferus. — Jo. — Jonas Propheta. y, 
331. Ferus — Jo. alias Wild. — Predigt — das 
erste Sonntägliche Evangelium im Advent. 4. ?), 


332. Ferus — Jo. alias Wild. — Parabel oder Gleich. 
nus von dem verlornen Son ausgelegt. 4. °). 


333. Dulcken — Vitus a — Historia aliquot nostri 


seculi martyrum-cum pia, tum iucunda, nunguam 
antehac typis exeusa. 4, *). 
Die Unterfchrift Tautet: 
Moguntiae apud S. Vietorem excudebat 
Franoiscus Behem. Anno 
M.DL 
Ein Exemplar ift in meiner Bibliothek. 
334. Der neun und siebenzigste psalm ausgelegt und 
gepredigt im hohen Domstift zu Mentz. 4, °). 
335. Chrysostomus (S. Joannes) Archip. Constantinop. 
orationes octo ex antiquo exemplari greco in lati- 
num versae a. M. Cromero. 8. °) | 

336. Benedietus — Canon, Vratis. et Cracov. Joan. 
— de Visionibus et revelationibus ‚natural. et 


divin. 8. 7. 


337. Betrachtung des heiligen Vater unser nebst - 


vielen Gebettern , mit Kupfern. 8. 9. 


1) Würdtwein 191. 
2) Würdtwein 192. 
3) Derfelbe. a. a. D. 
4) Würdtwein 191. 
5) Derfelbe a. a. D. 
6) Derſelbe a. a. D. 
7) Würdtwein 192: 
8) Derfelbe a. a. D. 











338. Wicelius — Georg — Psaltes Ecelesiastieus. 
‘ Germanice. 4. 2. RL 

Borfiehende 14 Werke find aus Der Officin des 
Franz Behem auf dem PVictorsberg in dieſem Jahr er⸗ 
ſchienen und nicht ein einziges aus der von Ivo Schöffer, . 
deſſen Alter und Schwäche das baldige Aufhören feines 
Geſchäfts vorausfehen Tief. 

1551. 

339. Abschiedt der Röm. keys. majest, und gemeyner 
Stend, uff dem Reichstag zu Augspurg uffgericht 
Anno Dani MDLI. Fol. 9. 

Darunter fteht der doppelte Adler zwifchen den zwei 
gefrönten Säulen und unter Diefem: gedruckt inn der. 
Churfürstlichen Stadt Meyntz durch Jvonem Schoeffer 
im jare M.D.LI, Cum gratia et privilegio imperiali. 
Diefed Privileg ift beigedruckt und Diesmal für dieſen 
Abſchied und die new aufgerichtete Münzordnung auf 
6 Sabre ertheil. Der Drud hat Lo Blätter. Ein 
Eremplar befindet ſich in meiner Bibliothek, 
340. Algerus von der Wahrheit des allerh. leibs und 

bluths unsers Herrn J. C. verteutscht durch Nico-.. 
laum Hug. Laudenburger. Zu Meyntz bey Jvo 
Schöffern 1551. 4. °). Mr 

341. Livius — Tit. — Römische Historien, Mit Holz- 

ſchnitten. Fol. 9. 





1) Würdtvwrein 192, 

2) Würdtwein 193. 

3) Würdtwein 193, | 

4) Würdtwein. a. a. O. Ebert allg. bibl. Lex. 1. 1003 giebt 
unrichtig das Jahr 1557 an. 
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Die fechste und Iekte Mainzer Auflage des deut— 
fchen Livius. Johann Schöffer hat die drei erften in 
den Sahren 1505, 1514 und 1523, die drei lekten aber 
Ivo Schäffer in den Sahren 1533, 1541 und 1551 
gedruckt. Bon allen ſechs Auflagen befist die Fonigl. 
Bibliothek zu München Exemplare. Sch befike nur Die 
erſte und fünfte, 

342. Michaeln — Catechismus. Christliche Untkrieil: 

‚sung und gegründeter bericht nach warer catho- 
lischer Lehr ete. Fol. "). 

343. Agenda Ecclesiae Moguntinensis per Reverend. 

Diüum Sebastianum — nihil quidem immutata, sed 

— auctior et multis locis emendatior jam denuo 

typis evulgata. °). | 
344. Ferus — Joh. alias Wild. — Das erste büch- 

lein Efre von erbauung des gefallenen tempels. = 

4. 5). 

345. Ferus — Joh. — Christlichs und sonder schöns 
bet-büchlein für alte und junge. 8. *). 
346. Ferus — Joh, — Quadragesimal , das ist t Fasten 

Predigten. 4. °). 

346. Erasmus — Desid. Rotter. — Novum testamen- 
tum. 8. 9). | 

Die legten ſechs Werke fi find aus der Druckerei BR 
Franz Behen. : 





1) Würdtwein 192. 

2) Würdtwein 198. 

3) Würdtwein 194. N 
4) Würdtwein a. a. D. 

5) Würdtwein q. a. D. 

6) Würdtwein a. a. O. 
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| 1552. 

348. Des heil. Römischen Reichs Ordnungen. Die 
gulden bulla, sampt aller gehaltner Reichstägabschie- 
den — Erklaerung des Landfriedens, so zu Nu- 
renberg im jahr 1522 uffgericht. — Am Ende fteht: 
Inn der löbl. und churfürstlichen Statt meyntz 
truckts jvo Schöffer. vollendet am zwentzigsten tag 
januarii als man zalet nach der geburt unsers 
lieben Herrn jesu Christi. M.D.LII. Fol. . 


Diefes ift das lebte Buch, worauf Ivo Schoͤffers 


Namen erfcheint. Seine Eudfchrift und daß im 1550 
feines und im Sahr 1551 nur zwei fleine Drude aus 
feiner Preffe erfchienen, berechtigen ung zu der Ver, 
muthung, Daß er im Anfange des Sahres 1552 ger 
ftorben fey. 

Da mit Ivo Schöffers Tod die Fuſt- und Schoͤf⸗ 
ferifche erfte Mainzer Druderfamilie ausftirbt und die 
von Sohann Gutenberg errichtete, an Fuft und Schoffer 
durch den Prozeß übergegangene Drucderey in fremde 
Hände kömmt, ſo ſchließe ich hier Die chronologifche Lifte 
der erfien Mainzer datirten Drucke und zwar 
ſechs Sahre früher, als es Wuͤrdtwein gethan, der fie 
bis zum Jahr 1558 fortgeführt hat, obfchon ich fie and; 
während diefer meitern ſechs Jahre mit mehreren ibm 
unbefannt gebliebenen Drucken vermehren Fünnte, die fich 
zum Theil in meiner Bibliothek befinden. Schon jest 
habe ich bis zum Sahr 1552 achtzig datirte Mainzer 
Drude mehr angezeigt, als Würdtwein befannt waren 
und mein Verzeichniß ift Das volljiändigfte, das bis jet 


1) Würdtwein 195. 
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. erfchienen. Ich habe ftreng befolgt, was ich verfprochen, 
nur datirte Mainzer Drude in mein BVerzeichniß aufzu- 
nehmen. Undatirte oder zweifelhafte, Deren eg eme 
Menge giebt, Tagen außer dem mir vorgeftedten Ziele, - 
indem meine Gefchichte das Reſultat son fihern und 
zuverläßigen Quellen feyn follte. I | 

Sm Verlauf dieſer Gefchichte habe ich Der ver: 
fchtedenen Gattungen von Buchflaben erwähnt, womit 
die erfien Bücher in Mainz gedruct find und es tft nun 
der ſchicklichſte Ort über die Typencharakteriſtik der 
Mainzer Preffen zu reden. Die Zufammenftellung diefer 
Typenformen wird beweijen, wie ſchwankend alle Con 
juneturen find, Die man auf vorgebliche Eigenthümliche 
keiten bauen wollte, | 
Als Mainzer Urtype müffen wir Die mehrerer 
Donate und Der 42zeiligen Gutenbergifchen Bibel ans 
jehen. Ihr folgte mit der Erfchernung des Schönfchrei- 
berg Peter Schöffers in Gutenbergs Druckwerfitätte, die _ 
feine Tyye, ald Nachahmung der gewöhnlichen Hand⸗ 
ſchrift. Zum erftenmal fehen wir fie in den, Indulgenz⸗ 
briefen der Schre 1454 und 1455. Bon ihr gab es 
bald, wie von ber Handjchrift, mehrere in Größe und 
Sorm von einander abweichende Alyhabete, welche 
faft eben fo viele Mittelgefihlechter diefer Eleinen Type 
bilden, die man in ganzen Werfen amd zur Unterſchei— 
dung von Tert und Noten gebrauchte. Dahin gehören 
die vom Hrn. Fiſcher fogenannten Rota⸗, Katholicon— 
und Paulustypen. Gleichzeitig mit diefen Kleinen Typen, 
oder nicht lange nach ihnen, mag auch ſchon Die größte 
Typengattung, die der Chorbücher, in Öntenbergs Druck— 
werfftätte- eingeführt worden feyn und ihre erfte Anwendung 

— 
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in dem Pfalter vom Jahr 1457 gefunden haben. Mit 
Diefer wurde gleich ein Kleinere Alphabet für die Chr» 
raltypen und die Meßbücher verbunden. Endlich erreich— 
ten Fuſt und Schöffer einen hohen Grad von Vollkom— 
menheit in der Ausbildung der fehönften Typengattung 
für ihre lateinische Bibel vom Sahr 1462. Diefe ver: 
fchiedene Tiypengattungen der erfien Mainzer Preffen 
laſſen ſich am zweckmaͤßigſten nach der Ordnung, wie ſie 
erſchienen, in vier beſondere Hauptgeſchlechter eintheilen. 
Das erſte Geſchlecht bilden die Typen der frühſten 
Verſuche Gutenbergs in A. B. C. Tafeln, Gebetbücher, 
Beichtſpiegel, Donaten und der 42zeiligen Bibel. Sie 
ſind die Urtypen aller Mainzer Preſſen und zeichnen 
ſich durch ihre lange, eckige Form und dicke Grundſtriche 
aus. Die aus der Hand geſchnitzten einzelne Buchſtaben 
und die in Tafeln geſchnittenen ſind dick, roh und 
ſtark, keiner iſt dem andern gleich, ſondern einer 
dünner, dicker, länger, runder als der andere und 


* dadurch erſichtlich, daß keiner in einer Matrize gegoſſen, 


ſondern einer nad, dem andern geſchnitzt oder einge— 
ſchnitten worden. Bei den beweglichen befinden ſich zu> 
weilen geflürzte Buchftaben. In den Druden beider Gat⸗ 
tungen find die Punkte, Striche und Häckchen nirgends 
gleich und die langen Zeilen felten grade, fondern 
Wr frumm. Die Zufammenfügung- der Zeilen ft 
ohne Zierlichfeit und ohne. DVerhältnif, Die Druc- 
ſchwärze gemeiniglich blaß. Die gegoffenen find in 
Größe und Form den aus der Hand gearbeiteten gleich. 
Kur die allgemeine Gleichheit der einzelnen, in allen 
Wörtern und Zeilen, wo fle vorkommen, beweiſen 
ihren Guß. 
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Die plumpe, rohe Form aller Gattungen diefer 
Gutenbergifchen Urtypen it oft ganz, oft halb im 
gothifchen Schnitt und fo wenig von den holländifchen 
Urtypen, wie fie Hr. Ebert nennt, unterfchieden, daß 
felbft Hr. van Praet ') die Typen des in Mainz ge 
dructen Donats von 27 Zeilen, von dem ich eine Be- 
fhreibung gegeben, ?) für niederländifche und denen der 
Heilsfpiegel ähnlich hält. Fiſcher, I van Praet, 
P. Capelle, °) haben von den verfchiedenen Aus— 
gaben oder Gattungen diefer Gutenbergifchen Urtype 
Facfimiles geliefert. Die ganze A2zeilige Bibel in zwei 
Foliobänden und felbft fpätere Donaten wurden mit ihr 
gedruct. Mit diefen verfchwand fie und fam erft im 
Sahr 1480 mit der Legenda Dietheri wieder zum Borz 
ſchein, wo fie Dann noch verfchiedentlich von Sohann und 

Ivo Schöffer angewendet wurde, 

Das zweite Typengeſchlecht ift die kleine abgerun⸗ 
dete Type der gewöhnlichen Handſchrift, der heutigen 
ſogenannten Schwabacher Schrift ähnlich. Dieſe kleine 
ſemigothiſche Schrift nähert ſich bald mehr, bald weniger 
Durch Nettheit und Abrundung der ſchöneren Möndg- 
fchrift des 13ten und 14ten Jahrhunderts. Ihre erite 
Anwendung fehen wir bei den Ablafbriefen der Sahre 
1454 und 1455. Hr. Fifcher nennt fie die Rota— 
typen von den Decisiones rotae romanae, welche damit® 


1) Catal. de liv. imp, sur vel. de la Bibl, du Roi & Paris, 
IV, 6, 

2) Dben. Seite 201. 

3) Typ. Selt. und Essai sur les monumens typogr, 68. 78. 

4) Der angeführte Katalog. I. 15. 

3) Manuel de la Typographie frangaise, p. 18. 
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im Sahr 1477 gedrndt wurden. Viele Werfe der Main⸗ 
zer Preffen erfchienen mit dieſer Type, befonderd Durandi 
Rationale div. Officiorum vom Jahr 1459. Die Noten 
oder Gloffen zu Clemens V. Constitutiones von 1460 
und der folgenden Auflagen. Cicero de Officiis von 
1465 und 1466. Thomas de Aquino Secunda Secun- 
dae von 1467. Die Noten oder Gloffen von Justiniaus 
Institutiones der Auflagen von 1468, 1472 und 1476. 
Die Bemerfungen unter den Verfen Der Gramatica vetus 
' rytmica von 1468. Thomas de Aquino. Expositio 
quarti libri Sententiarum von 1469. Die Endfchrift 
ift die der Bibeltype. Thomas de Aquino Prima  pars 
secundae von 1471. Bartholomeus de Chaymis Inter- 
rogatorium von 1478. 

Zu der Notatype gehört als erſtes Yintergefchlecht, 
die Catholicontype, welche Fleiner, Dünner und Fradlicher 
als die gewöhnliche Notatype ift, von Gutenberg in fei- 
ner neuen Druderey gefertigt und bei feinem großen 
Catholicon zum erftenmal gebraucht. Mit der nämlichen 
‚Type und aus Gutenbergs Preffe erfchienen noch in 
den Sahren 1467 und 1469 zu Eltvil durch die Bedy- 
termünge die zwei erften Auflagen de8 Vocabularü ex 
quo. Selbſt dieſe Catholicontype erhielt ein zweiteres 
etwas größer gezeichnetes Alphabet in. Eltvil, womit die 
dritte und vierte Auflage des Vocabularlii ex quo in 
den Sahren 1472 und 1477 gedruct wurde, 

Ein zweiteres Untergefchlecht der Rotatype bilden 
die von Fifcher fogenannten Paulustypen, Sie find 
etwas größer und ftärfer in ihrem Körper als die Nota- 
typen und haben von allen Eleinen Tyyengattungen Die 
edigite und gothifchfte Form. Fifcher nannte fie Die 
40 
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Paulustypen von dem im Jahr 1478 damit gedruckten | 
"Serutinium scripturarum des Paulus de 8. Maria. 
Sie find die jüngſte Rotatypen und erfcheinen zum erften- 
mal in der Schlußfchrift de8 Mamotractus vom Sahr 
1470. Kein Druck mit einer Panlustype kann Daher 
älter al3 1470 ſeyn. Diefe Type, mit einem größer 
und einem Fleinern Alphabet ift am Yängften gebraucht 
worden und erfcheint daher immer mehr abgenust. Die 
Gloffen zu Gregor IX. Decretalen vom Fahr 1473 ‚dig 
zu Clemens Constitutiones vom Jahr 1476 find von‘ 
ihr. Wefentlich ift es zu bemerfen, daß fie zum Teßten 
mal im Mercurius en vom Jahr 1503 yorz ° 
fomint. 

Das dritte Typengeſchlecht bildet die Miſſaltype. 
Auch von ihr haben wir eine größere und kleinere 
Gattung. Beide zeichnen fi) in ihrer Form Durch Die 
abgerundeten Köpfe aus. Die größere Diente nur zu 
Chorbüchern. Die fchönften Mufter dazu fanden fich in 
- den gefchriebenen Chorbüchern der Stadt Mainz, befon- 
ders des Carmeliterflofters. Sie erfchienen zum erftenmal 
in dem prächtigen Pfalter vom Sahr 1457, wurden 
dann aufgehoben und dienten noch zu feinen Auflagen 
von 1459, 1490, 1502 und 1516. Die fleinere Gat- 
tung war die eigentliche Miffaltype, welche nach den 
gefchriebenen Meßbüchern gefertigt und zu ihrem Drucke 
verwendet wurde. Mit ihr ift dag Missale Moguntinum 
von 1483, das Missale Cracoviense von 1487 ‚ dag 
Missale Moguntiaum sont 1493, das Missale Wratisla- 
viense von 1499 ꝛc. gedruckt, 

Das vierte Typengefchlecht find die fehönen Bibel 
typen, womit die Mainzer Iateinifche Bibel vom Jahr 
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1462 gedruckt iſt. Bei der Bildung diefer Typengattung 
brachte e8 Fuſt und Schöffer zu einem hohen Grade 


von Bolllommenheit. Sie iſt die ſchönſte aller Mainzer 
Typen und trägt mır wenig von ber edigen, femigothiz- 


‚Then Form an ſich; ſelbſt diefe Nefte von Eden find Dem 


Arge nicht anftöfig, fondern fanft abgerundet und nett, 
den fchönften Yateinifchen ähnlich. Diefe Typengattung 
wurde von Fuſt und Schöffer nur einmal gefchnitten, 


N Schon vor der Bibel von 1462 ift mit dieſen Typen die 


Endfchrift von Durandi Rationale im Sahr 1459 und 
der Text der Glementinen im Sahr 1460. gedruckt wors 


den. Nachher erfchtenen mit ihr die Verfe der Grammatik 


vom Sahr 1468, der Text der. drei Auflagen von Juſti— 
nians Inſtitutionen von 1468, 1472 und 1476, Die 
Briefe des heil. Hieronymus von 1470, die Clementinen 
von 1471 und 1476, Die zweite Auflage der Mainzer 


‚Bibel vom Jahr 1472, der Tert von Augustinus de 


civitate Dei vom Sahr 1473, der Tert der Decretalen 
Gregors IX. vom nämlichen Jahr 1473, Turecremata 
expositio in psalmos von den Jahren 1474, 1476 und 
1478, der Text vom Kaifer Suftiniang Coder vom Jahr 
1475, Der von Bonifacii VIII. Sextus decretalium vom 
Sahr 1476. 

Sch habe mich auf die Angabe Hiefer Mainzer erften 
Drucke, welche mit den vier Typengefchlechtern erſchienen 


ſind, befchränft, weil Fiſcher im der Aufflellung, welche 


er Davon macht '), nicht allein diefe, fondern noch mehrere 
undatirte angegeben hat, denen ich noch andre beifügen , 
könnte, wenn es In meinem zeither befolgten Plane läge, 








1) Essai sur le mon. typog. Sg, 
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undatirte Drude der erſen Mainzer Def zu berück⸗ 
ſichtigen. | 
Eine kritiſche Vergleichung der Mainzer Typen⸗ 
geſchlechter mit denen der Buchdrucker anderer Länder 
nach der allgemeinen Verbreitung der Buchdruckerkunſt, 
der Beweis ihrer Verwandtſchaft und gegenſeitig auffal⸗ 

lenden Verſchiedenheiten aller Typen, welche darin nach 
und nach eingeführt und gebraucht worden, würde in 
techniſcher und literariſcher Hinſicht zu den intereſſante⸗ 
ſten Unterſuchungen einer allgemeinen Geſchichte der 
Buchdruckerkunſt gehören, mich aber jest zu weit von 
meinem Plane führen. Dort mag man fich auf meine 
Schultern ftellen und weiter blicken. Db der Blick ind - 
‚Helle führe, bezweifle ih. Die Unterfuchung kann ehr 
gelehrt werden, aber fie wird Fein ficheres Nefultat lies 
fern und fefte Griterien geben, auf die man ein verläßi- 
ges Urtheil bauen kann. 

Sch ende hier die Gefchichte Der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt durch Johann Gutenberg in Mainz. 
Was nach ihrer allgemeinen Verbreitung außerhalb diefer 
Stadt gefchehen, lag nicht in meinem Ziele. Eine allge 
meine Gefchichte der Buchdrucerfunft wird in ihrem 
Umfange noch ein weites Feld zu bearbeiten finden. 
Schon die Verbreitung derfelben und die rafıhe Anlegung 
fo vieler Drudereien in nahen und fernen Ländern wird 


der Gegenſtand einer fchönen Unterfuchung werden. Cie 


wird zeigen, wie diefe Verbreitung gefchehen, welche 
Hauptofficinen ialmälig entftanden, welche Meifterwerfe 
fie geliefert und welche allgemeine Kennzeichen eine 
Officin von der andern unterfcheiden. Dadurch wird man 
erfahren, in welchem Berhältniß die Typen gleichzeitiger 
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Dffieinen unter fih und gegen andere ftehen, wie die 
der Deutfchen gegen die der Niederländer und dieſe gegen 
die von Altholland ſich verhalten, welche von ihnen ihre 
eigene Schriftgießereien hatten, und woher jene, die 

feine hatten, ihre Typen bezogen haben. Sie wird be 
weifen, Daß die gothifche Type bei allen ihren Abartun⸗ 

‚gen, die ihr die Noheit der Werkzeuge, die Unwiſſenheit 
der Schriftgießer oder angenommener fchlechter Gebrauch, 
verſchafften, ſich mit der Kunft verbreitet, immer und 
aller Drten die nämliche geblieben iſt. Eine freilich 
nicht leichte Arbeit, die aber doch durch die Vergleichun— 
gen der erſten Drucke gefchehen kann, . gefchehen 
muß und immer ein großes Licht über die undatirten 
alten Druce, befonders die ſogenannten Bilderbücher, 
verbreiten wird. J 

Die allgemeine Geſchichte der Buchdruckerkunſt wird 
uns die erſte Art des Schriftſatzes lehren, ſie wird uns 
mit dem Urſprung der aufgedruckten Initialen, der Uns 
terfchetduingszeichen, der Signaturen, Cuſtoden, Geiten- 
zahlen und der Titelblätter befannt machen. Alle fehlten 
befanntlich in den erſten Drucken und ihr früheres oder 
‚späteres Erfcheinen in den Officinen macht nicht felten 
den Biblisgraphen einen alten Druck kenntlich. 
Gutenberg, Kuft und Schäffer festen gewöhn— 

lich an das Ende ihrer Drucke eine Schlußfchrift, worin 
der Titel des Werkes und deſſen Datirung enthalten ift. 
Noch lange nad, der Verbreitung der Buchdruckerkunſt 
wurde diefer Gebrauch in Mainz und im Auslande bei- 
behalten. Erſt gegen das Ende des achten Decenniums 
des typographiſchen Sahrhunderts, zwifchen ven Sahren 
1485 und 1488, führte man Titelblätter ein, Doch findet 
41 
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man noch im folgenden Decennium Bücher ohne ſolche 
und mit Endfchriften. Anfangs machte man fie einfah 
und fie glichen den fogenannten Schmußtiteln. Erſt mit 
dem Anfange des Iegten Decenniums des 15. Jahrhunderts 
ſuchte man ſie ausführlicher zu machen, alles, nebſt der 
Datirung gehörig abzuſetzen und ſie durch Holzſchnitte, 
Buchdruckerzeichen und Randleiſten dem Auge gefaͤlliger 
zu machen. Die Buchdrucker fürgen an die Pracht ihrer 
Drude durch fchöne Verzierungen der Titelblätter zu ers 
höhen. Es wurde zur Mode, Das Innere der Bücher 
mit in Holz gefchnittenen großen Anfangsbuchftaben, 
Bildniſſen berühmter Männer und Arabesten zu verzieren. 
Roc im naͤmlichen Sahrhundert "hat man Diefe Verzier- 
ungen in Kupfer geftochen. Sie find den Bibliographen 


in der Kenntniß alter Drucde von großem Nuben und 


reichen oft bin, im erften Augenblide ihre Urheber anzu- 
geben, Die allgemeine Gefihichte der Buchdruckerkunſt 
wird endlich dem Forſcher die Wege zeigen, wie fie aus 
dem Alter der Papierzeichen oder Waſſermarke, der ſich 
Die erſten Buchdrucker bedienten, jenes ihrer Druckwerke 
finden fünnen. 


x Gedruckt bei Karl Weber ın Frankfurt u. M. 
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Durch die Entfernung des Verfaſſers vom Druckort haben ſich 
folgende Druckfehler eingeſchlichen. 


Seite 4 Zeile 22 iſt das Komma nach Ruhm zu ——— 
„4 2390 iſt „worden“ zu ſtreichen. 
„ 35 15 toute lied doute. Pi 
"38 20 nannte kannte. 
40 » 24 einer „ſeiner. 
"43106 Aſentius ⸗⸗Aſcentius. 
„214 6 sculpsere sculpere. 
„233 "„ 22 Legente. ev. Legende. \ 
„28 » 5 149  ” 47. 
"288 „ 30 remblable » semblable. 
"290 » 28 4450 u 4460. a * 
„292 5 poöckerichte ⸗höckerichte. 
„315 „14 Aufforderung lied Anforderung. 
„318 » 23 ift das Komma nad) Clas zu ftreichen. 
"359 „» 5 493 lies 102. 
„332 » 48 MCCCCXX lied MCCCCLX. 
» 454 " 24 Bechtolfmonzer lies Bechtelmonze. 
„376 » 48 und 21 Nauseus lies Nausea. : 
„622 » 43 Conjuncturen lied Conjecturen. 
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